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Vorwort. 

Das Asklepieion von Kos mit seinen Kunstschätzen und seinen 
Zeugnissen ehrwürdiger Wissenschaft zu suchen und zu finden, war 
ein Wunsch, der mir jahrelang in traumhafter Feme vorschwebte. 
Im letzten Jahr war es mir beschieden, seiner Erfüllung näher zu 
treten. Von Athen aus konnte ich im Frühjahr 1898 den Plan 
einer Reise nach Kos fassen, um mich durch Augenschein über die 
verschiedenen Möglichkeiten und die Ausführbarkeit von Ausgra- 
bungen zu unterrichten. Durch gütige Vermittlung der deutschen 
Botschaft in Konstantinopel erwirkte ich ein kaiserliches Irade, 
welches mir die Förderung meiner archäologischen Untersuchungen 
auf Kos gewährleistete. Auch die Direktion der kaiserlichen otto- 
manischen Museen in Stambul brachte meinen Absichten freimd- 
liches Wohlwollen entgegen, und besonders der zweite Direktor, 
Herr Dr. Halil Edhem Bey, verpflichtete mich durch sein liebens- 
würdiges Entgegenkommen zu grossem Dank. Die Direktion des 
deutschen archäologischen Listituts bewilligte in liberalster Weise 
eine Unterstützung zur Ausführung meines Planes. So konnte ich 
mich im Juli auf die Fahrt nach der ersehnten Insel begeben. 

Gewichtige Förderimg durch Rat und Empfehlungen erhielt 
ich von Mr. W. R. Paton, dem besten Kenner der Insel, den ich 
unterwegs auf Samos besuchte. Er wies mich vor allem auch 
auf die Ausbeute an Inschriften hin , die ich zu erwarten hätte, und 
versprach mir seinen Besuch auf Kos. 

Am 14. Juli morgens tauchte der zackige Rücken der Merops- 
insel vor meinen Augen auf imd bald legte der kleine Dampfer auf 
der Rhede vor dem Johanniterschloss an. Nach kurzem Aufenthalt 
zur Orientierung fuhr ich nach Rhodos, imi mich dem Gouverneur 
des Inselvilajets , Abeddin Pascha, vorzustellen und ihm mein Em- 
pfehlungsschreiben von der türkischen Regierung zu überbringen. 
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Von ihm aufs liebenswürdigste empfangen kehrte ich mit Empfeh- 
hmgen an die Behörden von Kos dorthin zurilck, und nun begannen 
vier Wochen angestrengter , aber erfolgreicher Arbeit in heisser 
Sonnenglut, die nur durch den frischen Hauch des Nordwinds gemil- 
dert wurde. lieber die Lage des Asklepieions hatte ich mir bald 
ein Urteil gebildet, aber meiner Absicht, durch eine Versuchsgrabung 
darüber Gewissheit zu erhalten, stellten sich Schwierigkeiten ent- 
gegen, die ich andern Orts (in meinem Reisebericht aus Kos, Ath. 
Mitt. XXin 1898, S. 441 flP.) geschUdert habe. Auch erlangte ich 
vorläufig keinen Eintritt in die türkische Festung, das alte Johan- 
niterschloss, das in seinen Mauern wichtige Bauglieder und eine 
grosse Anzahl von Inschriften birgt. Ich beschied mich daher mit 
dem für meine Voruntersuchung Erreichbaren imd wurde reichlich 
belohnt. Auf Streifzügen durch die Stadt und ihre Umgebung und 
einer Reise durch die ganze Insel vervollständigte ich die topographische 
Kenntnis, nahm eine Reihe interessanter Skulpturen auf (diese werde 
ich in einem zweiten Bericht in den Ath. Mitt. veröffentlichen) und 
sammelte eine ungeahnte Fülle von neuen Inschriften, die ich alle 
durch Abzeichnung und zum grössten Teil durch Abklatsch fest- 
hielt. Das meiste von diesen Schätzen verdanke ich dem tüchtigen 
Stab von Mitarbeitern , über den ich verfügte. Es waren dies vor 
allem der wackere archäologische Führer, Herr Iwav^/r^? KocXkioKtpr^s; 
aus Kalymnos, der die Insel wie seine Heimat kennt und schon 
Mr. Paton begleitet hatte, und der koische Archäologe und Dichter, 
Herr lacxw^io; Zappa'fty);, der von glühendem Eifer für die Geschichte 
seiner Heimatsinsel beseelt ist. Durch diese beiden Männer und 
zwei gewandte türkische Soldaten, die zu meinem persönlichen Dienst 
gestellt wurden, kam ich in manchen verborgenen Winkel und konnte 
manchen lange vor den Franken gehüteten Schatz von 'mermer' oder 
Trlxpai; [ik Ypa|X|xaTa heben. Aber auch die türkischen Behörden, 
der freundliche griechische Demarch Herr 'IwavvfSr^^ und die grie- 
chischen und türkischen Notabein unterstützten, stolz auf den alten 
Ruhm ihrer Insel, diese Forschungen in jeder Weise. Der grösste 
Teil des Materials war erst in den letzten Jahren durch die ge- 
steigerte Bauthätigkeit und Feldbestellimg aus dem reichen Boden 
zu Tage gekommen. 

Die letzte Woche meines Aufenthalts brachte mir die Gesell- 
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schalt Mr. Patons, der mir willkommene Hilfe in der Lesmig schwie- 
riger Inschriften leistete. Aus unseren Gesprächen habe ich manche 
Anregung für meine Arbeit gewonnen. Sein Freimd, Mr. W. H. D. 
Rouse, der als Frucht seines Aufenthalts soeben in der englischen 
Zeitschrift Folk-Lore (Vol. X, 1899, S. 150 ff. Folklore from the 
Southern Sporades) interessante Proben neugriechischen Volkstums 
aus Kos veröffentlicht, brachte mir von seiner Reise durch die Insel 
Abschrift von einigen mir entgangenen Inschriften mit. 

Nachdem ich die Sammlung des neuen Materials, soweit es zu- 
gänglich war, abgeschlossen hatte, verliess ich am 12. August 1898 
die gastliche Insel. 

Die reiche Ausbeute an Lischriften imd das lebendige Gesamt- 
bild, das ich von der Insel gewonnen hatte, legten mir den Ge- 
danken nahe, die Ergebnisse meiner vorbereitenden Forschungen in 
Buchform zu sammeln und damit zugleich einen Abschluss dessen 
darzustellen, w^s wir über das antike Leben der Insel wissen können, 
ehe wir uns Aufschlüsse aus ihrem Boden holen. 

So begann ich denn, gegen Ende des Jahres 1898 in die Hei- 
mat zurückgekehrt, die Arbeit in der Studierstube. Hier schlössen 
sich manche Einzelzflge zu einem Bild zusammen, die lebendigen 
Eindrücke am Ort wurden durch litterarische Quellen bestätigt und 
vertieft, die einzelnen Erscheinungen auf der kleinen Insel in einen 
weiteren Gesichtskreis gerückt. Das Bestreben, nach Möglichkeit 
jede Inschrift verarbeitet vorzulegen, nicht nur, wie es so häufig 
geschieht, als Rohmaterial auf den Markt zu werfen, hielt mich oft 
durch langwierige Untersuchungen auf. Wenn mir doch noch so 
manches unklar blieb , so hielt ich es für meine Pflicht , auf diese 
Punkte hinzuweisen, und bei schwierigeren Inschriften die Beihilfe 
von Erfahreneren zu erbitten. Vielen Dank scliulde ich dafür den 
Principes des Inselcor})us, Pat<m und Hiller von Gärtringen, herzlich 
habe ich auch meinem verehrten Lehrer, Otto Crusius, für die 
mannichfachen Anregungen zu danken , die er mir bei der Durch- 
sicht der Druckbogen gespendet hat. 

Die Vollendung des Buches, dessen Anfang ich schon zu Be- 
ginn des Jahres als Habilitationsschrift vorlegen konnte, verzögerte 
sich durch die Einarbeitung in einen neuen Beruf mehr als mir lieb 
war. Der durch diese Umstände bedingte langsame Dnick m<)ge 
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al« Entschuldigung dienen für Unebenheitefi, die namentlich in den 
Verweisungen auf die Kapitel des Anhangs und auf die Tafeln zu 
Tage treten. Eine Erleichterung dieser Missstände bieten die Re- 
gister und die den Tafeln vorgedruckte Tabelle. 

Auf eine Wiedergabe der Inschriftentexte in Insclirifttypen 
glaubte ich in den meisten Fällen verzichten zu müssen, nicht nur, 
weil das dafür verfügbare Material beschränkt war, sondern auch, 
weil diese Art der Publikation, als nicht genügend exakt mit Recht 
neuerdings in Abnahme kommt. Ich konnte mich umso eher bei 
den unwichtigen Inschriften auf die Angabe der charakteristischen 
Buchstabenformen beschränken, als es mir durch das liebenswürdige 
Entgegenkommen des Herrn Verlegers möglich ist, von den wich- 
tigeren Inschriften mechanische Reproduktionen meiner Photographien 
und Zeichnuntjen der Steine oder Abklatsche auf Tafeln zusammen- 
gestellt, dem Buche beizulegen. Ich fühle mich ihm für die vor- 
nehme Ausstattung des Buchs , Herrn H. Laupp in Tübingen für 
die grosse Sorgfalt im Druck, beiden Herrn für ihre Geduld zu 
bestem Dank verpflichtet. 

In der Anordnimg der Inschriften glaubte ich mich an das 
Standard work über Kos, die Inscriptions of Cos von Paton und 
Hicks, anschliessen zu müssen. Auch hielt ich eine Scheidung des 
neuen Guts (I) von den seit den J. of C. (1891) veröffentlichten In- 
schriften (II) für angezeigt, obwohl ich einen Teil der letzteren auf 
Gnmd von Autopsie so gut wie neu herausgegeben habe. Die Be- 
merkimgen zu den J. of C. selbst (III) gründen sich auf gelegent- 
liche Revision oder Ergänzung durch neue Funde. Die Sammlung 
alles des Materials über Kos , das ich aus inschriftlichen Quellen 
ausserhalb der Insel beibringen konnte (IV) , wird mit dem be- 
scheidenen Raum, den sie, abgesehen von der wichtigen Olympia- 
inschrift einnimmt, nicht als überflüssig erscheinen. Ihre Aufnahme 
in die Indices soll die Einreihung künftiger Funde erleichtern. 

In den Anhängen wollte ich teils das Bild vom Jintiken Leben 
der Insel, das Hicks in so vortrefflicher knapper Form als Ein- 
leitung zu den J. of C. gegeben hat, in manchen Punkten ergänzen, 
teils eine Reihe mir besonders wichtiger Fragen im Zusammenhang 
behandeln. Abschliessend ist diese Behandlung nicht, mul wie dies 
mir zum Bewusstsein kam, so mag sich jedem, der diese Kapitel 



— IX — 

liest, der Gedanke aufdrängen: Nachdem uns durch die J. of C. vor 
Augen geführt war, wie viel man doch vom äusseren und inneren 
Leben der Koer weiss, so zeigt sich hier auf Schritt imd Tritt, wie 
sehr dieses Wissen noch Stückwerk ist, und wie viel mehr wir noch 
erfahren sollten. Aber ich hoffe doch , von der festen Gnmd- 
lage aus, die jene geschaffen, keinen Rückschritt gemacht zu 
haben , wenn ich auf die Fragen hinweise , die noch der Lösung 
harren. Denn ich habe die feste Ueberzeugung, diiss wir über die 
meisten dieser Fragen noch Auskunft erhalten werden — wenn wir 
den Boden befragen. Systematische Ausgrabungen auf der Insel 
Kos werden der Altertumswissenschaft die Aufdeckung eines be- 
rühmten Heiligtums mit einer Reihe von Kunstwerken und wich- 
tigen Urkunden bescheeren, von denen wir einstweilen nur einzelne, 
vielverheissende Probestücke haben. Sie werden uns Aufklärung 
über die koische Aerzteschule und mehr Licht über ihr von der Sage 
umworbenes Schulhaupt bringen. In den Demen werden vnr das 
Gemeindeleben in all* seinen Einzelheiten kennen lernen und so ein 
Gesamtbild von der Insel ge^vinnen, das in seiner Abgeschlossenheit, 
Vollkommenheit und Vielseitigkeit ein Muster für die Geschichte 
der griechischen Kleinstaaten darstellen wird. Dann vnrd es eine 
Lust sein, eine Geschichte von Kos zu schreiben. 

Die Verhältnisse sind auf Kos für Ausgrabungen die denkbar 
günstigsten. Die Bevölkerung würde sie mit Freuden begrüssen; 
die Sch>vierigkeiten , die sich bei meiner Voruntersuchung ergaben, 
können gelöst werden, nachdem nun die Angriffspunkte erkannt sind 
und ein fester Plan aufgestellt werden kann. Der Zeitpunkt zur 
Erlangung der Erlaubnis war nie günstiger als jetzt. 

Dfis grossartige Werk des Cor])us Inscriptionum Graecarum 
rückt im Inselgebiet inmier näher an Kos heran. Ehe ihm diese 
Insel eingereiht werden soll, muss darüber Klarheit herrschen : Ohne 
Ausgrabungen kann die Zahl der bis jetzt gesammelten Inschriften 
nur um weniges vergrössert werden, durch Ausgrabungen wird sie 
vervielfältigt und um Reihen gerade der wichtigsten Urkunden be- 
reichert werden. 

Der Zweck meines Buches wird erfüllt werden, wenn es diesem 
Gedanken zum Durchbruch verhilft und der Sponi zu einem Unter- 
nehmen wird, das ich für eine dringende Pflicht der deutschen Alter- 



tunistbrschung halte. Dann möge es neben den Inscriptions of Cos 
als Orundlage für die neuen Forschungen und Funde dienen. 

Darum komm' ich selbst als Herold von der lieblichen Insel 
und lasse meinen Ruf an alle, die zu ihr hinüberschauen, ergehen : 
NOv Set^e*' ^ Kö^ xw Mlpo^ x6aov Spatvst, 

XtboxXrjTctö^ %G}^ ^X*ev ivfriS' ix Tptxxrji;, 
xYjttxe ArjToöv (Ä5e tsO X^P''' Oofßrj. 

Tübingen, im September 1899. 

R. Herzog. 
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NEUE INSCHRIFTEN. 



A. Inschriften aus der Stadt Eos. 

1. Platte von weissem Marmor. Höhe 61, Breite 40.5, Dicke 
7 — 8 cm. Rückseite rauh. Höhe der Buchstaben 1 cm. Nur der 
obere Rand fehlt. Die Platte ist jetzt im Besitz des Herrn 'Aki^ioq 
Bu|iavaxr^$. Früher diente sie als Bodenplatte in einem alten tür- 
kischen Bad. Sie ist daher so abgetreten und beschädigt, dass nur 
noch das obere Viertel der Inschrift annähernd lesbar ist. Weiterhin 
sind nur noch ein paar zerstreute Buchstaben zu erkennen. Schrift 
sehr fein und sorgfältig. Zwischenräume bei den Sinnpausen. — 
Zeichnung nach dem Stein (auf dem etwas mehr zu lesen ist, als 
der Abklatsch zeigt) s. Tafel. 

at(i 

t]ä: KOLxpiSi Tcapa ä-eva 

TCü)v eis tö |ir^8'evt[$ töy xp^jatjiwv 

xaS-uJorepeiv Ta(i ttöXiv, uicJp (oy xa[l ßJaatXeug 
nToJXejiatog l-^poLf^t \)nip aüioö i[y i^mazoXöL: 5 

ä]v lm\JL^B noxl TÖv 5a|io[v] uicJp zätQ 8'uaia[s 
4; . . . aTceaiaXxe Töt xe 'AaxXamöt xal 
T0?5 dtXXots 9'tolq ÄTcayovTa Ka9[ta]ocpü)VTa 
lieia TÖV auvd-etopwv J|i9a[v]{^ü)v [ajutöv a5[tov 
^|iev zötQ . TTOOTO . . . Xia at . eiav . fl-efav x . . 10 

la: TT . . . . — uov — 

folgen etwa 23 unlesbare Zeilen. 
Der erste Eindruck, welchen dieses Bruchstück macht, wird 
der des Bedauerns über die traurige Verstümmelung einer anschei- 
nend interessanten Urkunde sein. Aber eine nähere Betrachtung 
ergibt, dass wenigstens der wichtigste Teil der Inschrift gerettet 
und die Bestimmung ihres wesentlichen Inhalts ermöglicht ist. Er- 
halten ist ein Teil der Motive eines koischen Ehrenbeschlusses für 
einen Mitbürger (Z. 2 loc: icaiptS:). Der Anfang mit der offiziellen 

R. Herzog, Koische Forschungen. 1 
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Nennung seines Namens ist zwar verloren, aber wir können diesen 
mit grösster Wahrscheinlichkeit aus den erhaltenen Motiven er- 
schliessen. Für die Konstruktion des Satzes bietet eine erklärende 
Analogie der Brief Seleukos' I. an die Milesier über eine Opfer- 
gesandtschaft an das Apolloheiligtum zu Didymoi bei Michel n. 39 
= Dittenberger ^ 170, 11 flf. *) ÄqpeaiocXxajisv eJ; xb tepöv xoO 
'AttoXJvWvo; toö Iv Aiou(iot; ttjv te Xux^Aay ttjV (leyaXr/; xaJ noTf^ia 
Xpuaa xal ÄpyupÄ ei; avaS-eaiv to?; S-so:; lot; Swifjpai xo|it^ovia 
UoXtavthriv^) iTccypa^fi; Sx^vxa. Ein Kaphisophon also war der 
Führer einer Theorie (Z, 9), welche im Auftrag eines Königs Pto- 
lemaios dem Asklepios und seinen au|ißa)|ioi ^eol nach Kos ein Opfer 
und wohl auch Weihgeschenke brachte. Der Brief, den Kaphisophon 
als dcpxe^lwpo^ zu übergeben hatte, wird wohl einen ähnlichen Inhalt 
gehabt haben wie der Seleukosbrief , nämlich in der Hauptsache 
ein Verzeichnis der übersandten Opfergaben. Für den Eingang des 
Briefes haben wir noch ein anderes Muster, das ims den Weg zur 
Erklärung unsrer Inschrift weist. Es ist der Brief des Königs Phi- 
lippos V. an die Nisyrier bei Michel n. 43 == Dittenberger^ 195. (^ 263)= 
IMAeg. 111 91. Ich setze ihn seiner Wichtigkeit halber vollständig her: 
BaaiXeu; OcXitctco; Xtaupfo:; X^'P^^"^- 'AcpeoraXxa KaXXtav Tcpö; 0|xa^, 
övxa xaET^jiiv auvifj^rj xa: 0(i£Tepov TcoXdrjV eioü^ Sk 
aÜTÖv euvouv övxa if^t TciXec xa: TroXXaxi; (jTzkp O|i(ov 
oc£cX£Y|ievov npbq k\ii^ lvxiTaX|ia: aOxö: avavyetXat Ojiiv ä fjßouX6- 
jir^v Ojidc; eiofpoLi. Diese Analogie ^) gibt uns die Berechtigung, in dem 

1) Varianten dazu aus Cyriacus mitgeteilt von K. Ziebarth, Ath. Mitt. 
XXII 1897, S. 411. Der zweite Teil (von Z. 24 an) wiederaufgefunden und 
neu herausgegeben von Haussoullier, Rev. de Philol. XXII 1898, S. 121 flf. — 
Ich verdanke den Nachweis dieser wichtigen Inschrift der Güte A. Wilhelms. 

2) Dittenberger n, 0. führt ein weiteres Beispiel dieser Konstruktion an, 
Xen. Anab. 1 2, 21. 

3) Ein weiteres Beispiel für die Sendung von Volksgenossen eines fremden 
Staates als Theoren zum Heiligtum desselben bietet der falsche, aber wegen 
seiner frechen Uebertragung guter Quellen der hellenistischen Geschichte auf 
die jüdische (vgl. Willrich, Juden und Griechen vor der makk. Erhebung 
S. 20 — 36) für uns formell benutzbare Bericht des Pseudo-Arist^as über 
die Theorie des Ptolemaios Philadelphos zum Tempel in Jerusalem. Er zeigt 
namentlich in der Aufzählung der Weihgeschenke eine auffallende Aehnlich- 
keit mit der oben erwähnten Urkunde aus Didymoi. Ich führe die beiden 
für uns interessanten Stellen aus dem angeblichen Brief des Philadelphos an 
den Hohepriester Eleazar und aus dessen Antwort an nach der neuesten 
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Führer der Gesandtschaft und dem Geehrten eine Person zu sehen ^). 
Der Name Koi^tao^cov ist zwar auf Kos noch nicht belegt, wohl 
aber Ka^taio^ als Name eines Beamten (PH Münznamen nr. 106), 
und bei PH 54, 2 können wir gerade so gut Ka9ta[ocpü)v wie Ka- 
qpia[to{ ergänzen. Der Name erklärt sich aus dem koischen Monats- 
namen Ka^tatoc (PH p, 330, s. Bischoff, Leipziger Studien XYI 1894 
p. 148). Seine Stellung am ägyptischen Hof war die eines Staxpi'ßcov 
Tiapa [iaatXet oder ßaaiX^a Hx., vielleicht noch mit dem Prädikat ^''Xo;, 
otxEto;, ouvif^fl^;, auYyevrjg t^) ßaatXeC oder xöv TcpioicDv ^tXoxv und 
einer wirklichen Beamtenstelle verbunden^). Hiemach können wir 
die Ergänzung der ersten erhaltenen Zeilen versuchen. 

Ausgabe (Aristeae quae fertur ad Philocratem epistulae initium ... ed. L. 
Mendelssohn. Jurjew 1897. p. 9 § 88) : dicsoxdXxaiisv d& icspl toöxcov *Av8piav t6v 
dpxio(oti^'cofpt>XAxa xal ^Aptoriav (den Pseudoautor, beide als alexandrinische 
Juden gedacht), tiiküiUvou^ noLp ftt^^Iv, diQiXsSQ|jivouc oot. xat xqiC^ovxo^ dcnop- 
X^cc slg t6 [spöv divad^(idxQ)v, xal slg d-uoCag xal Td äXXa dpYup{ou xdlXavxoi ixaxdv. 
Antwort des Eleazar p. 10 § 85 ff. . . . i7isdsCga(X6v tk xal xdcg qpiiXag a; 
«TcioxeiXag , xiX. . . &7C6p ixd(ii{^ov *Av8pia; x&v x&xiuiQtiivcov icapdc ool xal "Api- 
axia^ , £vdp8c xoiXol xal dya^ol xal xaiittq^ dia^ipovxs^ xal x1}co^C dyci)- 
Y^C Mal dixa(Oo&vv2C dgiot xaxd Ycdvxa , c'£ xal (isxidooxav i(^tv xd 
icoipd 000, xp^c & xal nop* fjtju&y dxYjxöaoiv dp(i6(ovxa xo!( ool^ Ypd^i^iaotv. 

1) Es ist allerdings an sich möglich , iypatlm bnhp aöxoO ohne Rücksicht 
auf das Dazwischenliegende mit l(x(pavi|^o>v aOxöv xxX. zu verbinden und auf 
«inen Dritten zu beziehen. Aber dieses aöx6v nicht auf das davorstehende 
Kafioocp&vxa zu beziehen, scheint mir unnatürlich, und das Zeugnis nicht 
nur in den Worten des Briefs , sondern schon in der Sendung gelegen zu 
haben. 

2) Ein Koer am alexandrinischen Hof, sei es als Dichter, Gelehrter, 
pei*8Önlicher Freund, Beamter oder Offizier des Königs war natürlich 
seiner Vaterstadt lieber als ein Fremder, den sie zur Vertretung ihrer 
Interessen am Hofe zum npögevog hätten ernennen müssen (vgl. über diese 
Monceaux, Les prox^nies grecques p. 811 La proxenie dans les cours d'Orient). 
Am besten dienen moderne Verhältnisse zur Erläuterung. Auf Thera vertritt 
die Interessen Deutschlands und einiger anderer Grossmächte Herr Delenda, 
ein Grieche , in vorzüglicher Weise. Er ist ein npdgsvoc im besten helleni- 
stischen Sinn. An wichtigeren Plätzen aber hat Deutschland deutsche 
Wahlkonsuin oder Berufskonsuln, an den Höfen Botschafter, Gesandte oder 
politische Agenten. In diese Kategorien gehören die Funktionen der diaxpC- 
ßovxsc ihrer Heimat gegenüber. Zur Erläuterung mögen die für unsere Inschr. 
wichtigsten Stellen, die ich mir notiert habe, folgen, wobei zu bemerken ist, 
dass die Vertretung durch Fremde das Gewöhnliche ist. Michel 382 Proxenie 
von Odessos für einen Antiochener diaxp£ß«v «apd ßacjiXer Zxt»^«^ Kavixqt. 
^6 Pr. von Samos für einen lasier 8taxpCß«iw xopd *AXt§dvdpo>t. 867 für einen 
Lykier diaxp£g(ov napd T9)t ßouxX{aoT]t #CXai xal xtxayiUvoc licl xf^c qpuXax^c* 1^7. 

1* 
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Z. 1 -ac|i- oder acv. Im ersteren Fall ist wohl eine Ergänzung' 
zu einer Form von yjpifliyLO^ geboten. Dass dieses Wort Z. 3 wieder» 
kehrt, würde in der Kanzleisprache nichts schaden ^). 

Z. 2 möchte man am liebsten ergänzen zu notpä ßaaiXe^ 
nioXe|xa{ü)c , aber dazu reicht der Platz nicht und ßaacXet allein ist 
zu kurz. Aus der Phraseologie derartiger Beschlüsse stehen un» 
verschiedene Ausdrücke zu Gebot, XP^fac napixta%^iy y(jpiiai[ko^ no^p^ 
iX'^iy oder izapixtod'Cti iauxöv') oder Trapaoxeua^etv iauxov oder XP^ 
aijia Tcapaoxeuasetv ') oder etwa tcoXXöv xal XP3^^<«>^ Tcopafiiov yt- 
V6a8*a: *) x&i nctxpiSi. Vom ersteren wären nur die Participien icopa- 
oxcjdv und 7rapaax6|ievo; zu gebrauchen, welches die Konstruktion 
schwerfällig aber nicht immöglich machen würde. Das folgende- 
scheint aber die Wahl zu beschränken. 

Z. 2 Schluss muss eine Form von ouS-elg (oder |ir^frelf) er^nzt 
werden, Z. 3 Anfang ein Compositum von XecTTW. HiefQr bietet die 
Kanzleisprache zwei Ausdrücke ou5iv JXXeficecv ^) und oOSIva xoipöy 



168 Pr. von Megara für zwei Brüder, Erythraeer, ötaxpCßovxtg «apdt t6|i powi- 
Xi% Aa)&dxpcov (cf. Michel 125). Greek Inscr. in the Br. Mus. III 447 Pr. von 
Ephesos für zwei Keramier ötaxp(ßovT«c »v TiÄq). Michel 121. 126. 158. 204. 363- 
Ehrenbeschluss von Nesos für ihren Mitbürger Sipairnio^j der Idov xol^ ßocoi- 
XtJsooi ^LkoQ xal zcü^ oxpoxaYOlai xal xolg dLXXoig Maxsdöveooi litYdXeov dyadd^ 
atxiog yi^o^ "^^^ ^*^^* ^^*^ ^^ ^^^ einen Konsul verschiedener Staaten. 

1) Vgl. den in vielem ähnlichen Ehrenbeschluss von Kalymnos Michel 
423 . . . icdvxa n^i&aataw zöl x P ^ ^ ^ (^ > dixxexiXsxt xAi icaxp(dt |itx& ndsa^ 

eOvolac , Ig ü)v oup^aCvsi icoXXi xfi^i 8d(i(i)i xc&v XP''}^^^«»^ Ysysy^^L 

xal .... napaCxiog y*T^^^°^ '^^•C I^^ alxiioXobxoig ysvtjOyIoiv slg tdcv norcpCda 
i7iavftXd«lv xxX. 

2) Stellen bei Fränkel, Inschriften v. Perg. I n. 253, 15. Deissmann^ 
Neue Bibelstudien S. 81. 

3) z. B. Michel 267, 11 a&x6c a&x6v suxp'yj^'^ov Ip. navxl nocpttoxsud^cDV xal 
xoivAi xäi icdXsi xxX. Sestosinschr. Michel 327, 3 xdXXioxov ^yigadiitvoc tlvocL 
x6 T9)t naxpCdi xP'^i^^t^^^ &aux6v napixs^^^ .... 8 ßouXdjitvdg xs x&i |i4v di^ficM. 
... deC xt xöv xP^o^(JL<i>v xaxaoxeodl^etv. 

4) Ueber das sehr häufige dt{ xivog dyaO^ö «apaixiov Yiyveod^t cf. Perganu 
1 n. 246, 54. Deissmann, Neue Bibelst S. 81. — Michel 338 (ChersonesoBV 
4 8id TCavx6c dyai^G napaCxiog 'xt^vzas. §xdox(i)i &)i&v Inl xd xdXXioxa xal Ivdo^- 
xaxa x6v ßaoiXia npoxpaicö^itvog. Andre Objecte zu icapalxioc z. B. Michel 4d6> 
(= IMAeg 1 1032, Karpathos) icapaixtog ^fy^vti x&g owxTfjpiag. Michel 840. 346- 
423, 6. 

5) Michel 325 = Dittenberger * 228 = ^ 303 (Teos, eine der unsrigen sehr 
ähnliche Inschrift zu Ehren von Gesandten nach Rom), Z. 14 ff. icAoov oicoudijv 
xs xal cpiXoxi(x{av sloViVSYxav Tcpo^ptCag o68kv IXXtinovxsc* tv xt ydp TOtC^ ouvt- 
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-TZOLpaXtlntiy^). Für den ersteren müsste man einsetzen oöjS-Jv dJTco- 
A:]7cä)v oder -Xe^Tccov, was durch die Vergleichung des Pseudo-Aristeas 
p. 45, 13 Schm. oöSJv SXXtTccbv efc: tö Tt|iav tou; ötv5pa; mit 
seinem Ausschreiber Josephus Antiq. Xu 96 oöSiv ättoXittwv xfj; 
el(; xob^ dtvSpa^ ttjifj^ (Var. bei beiden -Xeficwv) gerechtfertigt würde. 
Hie durch bekämen wir aber eine Wortabtrennung am Zeilenschluss, 
-die sonst auf dem sorgfältig beschriebenen Stein durch engere oder 
weitere Buchstaben oder freien Raum am Schluss absichtlich ver- 
mieden wird. Wir werden daher den zweiten Ausdruck wählen : — 
xatpöv G&JO-lva I TrapaXtJTTwv. Dann bleibt davor nur noch für XPhl" 
ct|i[GV I lauxöv x]6ti KOLxplSi 7capa[ax(i)7 oder eine Ergänzung mit 
7capa[fTt05 Raum übrig. Ein Partie. Aor. passt aber deshalb nicht, 
weil das 5taxeXet oder StaisxIXexe, das dem Sinn nach davor zu er- 
gänzen wäre, mit dem Part, praes. verbunden wird. — Die Zahlen 
der Buchstaben schwanken bei den Zeilen nach ihrer Gestalt und 
nach der Anordnung des Textes zwischen 32 und 37. Demnach 
wird schon durch das Praescript eine Zeile gefüllt, "TlSö^e Tdct 
ßouXÄ: xod Töt 5i|i(ji)i* 6 oefva elice. Wenn darauf gleich unsere 
2eile 1 folgen würde, etwa Jicel Kacptaocpöv toö Setvo? TcoXXöy xal 
XpT)]a£|i[(öv, so würde der Ausdruck sehr knapp sein und manches, was 
wir erwarten, fehlen. Ich denke daher, es ist mehr als eine Zeile 
^u ergänzen und der Eingang des Motivsatzes etwa so zu formu- 
lieren: Da Kaphisophon — sich immer als ein treflFlicher Bürger 
gezeigt hat und Siaxpißcov Tcapa ßaaiXel nxoXe|ia{ü)c sowohl im ein- 
-zelnen sich stets seiner Landsleute annimmt als auch durch seinen 
Einfluss auf den König xotvdct ttoXXcoy xaJ xp73]a{|i[(ji)v | ylyove x]Ät 
TcaxptSc 7capa[{xto^ xatpöv oö]8"£va | TcapaXijTiwv xxX. 

Bei dieser Ergänzung ist allerdings die Wortstellung ungewöhn- 
lich. Aber jedenfalls dürfte über den Gedankeninhalt der ersten 
teilen weniger Zweifel bestehen als über die Form. 

Z. 3 f. dq xö . . . xaa-uaxeperv x. tc. Vgl. die oben ausgeschrie- 

-tploLiQ Ttttg Y8V0(Uvai( bnkp xfjg X<>>P^C ic&oav ^icCvoiav icapioxovxo X^P^^ "^oÖ jirj^lv 
icapaXtiqp^^vou t£5v duva^iivcDv licavop^£&oat xdc icpi^iiaxa. Sestosinschr. Michel 
327, 52 xaxdt jiTjdiv IvXsCustv Tf^t itpög t6 «Xfj^g eOvoCou. 230, 12 orcoudfjg xal 
qpüloxtjiCoiC o5d-^v IXXeCno'/xsc u. s. w. 332 otzod^^q o5dkv i ic i XeCncov. 

1) Michel 459 (Telmissos in Karien), 11 oO^va ts xatpöv icapaXsCiccov tf^g 
Äp6c TÖ TeXjiiooiwv 7cXf|d-oc «övodag. 478 (Koraza in Karien) xp^l^'^t^^ y*^^P** 
va .... oODiva x[atpöv 7i]apaX«{[icov]T[«c]. Demosth. or. II 23. Polyb. V 71, 8. 
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bene Inschrift Michel 325, 16. Michel 158 (Salamis), 5 xot^ iSlcct 

lir^d-evö^ Töv SuvaTöv ÄTCpaxtou; yevojilvou^ dcTctivac. Sestosinschr. 
Michel 327, 23 Trpeaßetoc^ dtvcSix^xo . . . . iv al^ iv oüScvl xaS-wrclpTp 
a£v 6 Sf^o^. Brief des Triumvim M. Ant<Miius (Papyrus, Brandis, 
Hermes XXXH 1897, 509. Thomas, Phüologus LVU 1898, 422 f.) 
Z. 29 f. ifA) Tcpoaipoufievc^ iv |ir^5ev2 xad^orepeCv töv 'ApTejiCStopov 
ntpl *Töv ivTux^vTo;. 

Z. 4. Vor UTcip Äy xati ist durch Zwischenraum ein Sinnab- 
schnitt markiert. — Es waren wohl mehrere Verdienste, die der König 
dem K. in seinem Brief bezeugte. Vgl. Michel 126 (= Dittenberger^ 
143 ['197] , Ehrenbeschluss für den Komödiendichter Philippides^ 
der a7zo5ri\Li^aoc<; Tzpb^ töv ßaaiXIa Auat|iaxov trefflich fiir seine Vater- 
stadt wirkte), v. 36 f. xal 6idp touttov ttccvtcov icoXXaxtg |ie|iapTupT^xcv 
auT(di 6 ßaotXcu^ npb^ tou? Trpeaßeöovxas 'ASi^vatcov npb^ iaiiTÖv. — 
Zu dem dreimaligen Orcip c. gen. vgl. Meisterhans ' S. 182. Hier 
hat es höchstens in bnip aöxoö seine ursprüngliche Bedeutung be- 
halten , in den beiden andern Fällen ist es ganz = izepl c. gen. 

Z. 5 J[v ijmoToXoti das Fehlen des Artikels ist auffallend, da wir 
nach gewöhnlichem Brauch annehmen müssen, dass auch dieser Brief 
inschrifklich, vielleicht über dem Beschluss, veröffentlicht und dem- 
nach als bekannt vorausgesetzt war. Seinen mutmasslichen Inhalt 
haben wir oben zu bestimmen versucht. 

Z. 6 brzip tä^ ä'üaca[€. Es wird wohl bei der Prachtentfaltung 
der Ptolemaeer wie im Fall des Pseudo-Aristeas imd der Inschrift 
von Didymoi nicht bloss aus Opfertieren, sondern hauptsächlich aua 
Weihgeschenken bestanden haben. 

Z. 7 4j . . . aTT^axaXxe. Durch eine Beschädigung des Steins sind 
2 bis 3 Buchstaben ganz verloren gegangen. Man könnte an [^^} 
ÄTC. denken wie Z. 4 bnip Äy xai, aber ich mochte das in der xotvtj 
so beliebte, bei Polybios sogar über das einfache dicoax^XXeiv tiber- 
wiegende Doppelcompositum [I^JaTreaxaXxe ^) vorziehen. — Die At- 
traktion des Kelativs ist in der Kanzleisprache das gewöhnliche und 



1) Belege aus Inschriften und Scliriftstellem bei 0. Glaser, De ratione 
quae intercedit inter Polybii sermonem et eum qui in titulis saeculi III, II, I 
apparet, p. 34. 
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oben V. 6 vielleicht nur wegen des hässlichen doppelten Hiatus 
vermieden. 

Z. 7 f. Tot xe 'AaxXamöt %od tot? aXXot? d«ot$^). Damit sind 
wohl nicht alle kölschen Staatsgötter gemeint, sondern nur die 
au|xß(D[ioc, aüvvaot oder auvotxot des Asklepios. Wir kennen sie aus 
dem Gebet der dem kölschen 'AoxX>j7ut(j) ivaitS-etaat xat S-uotaJ^ouaat 
bei Herondas IV 1 flf. (v. 5 xÄv^ep ot'Se Ti|itot ßwjiol). Genannt 
sind darin ApoUon imd Koronis (v. 3), Hygieia (v. 5\, Panake, 
Epio, leso, Podaleirios und Machaon (v. 9), also die ganze Askle- 
piadenfamilie, und dazu noch andere x^^®^ *^Q^ ^i^ loxtyjv xaxot- 
xeOatv %od •ft-eat, Tuaxep üatTjov (v. 10 f.) ^). Auf die Beziehungen des 
Asklepioskults auf Kos zu anderen werden wir bei späterer Gelegen- 
heit noch eingehen müssen. 

Z. 9 f. ^|Acpa[v]tXwv [aJOxöv öc5[tov] f^fiev. Was darauf folgt, sind 
so verriebene und unsichere Spuren, dass ich eine Ergänzung nicht 
wage. Wenn wir Stellen vergleichen wie die der Attalosbriefe Mi- 
chel 46 = Pergamon 248 über die Besetzung des Dionysospriester- 
tums durch Sosandros, Z. 21 f. ÖTCoXa|ißavovxe^ -aal aixöv xöv At4- 
vuaov oüXü)^ ßeßouXfjad^t öc^tov xe aöxöv efvat xal xfjg xoö •S-soö Tcpoaxa- 
ata^ xal i^iiöv xoö otxou, Z. 38 xpfvavxe^ auxöy %od xa6x>)g e!vat 
öt^'.Gv rffi xtfjifj^ xal TrpeTCOvxcD^ TcpoaxTfjaeaS-at iiuaxrjpfcov xyjXtxouxtov, 
Z. 53 , oder der Urkunde bei Pseudo-Aristeas oben S. 2 ^ und 
ähnliche, so finden wir den Gedanken meist in zwei Glieder zerlegt : 

1) Vgl. Michel 132 Ehrenbeschluas für die Epimeleten der eleusin. Myst., 
Z. 14 xd^ — ^oiac idtjoav — tti xs Ar^iiv^x^i xal xSt Köpigt xal xolg dUÜLotg ^ftolg 
oli nixptov V. ebenso 135, 7. 681 für einen Agonotheten, Z. 7 bnip xöv ^- 
oiöv, &g I0-ÜO8V x&i xs AiovOocüi xal xoTg äXXot^ O-sot? ofc Tidxptov -^v. IMAeg. 444 
Thera, 247, 6 Anaphe xöv jisYioxwv d-söv DspaTiio^ xal Hotog xal xöv äXXoov 
xöv Aap' aOxolf. 

2) Zu diesem weiteren Kreis dürfen wir wohl die höheren Ascendenten 
rechnen, Leto, Phoibe (Herond. II 98, wozu meine Notiz 'Koios und Kos' im 
Hermes XXX 1895, 154 f. zu vergleichen), ferner Herakles u. s. w. So wer- 
den im Asklepieion zu Kpidauros von Aaklepiospriestern und auf Geheiss 
des Gottes Athene und Artemis geehrt, vgl. E. Petersen, Ath. Mitt. XI 310 — 21. 
Aber die schwierige Frage der freundschaftlichen und gastfreundlichen Be- 
ziehungen der Götter zu einander an ihrem *Herd' (Her. IV 10) anzuschneiden 
ist hier nicht der Platz. — Nur als Parallele zu unserer Inschrift und zu 
Herondas möchte ich noch anführen das auf (?) der Akropolis zu Athen ge- 
fundene , jedenfalls ins Asklepieion gehörige Epigramm bei v. Herwerden, 

Studia critica in epigr. gr. p. 103 App. nr. XXI = Ath. Mitt. II 241 og o' 

Cipcooft *AoxXiQ7ci^7jd*6(ioßa>(iO'.c { Ttp^&xog Idp'jod^evog d-uoCaig d-sCai; OitoO^^xaig. 
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der Mann ist würdig des Sendenden und derer, an die er ge- 
sandt ist, des Gottes und dessen, der ihn dem Gott zum Diener 
gibt, u. s. w. Danach könnte man hier den Gedanken ergänzen: 
dass er würdig sei der Sendung oder der Führerschaft der Theorie, 
des Gottes, des Vertrauens des Königs, seiner Stadt. Aber die nahe- 
liegenden Ergänzungen Z. 10 f/fisv tä; [dc]7rooTo[Xde; töcv [te] *e£av 

x[al], Z; 11 xa[|i] 7:6Xtv lassen sich mit den erhaltenen Spuren und 

• • • 

der Konstruktion nicht vollständig vereinigen. Gegen das noch am 
sichersten erscheinende S-eiav x könnte die hier unterlassene, sonst 
konsequent durchgeführte Assimilation im Auslaut angeführt werden. 
Das ist aber nach den statistischen Untersuchungen an den pergam. 
Inschr. bei Schweizer, Perg. Gramm. S. 136 nicht auffallend. 

Ob im folgenden noch weitere Verdienste des Kaphisophon auf- 
gezählt wurden oder ob sie mit der Opfergesandtschaft abgeschlossen 
waren, der Beschluss also aus Anlass derselben gefasst war, ist 
nicht zu entscheiden. Im letzteren Fall würden die Ehrenbeschlüsse 
einen grossen Ravmi eingenommen haben. 

Die wichtigste Frage, die uns der Stein aufgibt, ist leider nicht 
mit Sicherheit zu beantworten: welcher Ptolemaeer die Theorie an 
den Asklepios nach Kos geschickt hat V Der erhaltene Teil der In- 
schrift gibt keinen Anhalt zur Entscheidimg, Kaphisophon ist eine 
bis jetzt unbekannte Persönlichkeit. Aber auf Grund unserer unge- 
nügenden Kenntnis der Beziehungen zwischen Kos und dem ale- 
xandrinischen Hof werden wir doch am ehesten auf einen der 
beiden ersten raten ^). Ptolemaios I. brachte seine Gemahlin Be- 
renike 309 während eines Feldzugs nach Kos, damit sie imter dem 



1) Dass der König in dem Bruchstück PH 7 Ptol. Philadelphos sei, wie 
Paton annehmen möchte , ist doch nicht sicher. Die Frage der Schleifung 
eines koischen Forts konnte auch in den Kriegen Ptolemaios' L 309 — 301 
spielen und der König Antigonos oder Demetrios sein. — Leber PH 16 s. u. 
S. 9 -. — In dem Gymnasiumskalender PH 43 a 14 kann der ßxoiXfj; IIxoXs- 
(lalo^, dem zu Ehren eine tiojitct] eingesetzt ist, frühestens Euergetes sein, wenn 
nämlich der ßaoiXsO^ 'AxTaXog b 19 , wie Paton will, Attalos 1 und b 5 Eume- 
nes I. als Verstorbener und nicht etwa Eumenes IL oder IH. als Prinz ge- 
meint ist. Vgl V. Prott , Fasti Sacri p. 34. — Ob der ßaoiXsOg XP^^^C l>ei 
Herondas I 30 Euergetes oder (wahrscheinlicher) Philadelphos ist, dürfte 
wohl nicht zu entscheiden sein. — Euergetes II, PH 73, dessen Kinder und 
Enkel in Kos erzogen wurden, und Ptolemaeus XI PH 74, können für unsre 
Inschrift nicht mehr in Betracht kommen. 



. A 



Schutz des Asklepios und in der Hut guter Aerzte ihrer Entbin- 
dung harre*). Die glückliche Geburt des Prinzen, der Thron- 
erbe werden sollte, wäre Anlass genug zu einem Dankopfer an den 
Gott gewesen, dessen Dienst den Hauptruhm der Insel ausmachte. 
Aber wir dürfen die Gesandtschaft oder jedenfalls den auf sie Be- 
zug nehmenden Beschluss nicht vor der Annahme des Königstitels 
305 ^) ansetzen. Von 306 — 301 aber war Kos dem Machtbereich 
des Ptolemaios entrückt (PH, p. XXXH). Dadurch gewinnen wir 
als terminus post quem die Schlacht von Ipsus 301. Um diese Zeit 
wäre nun allerdings der Dank an Asklepios stark post festum gekommen, 
und solange wir keine späteren Beziehungen des ersten Ptolemaeers zu 
Kos kennen '), dürfen wir eher an seinen Nachfolger denken. Dieser 
war nicht nur auf Kos zur Welt gekonunen, sondern auch durch den 
Koer Philetas erzogen. Als er zur Regierung gelangt war, malmte 
ihn die Insel durch den Mund des Theokrit an ihr Anrecht auf seine 
Pietät (XVn 66 f.) öXßte xoöpe f^yoio- xtot; 51 [xe xöaaov, Saovrcep 
AdeXcv JxtjAaasv xüavajATiuxa Oorßo; 'AttöXXcov. Vielleicht ist dies eine 
Bitte ex eventu und damit ein Zeugnis für die Opfergesandtschaft 
unsrer Inschrift zusammen mit den Versen über die gute Verwen- 
dung der Goldschätze des Königs (v. 108 f.) iXX^ ttoXuv [xJv Sx^vxt 
{feöv JptxuSee^ oJxo: aicv i7rapxo|i^voto aüv dcXXo:o:v yspaeaat*). 

1) Der Versuch Stracks» Dynastie der Ptolemaeer S. 191 f. , die Geburt 
des Ptolemaios IL dem von ihm vorausgesetzten Thronfblgegesetz zu liebe nach 
305 herunterzudrücken, wird durch das neue Bruchstück der parischen Marmor- 
chronik erledigt , Ath. Mitt. XXII 1897 , S. 188, Z. 23 zum Jahr 309/8 xal 
IIxoX8|iaToc 6 M^ fty Köt ftYivsxo, dazu A. Wilhelm, a. 0. S. 207. 

2) Dieses Datum ist ebenfalls durch die parische Chronik bestätigt, a. 0. 
S. 189 Z. 28 zum Jahr 305/4 IltoXe^LaToc xi^v ßaotXsCav [icapiXaßsv , dazu A. 
Wilhelm S. 212. Dadurch erhalten wir denselben terminus post quem (301) 
für die koische Inschrift PH 16, welche HoUeaux Bd CH XVm f. 1894, 400 f. 
richtig als eine Urkunde zum Eykladenbund erkannt und ergänzt hat (dar- 
nach Michel 409), wegen des Eönigstitels , und Holleaux' Vermutung, die er 
auch selbst als unbegründet bezeichnet, dass die Gesandtschaft des Bakchon 
eben während der Anwesenheit des ersten Ptolemaios 309 nach Eos gekonmien 
sei, wird hinfällig. Wir haben in der Inschrift dieselbe Wahl zwischen den 
beiden ersten Eönigen. Vgl. Delamarre, Les deux premiers Ptol^m^es et la 
conf^deration des Cyclades, Revue de philologie XX 1896, 103^115. 

3) Auch dem Schweigen Theokrits (XVII) von einem Dank des Vaters 
für die glückliche Geburt, bei welcher der Dichter so lange verweilt, möchte 
ich einigen, wenn auch nicht zu grossen Wert beilegen. 

4) Ich weiss nicht, ob die Bemerkung Mahafiys (Greek life and thought 
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Zur ersten Hälfte des IIL Jahrh. stimmt auch die Orthographie 
(Assimilation im Auslaut, vgl. Barth, de Coorum tit. dial. p. 76), sowie 
die sorgfaltige Aufzeichnung der Inschrift und die Buchstabenformen. 
Die obere und untere Hasta der t nähern sich zwar der wagrechten 
Form mehr als auf den Inschr. 2. 3 (s. die Tafeln), sind aber doch 
noch entschieden schmg, das N dagegen hat noch die letzte Hasta 
kürzer als die erste, auch P und K haben noch gute alte Formen. 

So möchte ich mit allem Vorbehalt Ptolemaios II. als den 
wahrscheinlichsten Absender der Opfergesandtschaft bezeich- 
nen. Aber auch sein Vater und seine Nachfolger werden den Askle- 
pios von Kos geehrt und beschenkt haben und wir müssen uns daher 
hüten, diese eine zufällig erhaltene Erwähnung zu hoch zu werten. 

2. Bruchstück einer Platte von weissem Marmor, gefunden bei 
"Ayto^ 'Itoavvr^^, dem Friedhof der Stadt. Nur linker Rand erhalten, 
hier die grösste Höhe, 21.5 cm; grösste Breite 21. Dicke 6.5; Höhe 
der Buchst. 1.5 cm. Abstand der Buchst, vom linken Rand 1.5. An 
den Bruchrändem verrieben. Sehr sorgfältige und feine, nicht tief 
eingegrabene Schrift. Photographie nach Abklatsch, s. Tafel. 

'^]S[o5e tat ßouXat xal tat 

£xxXr^[a:ac • yvwfjia izpo- 

atatav e7c[el ^a:p:- 

a(ia a7coa[teLXavx£i xac 

avyeXov IIu[ tav 5 

T£ cpcXiav xal [6[iocppoa0- 

vav xiv 07rap[xoi>aav 

zod^ T^dXsatv [dvaveoOv- 

xat xa: x 

aox 10 

323 — 146 ß. C. p. 305) ^we hear of rieb ofl'erings and temples dedicated by 
Philadelphus at Olympia, at Samothrake, at Cos, at Rhodes'* auf diese 
Stellen bei Tbeokrit oder auf eine mir unbekannte direkte Bezeugung zu- 
rückgehen. — Das iYxa>(iiov tl^ ntoXtiialov ist sicher auf 273 — 1 datiert von 
H. V. Prott, Das ifx, tig Uz. und die Zeitgeschichte, Rh. M. LIII 1898, S. 475 f. 
und gleichzeitig aus anderen Erwägungen von Ph. Legrand, Etüde sur Th^- 
crite (1898), p. 60. 62. Zu Prott« Einsetzung der von Kallixenos beschriebenen 
berühmten hojmcyj (a. O. S. 462, gegen Delamarre) auf 275/74 stimmt es, dass 
Theokrit (v. 122 f.) noch ganz erfüllt ist von der dabei bethätigten *milte' des 
Königs gegen die fahrenden Sänger. 
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Das Bruchstück enthält den Anfang eines Beschlusses über ein 
nicht bekanntes Anliegen einer nicht bekannten befreundeten Stadt. 
Durch die sichere Ergänzung der ersten Zeilen ergibt sich die Zahl 
von 16 — 20 Buchstaben auf die Zeile, je nach der Breite der Buch- 
staben. Dadurch ergeben sich leicht die übrigen Ergänzungen. 
Was uns erhalten ist, sind leider nur die Eingangsformeln, welche 
die Kanzleisprache für die verschiedensten internationalen Freund- 
schaftsbeziehungen geprägt hat. Es kann sich dabei handeln um 
die Bestätigung der Asylie wie in den teischen Bescheiden Michel 
51 — 68, Michel 258 Delphi für Smyma und seinen Aphroditetempel, 
278 Phokier für Tenos imd sein Heiligtum des Poseidon und der 
Amphitrite, Gründung von Festen (mit Asylie verbunden) Michel, 
179 Bescheid von Hermione an die Asinaeer über da« von diesen 
eingesetzte Fest der Demeter Chthonia, Michel 230. 699. 700 über 
die Einführung der PtoYa, um Verleihung der 7rpo|iavTeta in Delphi 
Michel 262, um Veröffentlichung von Schiedsprüchen Michel 31, 
sowie um wirkliche Staatsbündnisse Michel 30 zwischen Hierapytna 
imd den Magneten. Unter einer Reihe von Bescheiden über die Feste 
der Artemis Leukophryene in Magnesia am Mäander befindet sich einer, 
dessen Anfang verstünmaelt ist (Inschr. von Magnesia nr. 57, mir 
durch die Güte des Herausgebers 0. Kern während des Drucks mitge- 
teilt) von einer unbekannten dorischen Stadt, wobei an Kos gedacht 
wird. Ich halte das nicht für immöglich, obwohl die darin vorkom- 
mende Formel vj^at xdct ayaS-dtt auf den bisher bekannten koischen 
Psephismen immer fehlt. Aber jedenfalls verbieten es schon die dort 
erhaltenen Reste der Eingangsformeln, in unsrem Bruchstück etwa 
die koische Copie dieses Beschlusses zu sehen. Auch erlaubt der 
Raum in Z. 3 es nicht, MaTVTjxs^ einzusetzen. Es stehen für den 
Namen des Staates nur etwa 5 Stellen zur Verfügimg. 

Der Gedanke, den in die Lücke passenden Namen K&ioi zu 
ergänzen, so dass wir die Copie eines Bescheides einer dorischen 
Stadt auf ein Anliegen der Koer vor uns hätten, ist wohl abzu- 
weisen. Es wären dann die Bescheide aller befragten Staaten ge- 
sammelt zu denken wie in Teos und Magnesia, und für einen grösseren 
Complex ist doch die grosse und breite Schrift unseres Bruckstücks 
zu kostspielig^). Ausserdem hat das Praeskript die koische Form, 

1) Vgl, unten S. 20. 
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während ich TcpoTcaxa: bei einem dorischen Staat, dessen Namen in 
die Lücke passen würde, nicht nachweisen kann. Out würde passen 
Tfjl'c: , mid in der That zeigen sich die Eingangsformebi der Be- 
scheide an die Teier sehr ähnlich. Die teische Sammlung ist nicht 
vollständig. Für die Staaten, deren Beschlüsse erhalten sind, die 
Städte von Kreta, die Aetoler, Athamanen, Römer, gibt Scheffler, 
De rebus Teiorum p. 81 f. einen einleuchtenden Ghrund an. Die 
Teier wandten sich gerade an diese um Bestätigung ihrer Asylie, 
d. h. um Schutz gegen Gewaltthaten , weil sie ihre Räubereien 
und Einfälle am meisten zu fürchten hatten. Dazu kam noch 
Delphi, dessen Orakel sie die Asylie verdankten. Es bleibt 
aber noch ein Bruchstück Lebas- Waddington , Asie min. n. 79, 
Schluss des Bescheids einer dorischen Stadt (nicht Kos, wahrschein- 
lich Knidos). Pietätsgründe hätten die Teier auch gehabt, an die 
Koer eine Gesandtschaft wegen ihrer Asylie zu schicken, denn auf 
Anregung des Königs Antigonos hatten sie in den letzten Jahren 
des IV. Jahrh. für den S}Tioikismos mit Lebedos provisorisch die 
Gesetze von Kos sich erbeten (Michel 34 =: Dittenberger^ 126) *). Wir 
könnten also in Zeile 5 den Namen nu[9'aY6pav] einsetzen, den die 
Teier mit seinem Bruder Kleitos an die Delphier, Aetoler und Atha- 
manen sandten (Michel 67. 68. WUhelm, GGA 1898, 217—20). 
Eben diese Gesandtschaft setzt Wilhelm a. 0. in die letzte Zeit des 
III. Jahrh. , gegen die bisherige Annahme von nur zwei (Jruppen 
von Bescheiden, 193 und nach 150 v. Chr. (Scheflfler, a. 0. p. 79 fif.). 
Unsere Inschrift ist aber wohl noch höher liinaufzurücken, denn die 
Buchstabenformen, namentlich A ^ P N , sind mindestens so alt oder 
älter als die der Inschrift 1. Trotzdem möchte ich den Namen der 
Teier nicht aus dem Bereich der Wahrscheinlichkeit weisen. Die 
Beschlüsse beziehen sich nicht auf Gründung, sondern auf Erneuer- 
ungen der Asylie für das teische Dionysosheiligtimi (SchefiFler a. 0.). 
Unser Bruchstück kann daher einer früheren Asyliebestätigung für 
die Teier angehören, oder aber einer Urkimde aus der Zeit der Be- 
ziehimgen, die bei dem Synoikismos von Teos imd Lebedos zwischen 
beiden Staaten von Antigonos herbeigeführt wurden. Auffallend ist 
in jedem Fall, dass nur von einem Gesandten die Rede ist. 



1) Vgl. U. Köhler, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1898, S. 838 iF. 
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Z. 1 ''E]5[o$e. Vom 1. Buchstaben ist nur ein Rest des unteren 
Querstrichs, vom A der untere linke Teil auf dem Stein sichtbar. 

Z. 3 ist wohl nur hzel zu ergänzen, da das auf Eos allerdings 
bis jetzt allein belegte ineib^i für den Namen nur noch 3 — 4 Stellen 
übrig lassen würde. 

Z. 4 Anfang [tj;acpi]|a|Aa ungewöhnliche Silbentrennung, sonst 
nicht zu belegen. Vgl. Schweizer, Pergam. Gramm. S. 132. Mayser, 
Gramm, der griech. Pap. S. 2^^ 

Z. 5 ist ANP , nicht ANP zu lesen, wozu eine Beschädigung des 
Steins verleiten könnte. Die Schreibmig ivyeXo^ mit falscher Ana- 
logie der Rekomposition ist nicht ein Zeichen später Zeit, wie man 
aus dem Beispiel bei Schweizer, Pergam. Gramm. S. 121 schliessen 
könnte, sondern ist aus Inschriften schon des IV. Jahrh. zu belegen, 
z. B. Michel 110 U 1 esa^/y^^ou neben ÜI 1 eearylXou (325 v. Chr.). 
124, 46 iTZ(x^/ytXo\jai (285 v.Chr.) 125,30 ^TcavyeXXexat. 584 (IV. Jahrh.) 
lOmal i'/yik(s>iy Imal iy^ikioi. — Das Wort iyyeXo^ scheint in der 
Kanzleisprache durchaus gleichbedeutend mit Tipsaßsuiif)? gebraucht 
zu sein, und nicht etwa einen anderen diplomatischen Grad zu bezeich- 
nen. Eine Untersuchung darüber liegt, soweit ich sehe, nicht vor ^). Ich 
notiere daher die wenigen mir bekannten Stellen aus Inschriften: 
PH 14 Beschluss einer dorischen Stadt (Kalymnos?), Z. 2 iXiad'OLi äy- 
ysXov 8axc; TiXeuaa; ig, Kö xxX. Z. 15 dcjyyeXo^ (mein Abklatsch zeigt 
auch das erste y) afpdSTj . . {axpaxo^ AtvTjatcovo^. Michel 12 = Ditten- 
berger 97 Bündnis zwischen Erythrae und Hermias von Atameus, 
Z. 20 6pxöaat 5i iyyikox}^ IX8'6vxa^ Tuap' 'Ep|itou xal xöv Ixatpcov. 
25 d\i6o(xi SC dyyeXoDV. Michel 535 Prox. der Rhodier fttr Eudemos 
von Seleukia, Z. 22 toI äyyeXoi xol eEprjfJilvot noil xöv ßaatX^ 'Av- 
xtoxov. Michel 522 = Dittenberger^ 125 , ^169 (Ehrenbeschlüsse des 
ilischen Bundes für Malusios) Z. 24 flf. intibri MaXouato^ iTCooxeXXövxwv 

xöv ouvl5pü)v Trpeaßet^ si^ xöv ßaatXda SScoxev axoxa xp^if^axa 

zolg (i7roaxeXXo|i£vot^ ayydXot?. Michel 21, 101. Dittenberger^ 170. 

Z. 6 cptXtav xal vom letzten Buchstaben ist nur der unterste 



1) M. Heyse, de legationibus atticis, Göttingen 1882, p, 16 weist nach, 
dass die Bezeichnungen der Gesandtschaft vom Stamme itptoß- zuerst bei 
Thukydides und auf Inschr. um 445 vorkomme, und dass früher, namentlich 
bei Herodot, dafür ifftkoi gebraucht sei. Von der späteren offiziellen Ver- 
wendung von dYT*^®C weiss er aber nichts. 
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Teil einer nicht ganz senkrechten Hasta erhalten. Da aber auf der 
Inschrift überhaupt diese Hasten bei IPN eine Neigung nach rechts 
haben, so ist gegen xoc! nichts einzuwenden. Für den Rest habe 
ich kein anderes Synonymon zu cp:X{av gefunden, als das inschrift- 
lich mir nicht belegte 6[io^poau]vav. Die gewöhnlichen sind ouy- 
yiveia, oExetdir/;, euvoia. 

Z. 9 f. wage ich aus den älinlichen Stellen nicht zu ergänzen. 
Mit xal x[dtv yevofidvav] a'jT[or; ist nicht weiter geholfen. 

3« Bruchstück einer Platte von weissem Marmor, verbaut in 
eine der beiden Mauern im Hof des Sarrara Jussuf in der Stadt, 
also vom Platz des antiken Gymnasiums stammend (s. unten). Auf 
allen Seiten gebrochen. Grösste Höhe 26, grösste Breite 18,5 cm. 
Höhe der Buchstaben 16 cm. Sehr elegante und sorgfältige Schrift. 
Photographie nach Abklatsch s. Tafel. 

*E5o]5e xa: ß[Gi>Xai 

y.a.r\ xa: §xxX[r^a{a:' 

Yv]ü)[ia 7:poa[xacxav* 

r]6pYo; 47r£a[xax£'. • 

B]oa7r6p:xo[v 5 

vo; nu8'iü)[va .... 

vo; Bu^av[x:o; 

Tipo^ivoi KfJ'-^v 

xja: £uep[Yexai 
Abgekürztes Proxeniedekret ^) für zwei Byzantier. lieber Zeile 1 
scheint nichts gestanden zu haben. 

Z. 4 rjopYo; i7r£a[xax£:. Dieser Teil des Praeskripts fehlt auf 
den bisherigen koischen Beschlüssen. Gorgos war jedenfalls (monat- 
licher ?) ^TCioxaxr^; des CoUegiums der Tcpooxaxat, welche ja den athe* 
nischen 7:puxav£'.^ entsprechen (PH p. XXXII). Der Eponyme (|i6v- 
opxo;) fehlt gewöhnlich auf den koischen Psephismen. 

Z. 5 B]oa7:6ptxo[v. Der Name passt vorzüglich für einen By- 
zantier. Er kommt vor als Name des Eponymen in dem apokryphen 
Psephisma der Byzantier in Demosthenes* Kranzrede (XVIll) 90. 
In einem Katalog von Olbia aus dem II. Jahrh. v. Chr. Laty- 

1) Nicht etwa Proxenenliste, wie PH 4. Es geht nicht an, Z. 7 PPO- 
HENOl ak nom. sing, zu fassen. 



— 15 — 

schev, Inscr. Ponti Eux. I 114, 2. 10 erscheint ein MO; BojTcopt'xoy^). 

Da das Dekret offenbar sehr summarisch formuliert war, so 
kann es mit Zeile 9 zu Ende gewesen sein. 

Nach dem Schriftcharakter ist die Inschrift nicht später als 
N. 2 anzusetzen. 

4. Bruchstück einer Platte von weissem Marmor, in der Samm- 
lung des Demarchen Herrn 'Iwavvfor);. Oberfläche auf allen Seiten 
gebrochen, aber der rechte Rand zum Teil unter der Absplitterung 
erhalten. Grösste Länge 21 , grösste Breite der Inschriftfläche 8, 
mit dem zerstossenen Teil bis zum Rand 12 , Dicke 5 cm. Höhe 
der Buchstaben 1 — 1.2 cm. Sorgfältige und feine Schrift. Photo- 
graphie nach Abklatsch s. Tafel. 

fESo^s Tat ßouXai xal T[a)t = PH 3, 10 ?) 

[3a[i(i): • 6 Sstva xoö Ssivoj e?7ce • 

iizeiB^l 6 SsCva xoO Secvo^ 

Ethnikon Mfi dyafl'ö; iori 

TZEpl TÖV 5a(iOV TÖV Kü)t(i)V 5 

Ttal ^(1 Twdcat Tot]$ xatp[o:^ 

Xpeta; StaxeJXe: 7:apex[6- 

|Aevo; Tzotai Kcoto:]^' 5e56x[8'at 

tibi Sa[i(oc J7ra]tveaai xe 

aOxöv Y.od Tjfjiev Tcjpö^svov x[a; 10 

TzdXio^ xÄ^ K(i):ü)]v xac Jxy[6- 

vouj • f^[iev Sk aOxo]?; ea- 

TcXouv xaE IxttXouv] xaJ J[i 

7:oXd|Ji(i)t xaE Jv eJpava]: dau- 

XeJ xaJ daTcovSet xaJ aujxoi^ 15 

xaE xP^iH'*'^^'] 
Z. 6 vom r nur das rechte imtere Ende erhalten, ebenso vom 
A Z. 7, vom E am Schluss von Z. 9 die linke Hälfte. Z. 10 vom 
P ein Teil des Bogens, vom T nur der Ansatz. Z. 11 vom N das 
rechte obere Eck. Z. 12 nach EI frei. Z. 13 vom M nur die 
linke Hälfte, aber sicher kein N. Z. 14 vom Y die linke Kurve. 
Z. 15 die linke Hälfte des Z. Ueber Z. 6 und xmter Z. 15 sind 
keine deutlichen Buchstabenreste. 

1) Einen dazugehörigen Kurznamen trägt der eponyme Hipparch Böoiccüv 
in Kyzikos Michel 536, 2. 
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Trotz der geringen Reste ist das Prozeniedekret , abgesehen 
von den Namen, mit voller Sicherheit zu erganzen. Ein vollstän- 
diges Muster dieses wenig individuellen Schemas ist in der Inschrift 
PH 1 (Michel 424) erhalten, in welcher die Proxenie dem tyrischen 
Kaufmann 'Abdsed ben BodaStart^) erteilt wird. Die Reste zweier 
Dekrete desselben Musters enthält das Bruchstück PH 3, zuerst ver- 
öflfentlicht von Hauvette-Besnault und Dubois, BdCH V 207 f. Die 
Maasse, welche diese angeben, H. 18, Br. 22 cm stimmen auffallend 
mit denen unseres Fragments überein. Die 18 cm kommen dort auf 
10 Zeilen, auch hier nehmen die 10 Zeilen 18 cm ein. Der Breite von 
22 cm entsprechen dort 17 — 19 erhaltene Buchstaben, hier 7 — 8 der 
Breite von 8 cm. Die für die vollständige Zeile vorauszusetzende 
Zahl von 20 Buchstaben im Durchschnitt mit Rücksicht auf die Silben- 
trennung ist bei beiden Bruchstücken dieselbe. Ich halte es daher 
für höchst wahrscheinlich, dass unser Bruchstück die Inschrift ent- 
hält, deren erste Zeile noch in PH 3, Z. 10 zu lesen ist*). Der 
Verlust von 4 Zeilen zwischen beiden Stücken ist dann aus der Zer- 
splitterung der Stele zu erklären, von deren oberem Teil also der 
linke, vom unteren der rechte Rand erhalten ist. Dass am Schluss 
der beiden Dekrete ^) eine dem Schluss von PH 1 entsprechende Be- 
stimmung über Niederschrift und Aufstellung der Stele folgte, ist wahr- 
scheinlich, aber nicht sicher. Für den Platz des tspöv xcbv AucbSexa freöv 
würde sich aus den 3 verschleppten Inschriften doch nichts ei^eben. 

Der Schriftcharakter weist die Inschrift in dieselbe Zeit wie 
N. 2. 3. 

5« Bruchstück einer Platte von weissem Marmor, im Haus des 
PuUu Mehmet in der Stadt. Ausgegraben in einem Weinberg in der 
Flur Dermen Dibi (MOXoc: ÄTroxaTü)) westlich der Stadt. Auf 3 Seiten 

1) S. meine Abhandlung: Namensübersetzungen und Verwandtes, Philo- 
loguH LVl 1897, S. 41. — Er war wohl Getreidelieferant Vgl. Monceaux, 
LeH proxenioH grecques. p. 111. Herond. U16— 20. CIA 11170. Michel 110. 493. 

2) Die Ergänzung Patons x[a'. ftxxXigoiai xxX. beruht nur auf Vermutung. 
Die ersten Herausgeber haben nach dem T nichts mehr gelesen und auch 
t[ö>t I Sd[jL(0'. xxX. ergänzt, was Muster und Zeileneinteilung verlangen. 

3) Bei der Annahme von mehr als zwei Dekreten würde die Form der 
Stele unwahrscheinlich schmal im Vergleich zur Höhe. Auch ist die Formu- 
lierung für eine Sammlung doch noch zu ausführlich. Die beiden Dekrete 
werden in Beziehung zu einander gestanden sein. 
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abgebrochen, nur der rechte Rand erhalten, aber zerstossen. Höhe 
19, Breite 27, Dicke 6.5, Höhe der Buchst. 2.8 cm. Schrift sehr 
sorgfältig und elegant, Apices. In den Buchstaben ist überall noch 
die rote Farbe erhalten (wie z. B. auch PH 22). Photographie nach 
Abklatsch s. Tafel. 

— — — — — £ , • , . ^ 

eine' 'Aox]Xa7ut65oTov 

(Sa MaxeS6va 

7i:p6$e]vov ^^jaev tä^ 7c6- 

Xtog xjäs Ka)i(i)v xa! aÖTÖ[v 5 

xal Jxy]6vou^- ^|iev Bi aö- 

Tot$ SaJTCXouv [xa]l ex7uXo[uv 

[xal J|A 7roXd|X(i)i xal Jv st- 

pivat io\)Xtl xal ioTTOvSe! 

xal aÖTolg %od xpi^l^aat]. 10 

Z. 1 über dem A von Z. 2 ein Buchstabenrest, der am ehesten 
zu einem E zu ergänzen ist , am Schluss der Zeile der unverkenn- 
bare imtere Rest eines t erhalten. Die Anfangsbuchstaben der fol-. 
genden Zeilen sind zum Teil imvollständig. Von Z. 7 sind nur 
noch die oberen Hälffcen der Buchstaben erhalten. 

Das vorliegende Proxeniedekret hat die Form von PH 2 (Mi- 
chel 427). Es ist daher besonders zu bedauern, dass uns auch hier 
Anfang und Schluss fehlt, um die auffällige Fassung jenes Be- 
schlusses zu erleuchten. 

Die Schrift ist etwas geziert, fast überelegant. Die Apices sind 
sehr scharf ausgeprägt. Die letzte Hasta des N erreicht schon die 
untere Linie. Ich möchte daher die Inschrift etwas, aber nicht zu- 
viel später ansetzen, als die vorausgehenden. Die grössere Eleganz 
kann ihren Grund auch darin haben, dass eine besonders noble 
Niederschrift hergestellt werden sollte, wie sich schon aus den un- 
gewöhnlich grossen Buchstaben ergibt. 



6. Bruchstück einer Stele von weissem Marmor, eingemauert 
in einem Zimmer des Hauses von Ssßaoxös MTroucpo;, in der Stadt. 
Nur der obere Rand erhalten, direkt über der ersten Zeile eine 

B. Herzog, Koiache Forschongen. 2 
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Leiste. Höhe 16, Breite 36, Höhe der Bochsi 1.3 cm. Photogra- 
phie nach Abklatsch s. Tafel. 

*£So^e] Tff, ßouXfjt xal tibi S/jitoc i[icet- 

8^ np]a5tniv7j; npoc^ K(dto; Tzp[6it- 

vo;] öv Tfj; 7i;6Xe(o; xa! 6uepY'4T[Tfj; xa- 

xa] xe xtjv Tcpo^evfav xoJg 7i;apa[ytvo- 5 

(iljvo:^ xü)v TcoXixöv 7i;ap£x[<«>v XP^*- 

o^] xal TÄ Tcpö; xtjv 7:6Xtv xot[vf3t Äel 

<ftXox]t|iou|Aevo; xa[l . 

• • • 

Z. 2 am Anfang ein Rest des E erhalten, ebenso Z. 3 vom A. 
PPAZH sicher, der Querstrich des H konmit nur deshalb nicht deut- 
lich zur Erscheinung, weil vor Anfertigung des Abklatsches die 
Inschrift nicht ganz von der sie bedeckenden Gypskruste ') befreit 
werden konnte. Z. 8 nur die oberen Teile der mittleren Buchstaben 
vorhanden, aber sicher zu erkennen. 

Wir erhalten durch die vorliegende Inschrift eine Bereicherung 
der bisher trotz der Ausgrabungen nicht sehr zahlreichen samothra- 
kischen Urkunden. Sie enthält einen Ehrenbeschluss für einen Eoer, 
der sich als Twpd^evo; Verdienste um die Samothraker erworben hatte. 
Der gewöhnliche Weg, 7ip6$£vo$ von Samothrake zu werden, war 
der, als d-ecopö^ zu den ixeyaXo: %'tol gesandt zu sein. Die Namen 
dieser Männer wurden auf der Wand eines heiligen Oebäudes ge- 
bucht mit der kurzen Formel dl5e Trpo^evoi ly£vovxo xffi n6XBt^ 
ö-swpo: 7:apay£v6[i£vo: ^. Auf dieser Wand also muss ausser andern 
Koem, deren Namen erhalten ist (s. im Anhang), auch der hier 
genannte verzeichnet gewesen sein. Der ohne besonderes Verdienst 
erworbenen Auszeichnung hat sich nun imser Koer würdig erzeigt, 
indem er zu Hause seine Ehrenpflichten als Konsul getreulich 
erfüllte ^). Für dieselben Verdienste wurde Ptolemaios , Sohn 
des Anuunias , aus Gortyn , durch ein Dekret ähnlichen Musters 

1) Wenn t»in (Jrifcho oder Türke eine Inschrift oder ein Bildwerk zum 
Schiinick in H<»in IIiuik vonnauort hat. so ist seine erste Arbeit, eine dicke 
(iyi>ssrhicht darüber zu schmieren. Wenn ein Europäer den Gyps wegkratzt, 
HO ist er das nilchst^» Jahr sicher wieder erneuert. 

2) Oonze, Häuser und Benndorf, Neue archäologische Untersuchungen 
auf Samothrake, S. IH) tf. Monceaux. Les proxenies grecqaes p. 296 t, 

:^) Vf^l. oben S. 8^ 



N 
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geehrt, von dem sich ein Bruchstück aof Samothrake gefunden hat. 
Conze, Reisen auf den thrak. Insebi S. 66^). 

Z. 1 Die Ueberschrift soll die Urkunde als nicht koisch kenn- 
zeichnen^). Es erhebt sich nun die Frage: Ist die Abschrift auf 
Papier oder auf Stein nach Eos gekommen, hat die samothrakische 
oder die koische Behörde oder der Oeehrte die ims vorlieg^ide In- 
schrift einhauen lassen? Darauf erhalten wir eine befriedigende 
Antwort aus dem in lasos gefundenen ausführlichen Ehrendekret 
der Samothraker für den thrakischen Dichter Dymas von lasos 
Michel 352 (= Ghreek inscr. in the Brit. Mus. 444), Z. 29 ff. ^va 
Si cpavepöv ^t xal 'laaeOatv Sxt 6 S^fio? xtjAÄt xob^ xoXou? xal iyTx- 
d'ob^ ivSpa^ i^i(3i^ rfj^ aöxöv iper^j^, SoOvat T68e xö (pfjcptaixa xöft 
ßaatXda xolq np&xoK; 7:apaycvo|A£vot$ ^ecopoT^, Ixe 84 zb 
Ypa^iv inl ScDatcpocvou^ (Z. 1 — 13, beide natürlich auf Papier abge- 
schrieben) ivevsyxetv xfjt ßouXfJt %od xöt Si^ixcoi xöt 'laalwv, xal 7:apa- 
xexXf^afl'at 'laaet^ ^TUcjAeXrjd'fjvat ^tXoxf (iü); ha x4 t|/7j9f a|iaxa 
Iv xtvt xöv Eepöv ivaypacpfjt xaE of oxicpavot ivaxyjpüxS^atv Jv 

1) ,Die Buchstaben haben die zur Zeit der römischen Herrschaft ge- 
bräuchlichen Formen.* Conze. Vielleicht ist die Urkunde doch früher anzu- 
setzen. Ich möchte sie auf Grund der vorliegenden und anderer samothr. ■ 
Inschriften anders ergänzen: "Edo^tv tsI ßouXfji. BaaiXsug { Ato^dporj^ Hud«- 
xXedöou I sfuev ftuttWj nxoXsjia[Coc] 'Ajuivdoo TopTÖwoc [wpögt|vo]g &v t9)c ycöXm»^ 
x(ü Conze, von dem Buchst ist aber nur der obere Teil erhalten, der eben- 
sogut zu einem K ergänzt werden kann) [al t^pyi\vri]^ (S Conze) icapftx^|isvo( 
[aöxöv dtaxs];Xtt xal xotvijt x[f)t nöXst tOxpi^o xov] (nach Conze nur 2 Stellen) xal 
xol^ ivx[i>Yx^^o^^^^ aö|x(&i] x(u(l ycoXix(&[v IdCou, f) d& ßouXy] | icp]oßeßoö[X8t)xtv a&x&i 
nspl I fenaCvoo xal oxeqpdvou xoU icoXixtCa^ xxX. Den Schluss habe ich ergänzt aus 
den samothrakischen Dekreten Michel 851, 17 f. 352, 4 f. 20 f. 353, 13 f. — 
Das Dekret für die Söhne des Dameas von Chalkedon, Samothrake I S. 41, 7 
ist nicht so nahe mit unserem verwandt. 

2) Auch die Ueberschrift 'HXtiwv i^iJTtojia Olympia Nr. 54 (römische Zeit) 
ist am internationalen Ort nicht überflüssig. Die Ueberschrift Kcüuüv in Ver- 
bindung mit dem Stadtwappen auf der S. 44 f. zu besprechenden Inschrift der 
koischen Schifl'smannschaft in Bujukdere weist auf Weihung an fremdem 
Ort hin, wie Hiller v. Gärtringen, Jahresh. d. östr. arch. Inst. I Beiblatt S. 91 ' 
bemerkt. Die Ueberschriften der teischen Asyliedekrete 'PwjiaCwv, Alx(üXc&v 
u. 8. w. dienen zugleich zur Unterscheidung. Die Beifügung von ^ii^io\i.0L finden 
wir auch in den bei den Rednern und sonst eingestreuten Urkunden, echten 
und falschen. Diese Ueberschriften können dem Papier- oder Steinarchiv 
entnonmien sein. Eine interessante Parallele für Kos bietet die Ueberschrift 
des später zu besprechenden gefälschten athenischen Ehrendekrets in den 
Pseudohippocratea Ady^ia (var. ^^^IP^«) 'A^vaCo>v. 

2* 
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Atovüofot^ el56xaq Stöxt Tcoti^aavTe^ ti i?)^c(0|i£va xaptoövrat tot 8i^|i(i)t. 

Der Schriftcharakter ist einfacher, schmiickloser als bei den 
bisherigen Inschriften. Ich mache überhaupt die Beobachtung, dass 
die Koer auf die Abschriften fremder Dekrete weniger 
Eleganz und Sorgfalt verwendet haben als auf ihre eigenen^). 
Beispiele dafür sind die zwei folgenden Inschriften, femer die Te- 
leutiasinschriffc (PH 15) und andere, wie ich an der Hand der von 
mir gefertigten Abklatsche nachweisen kann. 

Dass die Koer sich in unsrem Fall nicht übermässig ange- 
strengt haben, sehen wir gleich aus der Wiedergabe des Praskripts. 
Z. 2 ist nach SSo^Je Tfjt ßouXfjt nach koischem Formular hinzuge- 
setzt xal Tot 5fj|iü): und dafür weggelassen ßaatXei)^ (oder npot- 
5pos) 6 Sstva Toö Sstvo^ e?7:£v. (Vgl. Swoboda, Griechische Volks- 
beschlüsse S. 118 f. 299). Wir werden daher auch den wortreichen 
Schluss des zweiten Dekrets für Dymas nicht für unsere Stele in 
Anspruch nehmen. 

Z. 3 Der Geehrte heisst üpagtiAlvr^? üpa^fj. Den ersteren Namen 
trägt der Antragsteller in dem Ehrenbeschluss für den Arzt Xeno- 
timos PH 5 (= Michel 425). Eine Identifizierung beider hätte aber 
nur den Grund für sich, dass der Name sonst auf Kos noch nicht 
nachgewiesen ist. Sehr auffallend ist die Genetivform des Vatemamens 
Upxlfi. Sie kann nicht als gen. von üpa^fi^ (: Ilpa^ia; = Ilud^^ : Htid^) 
aufgefasst werden. Diese müsste Ilpa^lc!) lauten *). Wir müssen 
vielmehr auf den nom. Ilpa^da; ^) zurückgehen. Wir würden daher 
auf einer gemeingriechisch abgefassten Urkunde npa^^ou erwarten. 
Auf Kos kommt in diesen Namen bisher nur -da^ -4a vor, Barth, 
de Coorum tit. dial. p. 89 g. 90 g. In einem andern Fall aber 
haben wir in der Awpl; und in der xotvi] für i~ die Kontraktion f], 
nämlich im acc. der Subst. auf -eu;. Barth p. 104. Auch der Ge- 
brauch der xoivi] wird auf kleinasiatisch-dorischen Einfluss zurück- 
geführt. Vgl. darüber ausführlich Schweizer, Perg. Gramm. 148 f. 



1) Vgl. S. 11. Anders war es z. B. in Magnesia a. M. Die dortigen Asylie- 
urkunden, Bescheide an die Magneten, sind, wie mir der Herausgeber gütigst 
mitteilt, sehr sorgfältig und z. T. mit grossen Buchstaben auf die Wand ge- 
hauen. 

2) Vgl. W. Schulze, RhM 48, 254. 

3) Seltene, aber nicht aufiallige Nebenform : IlpagCa^ = Xaupiac : XaipCoc* 
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Dittenberger, Sylloge S S. 782. — Ob nun die Ausdehnung dieser 
Eontraktion auf den gen. der Namen auf -ia^ dem samothrakischen 
Schreiber oder dem kölschen Steinmetzen zur Last zu legen ist oder 
ob die Form wirklich lebendig war, ist wohl nicht zu entscheiden. 

Z. 4 f. Meine Ergänzung xa[Ti] xe t^v irpo^evfav (während oder 
entsprechend seiner Ehrenstellimg als 7cp6^£VO^) kann ich zwar nicht 
durch Beispiele belegen, es scheint mir aber keine andere Möglich- 
keit vorhanden zu sein. 

Z. 6 7i:aplx[wv wohl sicher, als ein dem [9tXoT]t|Ao6|ievo€ in 
Z. 8 gleichgeordnetes und von einem zu ergänzenden Siaxtktl ab- 
hängiges Participium. 

Z. 8 9tXoT]t|io6|ievo€ : vgl. z.B. Michel 110 (Athen), 12 f. xal 
Ta dcXXa StaxeXet eövou^ öv xal 9tXoTt|AOU|Aevo$ npbq töv Sfj|iov, und 
ibid. Z. 6. 64. 65. 77 ; Buresch, Aus Lydien S. 19. 

Wenn Monceaux a. 0. p. 296 meint, diese Art von Beschlüssen 
sei redigiert ä la fa^on des Atheniens qui avaient domin^ quel- 
que temps dans l'ile, so geht dies wohl zu weit. Die Aehnlichkeit 
mit Dekreten wie CIA H 181. 186 (Michel 112). 187 ist doch ge- 
nügend in der Gleichheit des Thatbestandes begründet. 

7. 8, Bruchstück einer auf beiden Seiten beschriebenen Platte 
von weissem Marmor, im Haus des Mustapha Hadschi Mahmud in 
Eermeti. Es ist als länglicher Block zugehauen und soll in eine 
türkische Wasserleitung verbaut gewesen sein. Der ursprüngliche 
Rand nirgends erhalten. Länge 48, Breite der erhaltenen In- 
schriftfläche auf Seite A (7) bis zu 7, B (8) bis zu 9 cm. Dicke 
18 cm. Seite A zeigt bessere Glättung und grössere Schrift als B, 
dürfte also die Vorderseite sein, bezw. die ältere Inschrift tragen. 
Ueber die Schrift gilt, was zur vorigen Inschrift bemerkt ist. 

7. Höhe der Buchst. 1.3 cm. Photographie nach Abklatsch s. 

Tafel. 

po 

cxaxa 

aafisv 5 
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n]p«aßeu 
mal 10 10 

(opoi Tca 

* 

6€aa[aXo?^ 15 

7r]pö^ 0t[aa«Xoü^? 

V 8uv 

l]5aTO[otelXat ? 20 

V X 

• • 

Z. 3 nach dem T der untere Rest einer senkrechten Hasta* 
8 vom P nur der Bogen. 9 nach dem M senkrechte Hasta. 10 nach 
dem O Ansatz eines T? 13 vom P nur der linke Teil. 17 nach dem 
H oberer Teil einer senkrechten Hasta. 21 eher M als N. 

8* Höhe der Buchstaben 1 — 1.2 cm. Photographie nach Ab* 
klatsch, 8. Tafel 

cptXfaJv yal auY[y4v«tav? 
iTityivo 

0taaaX]öv mal K(bt[aiv 

ou 'Emxpi[x7j^? 5 

oXaou 'A 
'AvJxt'ffXou 3> 
vayöpa KX ? 
£vou; S 10 

m m 

evea]Tü)TL xal T[y;v ? 
uTcdpxoJuaav 6ea[aaXot; 
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«•V ßmi]d«t 15 

6icipxoiK7[acv 
uptoi Tay 
'A|i€]tv£a€ Eöpu[7c6Xou? 
x]pfih:oug At ? 

. e6ovTO 20 

x]ijv ic6Xcv 
SoOvot X 

TUVClV ßo[ÖXl»VTat? 

otv ßo6X(d[vTat 
ixxX7]9](at- ItcciS^ 25 

pcia- 8e86[X'9'ac 

©£aa]aXo2 x ? 

• • • 

Z. 1 nach dem Z die unteren Teile zweier senkrechter Hasten. 
2 Schatten Tom rechten Teil eines N Tor dem E? 6 Tom ersten 
Buchst nur der rechte Teil einer wagrechten Hasta oben sicher^ 
unten Ansatz einer gleichen Hasta ? 8 vom letzten Buchst, nwr der 
Unke Bogen. 11 der zweite Buchst, erscheint als P, aber wohl nur 
infolge einer Beschädigung des Steins. 12 vor T ein zerstörter 
Buchst. 17 rechte Hälfte eines Y? 20 vor E ein zerstörter Buchst 
26 Rest des ersten Buchst, eher T als r. 27 Tom p nur der Bogen 
erhalt^i. 

Die Inschriften auf beiden Seiten des Stdnes haben yerschie- 
denes gemeinsam^ vor allem die gemeingriechische Sprache, welche 
sie im Verein mit andern Merkmalen als Urkunden aus diploma- 
tischem Verkehr ^) kennzeichnet. Leider erlauben die geringen Reste 
keine sichere Bestimmung ihres Inhalts. Sovid aber scheint mir 
festzustehen, dass der eine kontrahierende Staat nach 8, 4 die Ko er, 
der andre nach 7, 15. 16. 8, 4. 13. 28 die Thessaler sind, sowie 
dass es sich um freundschaftliche Beziehungen zwischen beiden 
handelt Die Eoer, wie überhaupt die dorischen Staaten konnten 
in hellenistischer Zeit auch im Verkehr mit andern ihren Dialekt 
beibehalten. Der thessalische aber war so verschieden von den 



1) Belege für diese Yerwendong der Eome in heUeniatischer Zeit bei 
Staaten, welche sonst noch im heimischen Dialekt schreiben, sind gesammelt 
von Glaser, de ratione etc. p. 8 ff. 
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übrigen griechischen, dass die Thessaler im diplomatischen Verkehr 
die Eoine anwenden mnssten ^). So haben wir es hier mit Kopien 
thessalischer, nicht koischer Psephismen zu thun. Damit stimmt 
auch die Schrift, vgl. oben S. 20. Da eine Berechnung der Zeilen- 
längen ausgeschlossen ist, so gelingt es nicht, auch nur zwischen 
zweien der abgebrochenen Zeilenreste einen Zusanunenschluss her- 
zustellen, und es kann nur der bevorstehenden epigraphischen Durch- 
forschung Thessaliens vorbehalten sein, durch Vermehrung der thessa- 
lischen Urkunden mehr Licht über imsre dunkeln Reste zu verbreiten. 
Wir können nur vermutungsweise einige Ergänzungen vor- 
schlagen, welche nach einer bestimmten Richtung weisen, aber nur 
als ein mögliches Beispiel der Inhaltsbestinmiung gelten sollen. 

7, Z. 5 dcvaveü)]aa(iev[ot ? vgl. z. B. Michel 230, 1. Z. 6 Name 
im Nomin. mit Anfang des Vatemamens ? Z. 8 7c]peaßeu[T45 inifmi- 
Xav, nämlich die Koer zu den Thessalem. Z. 9 np]a§t|iiv7j ? einer 
der Gesandten, vgl. zum Namen oben n. 6, 3. Z. 10 — 12 [die Ge- 
sandten] xod To[ts iv Tü)L (];r)9(a(iaT: y6ypa(i|i£vot^ ixoXoud^^ 8]totXe- 
y[£vTt^? ivLlpwatv xal iauXtav xfjt xe 7i6Xet xal xfjt x]^P*^ ni[a7ii 
illiou^? vgl. z. B. Michel 68, 8 f. Z. 13—16 % Ö7:[dcpxouoav xal 
Tcpöxepov cptXfaJv xal T7i[v axjffiytiay (oJxetöxTjxa, au{i|j,ax^av oder ein 
ähnliches Wort) . . . .] 0eaa[aXor^ npb(; Kcotous xal Kcitot^ ^]p&S 
6e[ooaXou$? Z. 18 ßoTjS^^ooiiev xafröxL äv w|ie]v 5uv[axol oder etwas 
ähnliches, vgl. 8, 15. Michel 19, 90. 56, 32. 58, 34. 61, 45. 62, 36. 
63, 30. 64, 41. Bei wirklichen Bündnisverträgen ist die Formel ^or^- 
fl-e:v Tcavxl afrivet xaxa xö 5uvax6v oder xpoTiq) bnol(f äv 66v(i)vxa: 
faxv>poxax(p xaxa zb 5uvax6v, vgl. P. Graetzel, De pactionum inter 
Graecas civitates . . . appellationibus formulis ratione, Halle 1885, 
S. 52 — 57. — Z. 20 kann wohl nur eine Form von l]^ocTzo[axiXktiy 
(vgl. oben S. 6 zu 1, 7) ergänzt werden. Es sollen Gesandte nach 
Kos geschickt werden, um die Antwort zu überbringen. 

8, Z. 5 — 10 scheinen lauter Namen gestanden zu haben. Die 
erhaltenen Endungen sind alle genetivisch. Diese dürften aber den 
Vatemamen angehören, denn wenn Personen selbst im Genetiv auf- 
gezählt wären, so würde man vor dem Vatemamen ein xoO erwarten. 



1) Ein Beispiel dafür bieten die Beschlüsse des xoivöv xSv OtoooXfiiv zu 
Ehren von Mylasa für Sendung von Schiedsrichtern BdCH X 431 fL (nach 
170 V. Chr. abgefasst p. 433). 
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-^ Z. 15 vgL zu 7, 18. — Die Schreibung ßotrjS-etv u. ähnl. findet sich 
zwar in attischen Inschriften besonders häufig, ist aber in der xocv^ 
nicht so selten, wie Schweizer, Pergam. Gramm. S. 82, Anm. 2, 
meint Vgl. Mayser, Gramm, der Pap. S. 28 *^^. 

Z. 17 — 20 h ixxXrjofa: x]up(at • Tay[eu6vT(i)v 'A|i8]t- 

vfo^ Eöpu[TcuXou .... xal ol Sefva dnocy 7cpooTaT]euovTo[^ xfj^ ix- 
7tXT]ofa^ ToO Setvo^ ? — Bei einer derartigen Ergänzung müsste man 
hier den Beginn eines neuen Beschlusses ansetzen. Die FormuUerung 
des Präskripts entspräche der anderer thessalischer Beschlüsse, Tgl. 
Swoboda, Ghriech. Volksbeschl. S. 29. 45. 168 S. Schvderigkeit macht 
der Name im Nominativ Z. 18. Dadurch wird der Raum für die 
Namen der xayot, welche sonst mindestens in der Dreizahl auftreten, 
sehr beschränkt, dann kämen die AntragsteUer, und dann ein wei- 
terer Beamter im Genetiv. Dieser Schwierigkeit könnte abgeholfen 
werden, wenn man, was das gewöhnliche ist, die Tayol als Antrag- 
steller nehmen, und mit einer allerdings ungewöhnlichen Kürze kon- 
struieren würde : Tay[e6ovTe? ol 5etva e^Tiav • 7cpo(jTaT]euovTo[5 xtX. — 
Z. 18 der Name EupuTcuXo^ würde sowohl einem Koer als einem 
Thessaler anstehen. Vgl. PH p. 344 flF. — Z. 21 Tjijv toXiv vgl. zu 
7, 10 — 12. — Z. 22 ist wohl ein denominatives Compositum von 
Avefod'ac zu ergänzen, vielleicht OL]T(övecv (es solle den Koem die 
Erlaubnis gegeben werden, im getreidereichen Thessalien Korn zu 
kaufen wie, wann und wo sie wollten, vgl. Michel 34, 73 — 94) oder 
ein der frpciTjot^ yfj^ xal oJxta; entsprechendes Verbum ^), vgl. ScheflF- 
1er, de rebus Teiorum p. 85". — Mit Z. 25 scheint noch ein weiteres 
kurzes Psephisma zu beginnen. 

Als Gegenstand der Beschlüsse erscheint mir eine Asylie, 
deren Bestätigung die Koer bei ihren lieben Verwandten, den Thes- 
salem, nachgesucht haben, am wahrscheinlichsten. Vgl. oben nr. 2, 
S. 11 f. In einem darauf erfolgten Bescheid konnte auch von der 
Hilfe (8, 15) gegen Uebertreter der Asylie die Rede sein, vgl. 
Scheffler, de rebus Teiorum p. 85". Michel 61, 45. 62, 36. 63, 
29. 64, 41. Sonst würde das Wort ßotT]ä-e[cv zur Annahme eines 
Bündnisvertrags zwischen beiden Staaten nötigen. — Die koische 
Asylie , gegründet auf das Asklepieion, wurde als altes Recht 

1) An xTTjjiaxcüvelv (Lebas-Wadd. n. 338. Ath. Mitt XIV S. 381. 383) ist 
nicht zu denken. 
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unter Tiberius in Ansprach genommen und von Claudios bestäügt: 
Tac Ann. IV 14 : Coia Aescukpii delubro Testusiom Bsyli tob ut 
firmaretur petentibus. PH p. XL — Der ihessaliache Bund spielte 
im internationalen Verkehr seit den 2ieiten Philipps und Alexanders 
bis zur römischen Herrschaft keine selbständige Rallen er that alles, 
was die makedonischen Könige und später die Römer woQten ^). Der 
letzte makedonische König Philippoe V. hatte diplomatische Be- 
ziehungen auch zum Süden des ägeischen Meeres (s. den Brief 
an die Nisyrier oben S. 2). Wenn wir Akten der höheren Politik 
in unsem Bruchstficken sehen wollen, so mtlssen sie jedenfalls noch 
ins HL Jahrhundert gesetzt werden, d. h. Tor die makedonischen 
Kriege, in denen Kos unter Rhodos zu den Römern hieli Kne 
AsyHebestatigung für das koische Asklepieion wäre zwar gerade fbr 
die Thessaler von der hohen Politik unabhängig gewesen, aber audi 
der Schriftcharakter spricht entschieden für das HL Jahrhundert 
Ueber weitere Spuren Ton Beziehungen zwischen Kos und Thessalien 
in hellenistischer Zeit werden wir im Anhang zu handeln haben. 



9. 10. Platte Ton weissem Marmor, in zwei Stücke zerbrochen. 
Ich fand sie in einem zerfallenen xa^eveSov des Stadtviertels Cha- 
luvatzitika, wo sie als Herdplatte diente. Daher ist die Oberfläche 
der Seite A (9), namentlich in der linken Hälfte, stark vom Feuer 
mitgenommen. Ich überwies die Inschrift dem Museum der Demar- 
chie. Der obere Rand der Platte ist weggebrochen. Erhaltene 
Höhe 38, Breite oben 42, unten 43, Dicke 8 cm. 

9. Schrift sehr flüchtig eingekratzt, mit Annäherung an hand- 
schriftliche Form. Die unterste Zeile ist nur eingepickt. Der Stein 
scheint nicht sorgfaltig geglättet gewesen zu sein, die Rauheit der 
Oberfläche ist aber zum Teil auch auf die Benützung als Herdplatte 
zinrückzuführen. Höhe der Buchst. 1 cm. Die Lesung der sehr 
schwierigen Inschrift beruht auf dem Studium des Steins, in dem 
ich von Herrn Paton unterstützt wurde, und auf meinen AbklatscheOt 
die wir beide unabhängig studierten. Auf dem Abklatsch ist man- 
ches deutlicher, als auf dem Stein, der durch das Feuer geschwärzt 

1) VgL Beloch, Griech. Gesch. n 532 flf. Mommaen, Hermes XVII 477 ff. 
Polybius IV 76. 
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die z. T. nur schattenhkft erhaltenen Bachstabenreste nicht hervor- 
treten lässt. Photographie nach Abklatsch s. TafeL 
Formen der Buchstaben ÄZrnT. 

HENI2IA .^A^ 

U IV MHPEIATAKOMIZOMEK 
AIKAE £~IONTOIMENTANX£Ilf£PIN 
APX0NTES"EPA2TI0r • KZ • TOIAETANeE 
5 NANAPXOK -2~A EA T&NAEAAAQNOXPHI 
ZSNEHEIKA KAII2XI0N02I0NE2TINer£N 
TAIZOEAU: erONTfiIAEKAITOIEPrOAABEr> 
TE2TOIEPONH.AM02:iONEPrONKAe£KA2: 
TONENIA AZOSSOIMENKAEPrOAA 

10 BHZQNT AnEZAIAnOU TOIAE 

AHO EM 1 1 1 KIOIAErnEPEAnO: > 

KAITOI CNEZMHIIPOTEPONAr 

-OIZTAT lAONTCIAIKAMHOIPErZ 

ITC Z nSHTANOrZIANEIIITE 

15 EAESeA UGNTfilEniTIHIONIl 

PA2AAPAZTEIAZKAINEME2Efi2Z. () 
erONT AE lOIAnC KNIUENOinAl 
TEZrnOT nEZEITANHAAASZn&S 

KAeiZ0NT£2£niTANTPAn£ZAN 
20 EK ST02IEPEI0N////// MTArEPEPHAIAOT 
KATATArErPAMMENAHAnOTINONTÖI 
TS IEPEUNKAIAIIPASI2£2T&ArTUI 
KAOAnEPEKAIKAS 

• • • 

X , Ol , |X7)peca xä vo{it!^6|x8v[a 
. a. xae. c . . ov zol jxiv xav x^^F^P' v[iv 

• 

äpX®^'^^ rcpaoxtou • x^ •, xol 6i x4v ^[pt- 

vav Äpxov[x]e€ M^[0 ^* "^^^ ^' äXXwv 6 xpiQt- 5 

IJ(i)v i7ic£ xa [Xfjt]. xal iox^ov 8(Jt6v ioxtv d^v 

xaf^ ^cal^« fl-u6vT(öt 6i xal xol ipyoXaßeOv- 

• • • 

TtQ xö tepöv t) 5afi6aiov Ipyov xa-Ö*' 8xaa- 
xov ivca[üxöv Ä7:]a[5]. Soaot filv x« ipyoXa- 

^ipiayz[i xpjaxci^oci dnö LT • xol 5i 10 

iitb . t X, xol 8k biAp t iiüi L v. 

xaJ xol [dpxtT£xx]ov8€ |i^ 7Cp6xcpov oö- 
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Tot; xa 5]i56vT(üt, di xa u.h b fpeO; 

T]eX£oä-a[t, t) öcpe]tX6vT(öt imxtjicov Ee- 15 

pa^ 'ASpaoretas xaJ Ne(i£oeü)s L (). 
*u6vt[ü)l] 54 [xal] xol 47co[5et]xv6jievot Tciv- 

* 

xe^ uTcö t[ü)v xpaJTrE^etTÄv t) dlXXo)^ tcw; 

xafrtt^ovxe^ iTcJ xAv xpaice^av 

Sx[a](jxos Eepefov . . x]a2 xa <ye:::y£pr) 5t56x[(ö 20 

• • • 

YMXoc xdc yepYa|i(i£va, t) d7ioxcv6vx(ot 
xfi)[t] Eepet L y Yol & npA^K; loxco aOx(&i 
xad'aTzep ix Stxa;. 

• • • 

Z. 2 MriTIA xa vo(i. Paton. 3 7i]ap xad«. 5 . . ov., xol P. Vor 
xoJ ON oder QN 7 fe[pü)v]xü)t P. 9 ivta[uxö]v [57c]a[g] P. 10 awvxi 
\[. r xpaJTie^av P. 11 inb r l[nl E 47i]ö [<x], xol 84 bnkp E P. 
12 x]oJ [fepo|iva|io]ve^ P. 13 x]ots x[ö au]v[xaxd*4v] 56vx(öt P. Die 
Lücken in Z. 9 ff. sind so verrieben und zerkratzt, dass es gewagt 
ist, einzelne Striche als Buchstabenreste zu erklären. 20 Eepecov \_L v] 
xal xdc yepr) otS6x(o P. Vor x]aJ Rasur. 22 4vö-'] Eepefwv, xal P. aö- 
x(bv P. 23 . . . xaxa - - P. Die Buchstaben dieser Zeile sind nur durch 
Punkte flüchtig angegeben. Ich dachte zuerst an iocx6;, was auch 
zu T den Punkten passen könnte, aber der Raum stimmt besser zu 
4x Stxag. 

Die vorliegende Inschrift stellt sich als zweite Urkunde aus 
dem Heiligtum der Adrasteia und Nemesis zu dem Bruchstück PH 29. 
Beide enthalten Opfervorschriften; sie ergänzen und erläutern sich 
gegenseitig, sind aber nicht Teile eines Gesetzes, bezw. Bruchstücke 
eines Steines. Die Inschrift PH 29 hat andere Zeilenlängen , ist 
sorgfältiger ausgeführt und scheint älter zu sein als die neue. 

Die 3 ersten Zeilen widerstreben noch einer sicheren Ergänzung. 

Z. 1 Xü)t y£pYa(i](i£V(OL? 7iav[xe;? 

Z. 2 wäre nicht unmöglich ^^MIEPEIA xa vo|its6|ieva. 

Z. 3 i [7i]£[x£]cü)v ? als gen. neutr. ,von den jährlichen Ein- 
künften^? Man erwartet eigentlich einen gen. masc. vor der Teilung 
xo^ |ji^v . . . xoJ 5^. Das dem Sinn nach passende iTitjifjVtot (cf. PH 35. 
36. 367. 382; Testament der Epikteta IMAeg. HI 330; Stengel, 
Griech. Kultusaltertümer ^ S. 45 f.) kann nicht ergänzt werden. Da 
das Amt dieser Kultusbeamten jährlich war, könnte vielleicht i7c£- 
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ict dasselbe Amt bedeuten':' Wenn man i[ju]E[ie]töv lesen will, 
hrliches Opfer', kann man die ^v;ailTta üpizlx PH 37, 37 vergleichen. 
ie Hauptschwierigkeit liegt in den ersten Buchstaben der Zeile, 
in denen nicht klar ist, ob sie zum vorhergehenden (t|ä( ä«? vgl. 
5) oder zum folgenden gehören. 
Z. 3 f. äpxovte; bezeichnet vielleicht nicht die eponymen Staats- 
beamten, Hondern die Amtszeit irgend welcher Beamten, die halb- 
jährlich wechselten. Zu Täv x^-l^^P'^r^^] '^^^ "^^^ 0-E[pi]viv ist 
4|ä[ii5vt(V zu ergänzen. Dieselbe Einteilung des Amtsjahrs findet 
[«ich auf It.htidos in zwei sehr verstflmmelten Inschriften aus römi- 
Wher Zeit IM Aeg I 94. 11 t&E; tiv XE:|t£p[ty3!v Äpx™"'- ^^bS xocg 
Si frepivoJ;, — Die Beamten des Winterhalbjahres sollen eine gewisse 
Handlung vornehmen am 27. Gerastioa, die des Sommerhalbjahrs 
24. Der Aiutweehsel fand also Ende des Gi?rastios statt; da- 
lurch wird erwiesen, dass Paton mit Recht diesem Monat die 6, 
iUe im kölschen Kalender eingeräumt hat, während Bischotf (Bei- 
träge zur Wiederherstellung altgriechischer Kalender, Leipz. Stu- 
dien XVI 1894 S. 148) ihn an die 7. Stelle rückt. Ferner fällt bei der 
Scheidung in Winter- und Sommerhalbjahr der .Tahresanfang in die 
Herbstnachtgleiche, wie Paton angenommen (BiachofF a. 0. Sommer- 
sonnenwende), imd da nach den oben angeführten rhodischen Inschriften 
dasselbe auf Rhodus zutraf, so erhält Bischoä* (a. 0. S. 152) auch 
neuen Anordnung des rhodischen Kalenders Unrecht. — 
.offallend ist, dass die abtretenden Beamten ihre {Opfer- ?)Hand- 
ilnng drei Tage nach den neuen verrichten. Der eigentliche Ämts- 
.wechsel wird natürlich mit dem Schluss des Gerastios zusammenge- 
.&Uen sein; vielleicht war ein Fest der Anlass zur letzten Amtshand- 
llnng der Winterbeamten und ziu: Einfflhrung der Somnierbeamten ')■ 
l) Eine verlockende Kombination könnte una Boguj den Namen dieses 
UraglicheD Feste» schenken: Herondaa V 80 45J.* iortv »Ix4j xai Tifflia' 1; 
iitiiTv. Dieses HeroenlToten'jfest (v. 84 f.) »etit Crusius, Unterauchungen 
^W BerondasS. 112f. mit den koiachen NeBtoriden, R. Meister. HerodasS. 7S4 
it dem kölschen Monut TifdüTWC in Verbindung. (Tgl. auch Fick-Bechtel, 
tnonennajnen S. 468 zu S. 86). Dieses Pest würde dann gerade ou 24. Ge- 
ifangen. der FrQhling wäre die richtige JalireBieit dafür nnd Nemesis 
id AdraBleia als Toten gSttinnen (^osnansky S. 27 ff. 71 f.) nicht minder 
[trauend. Nur int der Untergrund, uut* dem diese Kombination aufgebaut 
werden kann, unsicher. Der V. Mimus gteht gerade zwischen dem IV., der 
in Kos, nnd dem Vi., der achwerlith in Kos, wahrscheinlich in Epheaos spielt 
Vgl. Berl. PhilüL Wouhenschr. 1808. 1'251. 
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Z. 5 Töv 8fe dEXXcov X. x. X. ^von den Privatleuten (?) wer will, 
(mag opfern?), wann er will'. Vgl. Michel 694 (Mysterieninschrift 
von Andania) 127 f. noxeio^tpbvxta Sh dl xe dEpxovxec xol xftv d&Acuv 
6 -B-^Xidv. — Von den Synonyma fftr ,wollen' kommt das in der xav?j 
allgemein gebräuchliche XPt^^ ^^^^ sonst auf Eos vor, z. B. PH 
27, 48. 386, 2. 10., daneben das dorische 8i^Xo|xat, Barth, de tii 
Coorum dial. p. 65. z. B. PH 10a 8 xö^ 8tjXo|i£vos 384, 17 « xa 
SfjX7]xai. Das ebenfalls dorische Xf, das hier ergänzt werden muss, 
ist zufallig auf Kos nicht zu belegen, aber z. B. Michel 54, 25 ol 
x6o|iot %od äXko^ 6 Xöv KuSwvtaxÄv t) Trjfwv (8X(i)v Michel, corr. Wil- 
helm, cf. 59 , 30 ol x6o(iot xaJ dcXXo^ 6 ß(oX£|i£yo( 'AXXaptwxdEv ^ 
Trjfwv). — Zu inti xa vgl. Barth, p. 122. 

Z. 6. xal fox^ov 8at6v Joxt Mev xat; 'Ö'eaC^. In den Opferbe- 
stimmimgen bei PH 37, 52. 40b 13 bekommt der *uacp6pO€ das 
dxptoxtov, hier erhalten die Göttinnen das gute Lendenstück, wie 
auch in Athen bestimmt ist, Michel 673 inl Sk x^v xpaTre^ov xcdXfjv, 
TcXeupöv l(T/ioj i^fiLxpatpav X^P^^^- F^^ ^^^^^ s^^* sonst das Femi- 
ninum 6ata (z. B. Herodot. ü 45) oder -Ö'iiit^ (z. B. Michel 706. 
714). — Zur Form Mev vgl. Barth p. 113. — zal<; Halq vgl. Z. 16. 

Z. 7 flF. Opfervorschrifken für die ipyoXaßeOvxe^ x& Eepöv ^ 
5a{i6atov Ipyov, die Unternehmer von öffentlichen Arbeiten an Staats- 
bauten und HeiHgtümem. Ueber die rechtlichen Bestimmungen 
für diese ipyoXaßot sind wir durch Inschriften genügend unterrichtet. 
HomoUe, der sie im BdCH XIV 1890, p. 462—5 bespricht, weist 
nach, dass sie für ganz Griechenland dem Bedürfnis entsprechend 
so gut wie gleichlautend waren. Die Haupturkunden sind ausser Bau- 
rechnungen das Gesetz von Tegea Michel 585 und das Bauregle- 
ment von Lebadea Michel 589. Das Gesetz von Tegea heisst xotva 
ouyypacpo; und gilt für jede Arbeit öxt 5' av ia5o8^ Ipyov etxe 
f e p ö V eixe 5 a |Ji6 a i o v neben dem in jedem einzelnen Fall ausge- 
gebenen Reglement, 7iö$ xat ink^ xöl Ipyot ve^pafifilvat a\rffpd^i. 
Das letztere, welches gewöhnlich auyypacfY), auch Sioypa^^ (Hali- 
kamass Michel 595, 2) heisst, enthält sehr detaillierte Bestimm- 
ungen, Pläne und Zeiclmungen, vom dcpxtxixxcov entworfen, nach 
denen sich die ^pyoXaßot oder äpyöva: aufs peinlichste zu richten 
haben. Sie erhalten, wenn sie den Akkord abgeschlossen (:?jpyoXa- 
ßr^aav noifpoLi zb Seiva Michel 594, 47 ff. Delos , fjXexo xö Setva 
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lUichel 584 Epidanros) und Bfirgen gestellt haben, eine erste Rate. 
lH(npäTT]) S6!J[;, Sie müssen dann ouvexö; jiEti ttjv Siciv arbeiten 
r089, 12). Nach richtiger Ablieferung der halben Arbeit zum be- 
stimmten Termin erhalten sie die äeuT^pa öioi;, zum Schluas das 
foiiSexiTTOv. Das Gesetz von Tegea bestimmt unter Strafandrohung. 
dasB nicht mehr als zwei Unternehmer sich zuaammenthun dürfen 
b.(585, 21 f.), femer dass ohne besondere Erlaubnis kein UHtemeh- 
ler mehr als zwei Arbeiten sumal übernehmen dürfe, e: x' äv T15 
Ääov 9j B4q Ipya iyjj xöv Eepwv fj tmv SajioaiiDv xax ei Sk tiva TpöJKv, 
i XIV! i|ji |iij gE äXiaoraii napExi^wvtj'. öfiürhjjiaSiv TtivTe; (25 fi'.) '). 
Durch unsere Inschrift erhalten wir nun sakrale Bestim- 
mungen für die IpyoXifiöi und zwar ebenso ailgemem wie im Gesetz 
Fon Tegea. Hie sind wohl deshalb mit dem Kult der Adrasteia und 
flemeeis verbunden, weil diese Göttinnen das rechte Mass und damit 
h die Vertragstreue zu wahren hatten^). 
8-uivT(i)[, davor eine Sinnpause. Die 3 ersten Buchstaben meine 
1 ganz deutlich durchschimmern zu sehen. Zur Form des Im- 
ftperativs -vtcül vgl. Barth p. 111. Mayser, Granmi. der Pap. S. 36, 4. 
Z. 8 Auffallend ist xb izphi ij Sstiiioiüv IpYov. Wenn es nicht 
1 V, zu ändern ist, so muss es die ganze Summe der jährlichen 
pffentlicheu Arbeiten bezeichnen. 

Z. 8 f. Sie sollen opfern xa^' fxaarov ävia[ut6v Ä7c]a[5 , wie 

rohl sicher zu ergänzen iat, und zwar wahrscheinlich am Anfang 

8 Etatsjahrs, wenn aus xt äpyov geschlossen werden darf, dass alle 

Arbeiten des Jahres auf einmal an die Unternehmer vergeben wurden. 

Damit stimmt auch der aus den Baurechnungen ersichtliche Brauch 

tlberein, dass in den Jahresetat eine bestimmte Pauschalsumme für 

E|lie Bauten eingesetzt war, welche nicht überschritten werden sollte. 

B Z. 9 ßaaoi Barth, de Coomm tit. dial. erwähnt die Verdoppelung 

1) In den Biiurechniingen von Epidauroa und Delos kommen bin zu drei 
Compagnonit vor und ebenso bis nu drei verachiedene Arbeiten eines Unter- 
aebmers in hinein Jahr. Die» hiit weniger xu aagen, weil die Arbeiten von 
deraelbon Intendantur vergeben werden. Daa Geeeti von Tegea will einer- 
Beil« der Benachteiligung eineu Arbeitgebers zu Gunaten einea andern bei 
UubernahiUH zu vieler An ftrüge. andreraeite dei Bildung eines Bings zur Freia- 
«t«igeruiig vorbeugen. AI» organisierte Genosaenschaft treten die ipToXißoi. 

einer Inaehrift aus Chioa Ath. Mitt. XIH 188«, 170 (vgi Ziebarth, 
friedt Tnreijiawesen 8. 31). 

2) Vgl, Posnnnaky, NemeKia und Adraateia S. 45 ff. 
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des a in diesem Wort nicht , ja er führt das Beispiel PH 38, 3 
SaoaTcep am falschen Ort an (p. 73 f. ao statt tt). Ein weiteres 
Beispiel bietet die koische Opferinschrift Michel 720, 18 8aoot xot 

Für die Ergänzung von Z. 10 f. gibt einen Anhaltspunkt Z. 11 
xol 5h bizkp e. Die Zahl könnte an sich als nähere Bestimmung 
zum Subjekt gehören oder als Objekt zumVerbum. Die JpyoXaßot 
werden in drei Klassen eingeteilt mit progressivem Satz für den 
Wert des Opfers, 10, [20], 50 Drachmen. Dieser Zahlenreihe muss 
die andere etwa entsprechen. Nach den oben angeführten Be- 
stimmungen könnte es sich am ehesten entweder um die Zahl der 
Teilnehmer an einem Akkord oder, was wahrscheinlicher ist, der 
für das Jahr übernommenen Arbeiten handeln. Ich möchte daher 
folgende Ergänzimg vorschlagen : 6aoot {i£v xa JpyoXa'ß'fjO(öVT[t |iixp 
y (sc. Spya) , Tp]a7:£^at inb L t, xol 5e | inb [y inl e inb £] x , 

xol 54 bnkp e inb L v. „Wer bis zu 3 Arbeiten übernimmt, hat 
ein Opfer im Wert von 10 Drachmen zu leisten, wer zwischen 3 
und 5, im Wert von 20, über 5 im Wert von 50 Drachmen. * Mit 
dem letzten hohen Satz ist auch ausgedrückt, dass dieser Fall eine 
Ausnahme bilden soll. — Einige Schwierigkeit bereitet Z. 10 xpa- 
7i£^at. Ueber dem zweiten A ist ein Zeichen, welches wie ein A 
aussieht, und wohl kein N vorstellen soll. Das t ist nicht sicher, 
es ist davon ein oberer und unterer Ansatz sichtbar, die vielleicht 
nicht zu einem Buchstaben zu ergänzen sind. Ein v stand sicher 
nicht hinter dem a. — Die Konstruktion d*6etv xpocniQxi^ mit einer 
Art dat. instr. und der Metonymie, dass der Opfertisch für das auf 
ihm dargebrachte Opfer (vgl. Z. 19 f.) steht, halte ich nicht für 
unmöglich. — Z. 11 uTrJp e. Ueber dem E ist ein Zeichen, welches 
Aehnlichkeit mit einem B hat. Soll das vielleicht eine nachträgliche 
Korrektur sein, 2 statt 5 ? Vgl. Z. 10. — Die [tepo(ivi|io]ve€, die hier 
Paton ergänzen will, sind bisher auf Kos noch nicht belegt. Bei 
PH 29, 5 (s. u.) haben eine entsprechende Fimktion die xa{i{ai, 
die staatlichen Finanzbeamten, oder = fepoTa{itat. Bei öfiFent- 
lichen Arbeiten kommen am ehesten die ipx^T^xTOves in Be- 
tracht. Vgl. z. B. die delische Baurechnung Michel 594, 44 ff. 
xaoe Ipyx ^Ee5(i)xa|i£Y (^i^ lepoizoiol) xaxa ^^^faiAaxa xoö 6i^ 
|jiou, fxexa xoö apxtxixxovo^ xaJ xöv ^TctfxeXr^xöv oO^ etXEXO 6 5fj- 
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|io; xat xaxa auyypatpag • toö veo) toO 'AtioXXcüvo? .... noifpai 
cpaxva; oexaTievxe :?jpyGXaßr)oav 3>av£ag Katxou xat IletOLßouXog 

llapio^ TOüTot^ ^8(bxa|j,ev xeXeuovxwv emfieXrjTöy xal ap- 

X'. tIxtovos T^jV TcpcoTT/; 56atv . . . Tcocifjaaat 54 xa i^{i{a7j töv Ipyeov 
xaxa x^v auyypa^^v iS(bxa|j,ev 5eux£pav 56a:v .... auvxeXlaaat 
54 xö epyov xal a7co5oöot 56xt(iov xaxa x^v auyypa^^^v, xö 47:t5£- 
xaxov 47ie5cii)xa|iev, ipxtxlxxovo^ xal imfieXTjxwv xeXeuovxcov, und so 
bei jedem Akkord. Dies weist den Weg zur Ergänzung von Z. 13. 
Hier ist zunächst die Präsensform 5]l56vx(i)l bei einem allgemeinen 
Gesetz der Aoristform vorzuziehen. Als Objekt dazu kann aus dem 
Obigen verschiedenes ergänzt werden: 1) xa 5[pya ix5]:56vx(o:, den 
Akkord definitiv abschliessen, 2) xa$ [ouyypa^a^ 5]t56vx(Ot, die de- 

• • 

taillierten Pläne ausliefern, 3) xd:s[ (a') 5Goet; (d7io)S]t56vx(i)t , die 

• • 

(ersten) Raten auszahlen, 4) xa ^[TCLSIxaxa 5]tS6vx(i): ^) , nach Ab- 
schluss der Arbeiten die Prämien draufzahlen. — Die beiden 
ersten Möglichkeiten scheinen mir weniger wahrscheinlich, da das 
Opfer doch frühestens zur Bekräftigung der fest geschlossenen Ak- 
korde verlangt werden konnte. Auch liegt es am nächsten, dass 
ihnen das Wichtigste, die Geldsimime vorbehalten vmrde, bis sie 
das Opfer geleistet hatten. Die Auszahlung selbst liegt in Delphi 
in den Händen der hponoioly aber auf Veranlassung des Architekten 
und der Epimeleten. Die Bauinschrift von Halikamass Michel 595, 
ist leider gerade an der für uns wichtigsten Stelle verstümmelt: 
— — — KJaXXcxXfjv zolt; xa{i''at?, ol 8h xa|j,{at 56x(Ooav TcapaxpflJia 
xot^ emjieXr/xat^ , ol 54 ^TitfieXr/xal 56x(oaav zol<; ipycovat^ xaxi xdbg 
5taypa9ac. Objekt zu 56x(i)oav ist nsÄürlich das Geld. Kallikles 
wird der apx^xexxcov gewesen sein, der den xa{i{at die an die Unter- 
nehmer nach den Scaypa^aJ zu zahlenden Sunmien anzugeben hatte. — 
Jedenfalls hat der Architekt das Hauptwort bei der Festsetzung und 
Auszahlung der Raten, kann also gut als der 5:5ou^ oder a7io5t5oi)^ 
bezeichnet werden ^). Von den Raten ist eher an die erste (3), als 
an die letzte (4) zu denken. Denn wenn die erste Rate nicht aus- 



1) Die Auöfüllung der Lücken mit beliebig vielen Buchstaben mag will- 
kürlich erscheinen, aber die ganze Inschrift ist in der Enge und Weite der 
Schrift so ungleich, dass thatsächlich ein Spielraum zwischen 6 und 10 Buch- 
staben möglich ist. 

2) Vgl. über ihn v. Schöffer a. 0. p. 151. Pauly-Wiss. II 550 f. 

B. Herzog, Koischo Forschungen. 3 
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bezahlt ist, kann der Unternehmer seine Arbeiter nicht bezahlen^ 
also nicht anfangen^). — Die erste Rate muss nicht besonders be- 
zeichnet sein. Vgl. z. B. die oben angeführte Stelle Michel 589, 12 
liexa "djv Sooiv 'nach der Auszahlung der ersten Rate'. Ich schlage 
also vor, zu ergänzen: xoJ [apx^'cixTJGve^ jxtj icportpov aü[xoi^ xa; 
56ae:; ( a7:o)2]to6vT(o:. — Die Konstruktion (li) Tcpoxepov — oT xa (it) 
ist nicht ohne Beispiel. Sie kommt nicht nur in feierlicher Sprache 
vor (z. B. in dem Orakel Schol. ad Aristid. III p. 55 Dind. Xc:{ioO 

x^jV vocjov, ei (iTj ouv x|; (ir^xpo7:dXe: xöv xapTzwv Tcpor^pooto^ frioyj: 
Tg Afjjir^xpi), sondern auch in der Umgangssprache, so beim Komiker 
Diphilus, II 553 Kock oO yap ßaSiI^ö) Tcpoxepov, av (i^ Soxtfiaaco, xt; 
Jaö-' 6 fricov xxX. Plutarch. Parallela 30. Lysander 10. Lucian. dial. 
mort. 12, 7. pro lapsu in sal. 2., und sonst. 

Z. 14 a]'jxo[:]; [eii^ajvtcnj wohl den Architekten. — Zur Form 
des Conjunctivs ohne t vgl. Barth, p. 46. 108 f. Schweizer, Perg. 
Gramm. S. 61. 64 — 66. Mayser, Gramm, der Pap. S. 33. — Z. 14 — 16 
und PH 29, 7 — 9 ergänzen sich gegenseitig (s. unten). — ejr:xe[x]£- 
Xiad*»:. Dabei handelt es sich wohl nicht nur darum, dass die ^pyo- 
XaßoL ihrer Verpflichtung zum Opfer nachgekonunen sind, scmdem 
auch darum, ob das Opfer günstig verlaufen ist, und eine gute Vor- 
bedeutung für die Ausfiihrung der Arbeit ergeben hat. Der Be- 
scheid des ipeu; muss also etwa dem entsprochen hab^i, welchen 
der "^^liiy.opo;, im koischen Asklepieion den Frauen über den Ausfall 
ihres bescheidenen Opfers bringt, Herond. IV 79 f. xiX' öjuv, & 
yuvaixE;, evxeXeo); xa Ipz xaJ e; Xwgv e\L^XiTZ0YZx xxX. Ueber 
die Opfen-erpflichtung der ipyoXipoi vgl. auch S. 36 unten. 

Z. 15 J7ü:r'{iLov Strafgeld, häufiger als eT::x:|iov oder xtjitov. 

Z. 16 die Summe, weiche die Architekten als Stra%eld an 
Adrasteia und Nemesis zu zahlen haben, wird durch ein nicht klares 
Zeichen ausgedrückt, das wie zwei ineinandergreifende Halbkreise 
aussieht, <). Es scheint die grösste Aehnlichkeit mit den bei Lar- 
feld, Grieeb. Epigraphik^ S. 548 Anm. zusanunengestellten Zeichen 

1) Vgl Michel B37, 126 ft'. inrt-c^BiXoLzo aurög xaxaoxsü&v .... jlolI t5^ 
iviYxag el; ttjv ixXrjoiav xp^oo^^ nsvTaxootoug sl; TO'jg dppaßövag dTciöoxo icdbvxa 
17. spY« bnb XTipüxa, xotl ::apa tö tyjv dpi^|ir^oiv 7:oiy,aao^at ig §xoC(iOU TOÜg ipfc&vac 
oöx oX^ya xP^il^^'^a 7ispi8rto{T3as xf<t TtdXst, s. Dittenb. * 248 = '226 zu der Stelle. 
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des Stigma zu haben. Aber 6 Drachmen kann als Strafe nicht in 
Betracht kommen. Besser würde das Eoppa für 90 oder das in rerschie- 
dener Form auftretende Zeichen für 900 (Larfeld S. 510 f.) passen *). 
Leider fehlt die ZsM an der entsprechenden Stelle PH 29, 10 (vgl. 
unten), wo Paton, wohl im Anschluss an die Strafsummen PH 27, 
32 (äTOT£c]aaT[(0 < <f) und PH 367, 110 flF. (at 5^ xi xiq töv äp- 
XeuovTcov ÄTcetä^ xoöSe xoO ^acptafiaxo^ , Tcevxaxaxta; Spaxfia^ ino- 
xetoixü) Eepa; xoO 'AtcoXXwvo^) einsetzen will Tcevxaxoota;. Aber ein 
9 kann das Zeichen in unserer Inschrift nicht sein. 

Z. 17 ff. Die letzte Kategorie von Leuten, welche zum Opfer 
verpflichtet sind: xol d7:o[Set]xv6jievot 7cavx£^ bnb x[a)v xpa]7:e^etxflcv 
t) dcXXo)^ 7C(0( , alle , die von den Bankiers oder sonstwie namhaft; 
gemacht werden. 

Beziehungen der Heiligtümer zu den xpaTcei^txat waren bisher 
wenig bekannt. Einer glänzenden Vermutung Dittenbergers (bei 
Nenz, Quaestiones Deliacae, Halle, p. 8) folgend hat v. SchöflFer, 
De Deli insulae rebus (1889), p. 145. 146 — 50 aus Urkunden der 
delischen Tempelintendantur (BdCH VI p. 16 ff.), die vom Heraus- 
geher HomoUe (p. 71) nicht richtig gedeutet waren, Geschäftsver- 
bindungen der Intendantur mit vier delischen Bankfirmen nachge- 
wiesen^). Die Intendantur, d. h- die ieponoiol übertrugen die An- 
lage des Tempelkapitals durch Darlehen u. a. , welche ihnen zu 
grosse Umstände gemacht hätte, zuverlässigen Bankfirmen. Eine 
Beamtenstellung hatten diese Bankiers nicht. Eine ähnliche Rolle 
spielen die xpaice^ixat in einem Beschluss von Ilion Michel 731 

1) Man könnt« versucht sein, den oberen Schnörkel des Zeichens mit dem 
Schnörkel über dem £ Z. 11 in Verbindung zu bringen und ihn als das Zei- 
-chen für die Tausender aufzufassen. Vgl. Keil, Hermes XXV 1890, 612 f. 
Dagegen spricht aber einfach die folgende Inschrift nr. 10, Z. 7. 

2) Es wird eine Anzahl von Posten aufgezählt, welche eingezahlt werden 
dnö Tf)( xo9 dätvog x«l to9 dtlvo^ oder bloss xo3 SsZvo;. HomoUe ergänzte dio:- 
X7j0fi(i>c oder xißcoxoü, Dittenberger xpaicifigc. — Auf andern delischen Inschriften 
werden ipdice^at in einer Stoa erwähnt, auf einer delischen Cyriacusinschrift 
{Bd. CH I 86) ein semitischer xpxTcs^iTtOoDv aus Askalon. Vgl meinen Aufsatz 
Namensübersetzungen, Philologus LVI 43. — In Kos war gerade in der ersten 
Hälfte des L Jahrh. v. Chr., in die unsere Inschrift zu setzen ist (s. S. 44 f.), 
eine einflussreiche jüdische Kolonie, die grosse Kapitalien aufspeicherte (PH 
p. XXXVin f.). Ohne Zweifel waren dies die Bankiers, welche die GeschäfU» 
der koischen Heiligtümer neben ihren grosskapitalistischen Unternehmungen 
betrieben. 

3* 
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(n. Jahrh. v. Chr.). Der fepei>^ töv Travxwv -Ö-eöv ^p{i(a^ TEp|itov 
hat zur Einführung eines Panathenaeenfestes ex xoO fepoö dpyuptoi> 
die Summe von 15000 Drachmen gestiftet. Es wird nun beschlossen, 
dieses Kapital den xpaTre^fTai auszuleihen, welche dann jedes Jahr im 
Monat Panathenaios an jede Phyle 150 Drachmen zur Bestreitung 
der Festkosten abliefern müssen (vgl. dazu Haubold, de rebus Dien- 
sium p. 25*). 

Die von den koischen zpxneCfzoci (vgl. S. 35*) benannten Leute 
werden also Schuldner des Tempelkapitals, das sie Umtrieben, gewesen 
sein. Die Beamten des Heiligtums kümmerten sich nicht darum, an wen 
Darlehen abgegeben wurden, das war ganz den Bankiers überlassen, 
welche selbst sehen mochten, wie sie zu ihren Zinsen kamen ; dem 
Heiligtum mussten sie ihren bestimmten Zins von dem ihnen über- 
gebenen Kapital zahlen. Aber die Verpflichtung zu der Opfer- 
leistung wurde den indirekten Schuldnern des Tempels doch auferlegt. 
Zu diesem Zweck mussten die Bankiers sie dem Priester benennen. 

Die aT:oSe'.xvü(ievo: aXXw; ttü); waren dann wohl Leute, welche 
die Nutzniessung des unbeweglichen Tempelvermögens gepachtet und 
dadurch eine Opferverpflichtung übernommen hatten, wie es scheint, 
auch auf indirektem Weg. Die mannigfachen Bestandteile dieses 
Vermögens (Häuser, Landgtlter, Wald, Steuern, Zölle, Gerechtsame 
u. s. w.) und seine Anlage sind aufgezählt von Stengel, Griech. 
Kultusaltertümer* S. 20 f., Homolle BdCH XIV p. 450 fiF. Für die 
Verpachtimg dieser Güter haben wir namentlich Urkunden aus K a- 
r i e n ^) , aber auch auf Kos selbst kennen wir sie aus dem neuen 
Opfergesetz Michel 720 (= Dialektinschr. 3632). Dies hat TöpflFer 
in seiner Besprechung der Inschrift, Beiträge zur griech. Altertums- 
wissenschaft, (= Ath. Mitt. XVI 1891, S. 411 flF.), S. 204 flF., beson- 
ders S. 209. 218 f. nachgewiesen. In die Kategorie der dort auf- 
gezählten Leute gehören die in unsrer Inschrift; zuletzt genannten. 
Dadurch wird es auch sehr wahrscheinlich, dass die Kultusvor- 
schriften jener Inschrift nicht allgemein sind, sondern wie die un- 
seren einem bestimmten Heiligtiun (des Poseidon, der Kos und Rho- 
dos?) angehören. Zu derselben Klasse gehören die PH 369 in 



1) Lebas-Wadd. n. 331 ff. BdCH V 107 ff. XII 25 ff. Ath. Miti XV 
274 ff. Mylasa. Ath. Mitt. XIV 367 ff. Olyraos. Vgl. Anthes, de emptione ven- 
ditione Graecorum, Halle 1885. 
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einer Opfervorschrift vom Demos Halasama genamiten, Z. 10 f. 
*UGVT(i) 8i xod Tol (leii'-aS-wiievoi xö; tepö[; xajjco; xa: xö ßaXavetov, 
Ixaaxo; aöxöv Sp:cp[ov d]7cö 5pax|Jiäv SexaTcevxe. — Opferverpflich- 
tungen dieser Art bestanden in ganz Griechenland, vgl. Töpflfer, 
Beiträge S. 218. Bekkers Anecdota I 432 iizb (iLaS-coiiaxcav S-uetv 
oi 'Axxtxol eXeyov o'jxü) x3t; Sr^|ioaca; S-uata;, a; ^pyoXaßoövxe; 
ix£Xouv (andere Erklärung I 207). 

Z. 19 f. xaS"'^ovxe; ItcI xav xpaTielJav 2x[a]axo$ tepetov ... in- 
dem sie auf den Opfertisch jeder ein Opfertier [im Wert von 50 
Drachmen] legen. Der Ausdruck ist ebenso seltsam wie der abge- 
kürzte oben Z. 10 •ö'uövxcot . . . xpaTre^a: inb zL\, Er ist auch 
PH 29, 2 zu ergänzen und zu vergleichen mit der sakralen In- 
schrift von Amorgos Michel 731, 5 TcapaxtS-excoJaav 5e xal [^7c]E 

TTjv xpa[7:6^av xfjt S-eöt .e: . . 6|io:a)$ 5J xaJ xöv aJvXcov [ 7ca- 

pax:ä"e|i£v(j)v] xf^: o^eöL £7:1 xl^v xpaTzel^av eax[(j) |A^]po^ xf^; 

It^doL^ , femer PH 36 c 26 f. a:pa:peiv 5J dc7:ö xöv f ep[e{ü)v oaov 
av Soxjfj: xaXä); exs'.v ^t:? xtjv xpa7:e[^av xtjv xoö o^eoö]. Mysterien- 
inschrift von Andania Michel 694, 86 xaJ oaa xa o: Movxe^ 
TtoxJ xat xpavat xpaTce^övxc xal xöv ä"U|iax(j)v xi Sep|xaxa Xa|xßavexa) 
Mvaatoxpaxo; • xöv 5J 5:a:p6p(i)v Saa xa ot S-uovxe; 7:ox: xä: xpavat 
TcpoxtS^jVXL T^ e:; xöv S^jaaupöv . . . ^(ißaXcovx:, Xa|xßav£xa) MvaaJaxpa- 
xo$. Auf den Opfertisch werden gewöhnlich unblutige Opfer nieder- 
gelegt, vgl. Stengel S. 39. 89. Die tepe:a aber sind Opfertiere, 
während die unblutigen Opfer tepa heissen, vgl. PH Index IV S. 399. 
Nach der Vorschrift PH 36 c 26 f. wurden aber die für die Götter 
bestimmten guten Stücke des blutigen Opfers (vom Altar) wegge- 
nommen und auf den Tisch gelegt, vgl. Michel 673 (Athen). — 
HerrPaton schreibt mir: 'xaS-tt^ovxe; obviously means sitting*. Ich 
kann diese grammatisch ebenso mögliche Deutung nicht annehmen, 
trotz PH 37, 9 51 tepeu; xaS^fiaS-o) \h&\ x[dv] xpare^av S^^*' '^^[^ 
cp:a]X[a]v ? xav tepav. Was der Priester thut, schickt sich nicht für 
den Laien. 

Z. 20 für tepeiov hatte ich ursprünglich cepif^tov gelesen. Durch 
eine Beschädigung des Steins ist der Buchstabe zweifelhaft. Für 
das letztere könnte die koische Form tepf/- Barth p. 104 (aber nur 
in Inschriften des IH. Jahrh. v. Chr.) angeführt werden. Vgl. auch 
Schweizer, Perg. Gramm. S. 63 f. — Der Preis des Opfertiers ist 
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durch Rasur getilgt, aber mit aller Wahrscheinlichkeit zu erffkazen 
aus der ihm entsprechenden Oeldleistnng Z. 22 ^ v und aus der 
gleichen Stelle PH 29, 3 (s. unten), also [^ v]. Das Opferfcier im 
Wert von 50 Drachmen ist nach PH 38, 5 f. eine junge Kuh, 8i- 
|iaXt$. — Auch der Rest der Zeile ist (absichtlich ?) beschädigt und 
die Lesung daher unsicher. Man könnte auch lesen Eepelov [iizb 
^ "v], xa xe ylpr) 5l56x[ü). Die Buchstabenreste vor xi stimmen übrigens 
zu keiner der beiden Ergänzungen recht. — Ueber die yiprj vgl. 
Stengel S. 38. 

Z. 21 xaxac x4 Yeypa|i|jiiva Beziehung auf ein ausführlicheres 
Opfergesetz, das aber wohl nicht in PH 29 zu suchen ist, da dort 
Z. 3 f. nicht mehr gestanden haben kann. — ij Aitoxtvövxcot xö[t} 
leptl Z^ V. Wenn diese Zahlung an Stelle des Opfers ganz in die 
Kasse des Priesters fliessen sollte, wofür das folgende spricht, sa 
machte er bei der Annahme desselben Preises von 50 Drachmen för 
das Opfertier ein sehr gutes Geschäft, und er würde dann wohl 
immer für die Leistung in Geld gewesen sein. Ein eigentliches 
Strafgeld für unterlassenes Opfer wird man ja in dem ÄTCOXtvstv nicht 
suchen dürfen. Ganz klar ist die Bestimmung also nicht. Bei PH 29 
fehlt sie. 

Z. 22 f. xal ii TcpÄ^t«; Jaxw aüxco: xa9-i7rep ix Scxa^ *und das 

« « « 

Exekutionsrecht steht ihm zu wie auf Grund eines gerichtlichen Ur- 
teils*. Dieser Exekutionsklausel hat Mitteis in seinem Buche ^Reichs- 
recht imd Volksrecht' eine besondere Abhandlung gewidmet, 8. 404 
bis 444. Sie lässt sich verfolgen vom IV. Jahrh. v. Chr. bis in 
spätrömische Zeit. Seinen Belegen sind ausser dem von E. Ziebarth, 
Hermes XXXII S. 628 genannten noch beizufügen die vorrömischen 
Schuldscheine bei Grenfell-Himt , Alex. Erotic fragm. Pap. 18. 20. 
23. 28. 29. 31. Greek Papyri, Series II Pap. 18. 21. 24. 27. CIG 
Sept. I 3172, 29 flF. Michel 263 (Delphi, IL Jahrh. v. Chr.) B 2ß 
;rpixxt|io: laxcoaav xoi? i7ci|i£Xr;Xaf; de! xot; 4vapxot^ xoO iXXsfnovro^ 
dpYDp'Io'J aOxo; xe 6 5ave:aa|ievo^ xac g£ Yev6|i6VGt Syyuot, tp>iit(oc öt 
S-iXotsv Tipiaaecv xafl-ü)^ xal xiXXa 8a|ji6ata xal 7to8^epa itp^aaovxau — 
Die Tempelintendantur auf Delos nahm in ihre Pachtverträge solche 
Exekutionsformeln gegen säumige Pächter auf (Homolle, BdCH VI 
p. 64. Mitteis S. 415). Dieses Recht wird hier indirekt auch fOr Säumig- 
keit der Pächter in der Opferleistung auf den Priester übertragen» 
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Auf Grund dieser neuen Inschrift ist PH 29 zu revidieren. Die 
Zeilenlänge berechne ich nach den sicheren Ergänzungen auf unge- 
fähr 45 Buchstaben ^). Da die Zeilenanfänge und -enden nicht mit 
Sicherheit bestimmt werden können, muss man in der Typenabschrift 
von einem Buchstaben zu dem in der nächsten Zeile unter ihm 
stehenden rechnen. — Ich habe das Bruchstück nicht wiedergesehen, 
und gehe daher zurück auf die Abschrift Patons nr. 29 , welche 
vollständiger als die der ersten Herausgeber BdCH V p. 222 ist. 

Meine Ergänzung lautet wie folgt : 

— — — 6u6vTü) Sk xa2 xol dc7c]o5£tx[v6|ievot Tuavxe^ bizb töv 

8pax|Jiä]v Tcevr/^ovxa xal x[& yipTj 5:56x(i) xöc leptl * xaxi xaöxa S¥] 
^D^xü) xaJ xöv iXeud'e[pou|i£V(i)v Sxaaxo«;' ivaypacpovxü) ? 8¥] xaJ xol 5 
xa|i{a:,. xal 5£Xxo[v |i^ 5tS6vx(j) toI^ Tcoceöa: xav dtjTceXeuS^pwacv [irfii 
7co:| etad'ü)(v) Tupoxepov xav i^ocypoL:fd(,^ x]gc^ aTcoXuxpowto?, at xa |i^ 6 
tep[e'js auxor«; ^ji^avtaTjc xiv S-Juatav e7cixexeX£aS'at , y) ö<fetX6[vx(ö 
47c:x:|i:ov 5pax|A^] £epa$ 'ASpaaxefai; xal NeniatG[s ixaxöv?. Tav 8i 
7:6X:v xeX£a]a: xöv EepfJ xaxi xa vG|it^6|ie[va • axaXav 8i Xfftou Xcu- lo 
xoO xa]xaox€ui$at xal avaYpa4!a[c xoi>^ lepob^ v6|iou$ Tuivta^?] xöv 
dcT[cS£ix*T)a6|ievov • [Tö 5i dtvaXwjia xö Yev6|i€vov l<; xe] xiv xeXexdcv 

« 

xoO :£p£(i)[(; xal xav xifiitv xdt^ i^ xav axaXav ÄvJaypacpÄ^ xol xa|ifat 
i[xx6{aouat xal XoycoOvxac jiexa xo^ fltX]Xa^ Sarcsiva^ • 6 8fe [7cpta|ievo; lo 

• 

xav Eepwauvav 7coir^aetxa]t xoO e6p£|iaxo^ 7r[£vxe xaxaßoXa^ • xiv |ifcv 
Tcpaxav 4|i iatjvI] 'AXaefcot xöt J7c[l xoö iveaxöxo^ (lovapxou, xiv 8i 
5£ux£pav ^|i |a]t^vI BaSpo[|i:(i): xö: knl xoö v£oü |iovapxoi> , xiv 5k xp(- 
xav 4(1 (xJtjvI nav[a|i(j)t xöc JtcI xoO |iex' focElvov (lovapxou ? — — — 
Z. 4 xaxi xaüxi nach der neuen koischen Opferinschrift Mi- 
chel 720, 9. 11. 12. 13. 14 u. s. w. — Z. 5 ivaypa'^övxw aus 5£Xxov 
erschlossen; das 84] xal will mir übrigens nicht recht gefallen, da 
die Amtshandlung der xa|i{at eigentlich nicht der Opferleistung der 
Freizulassenden parallel ist. Nach unserer Inschrift 9, Z. 12 könnte 
man zu einer Korrektur versucht sein : iy.0L(TZO(; . . . ., xal xol xa|icat 
^•/.xl^ 6£Xxo[v |i^ 8c86vx(i) xxX. unter Annahme einer Dittographie. 
— |Jt^ gefordert durch den Sinn und durch [irßk Z. 6. — Z. 9 

1) Paton hatte bei seiner Ergänzung eine Zeilenlänge von etwa 37 Buch- 
staben zu Grunde gelegt. Er schreibt mir jetzt aber auch : 'No. 29 had lines 
a few letter» longer than I allowed\ 
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Schwierigkeit macht auch hier die Ergänzung der Zahl. Nach der 
neuen Inschrift Z. 16 würde 5pax|ia; nach Ne|i£ato; zu ergänzen sein. 
Dann könnte nur eine ZahlzifFer darauf folgen, während Z. 3 die 
Zahl ausgeschrieben ist. Unmöglich ist das nicht, es hat einen Vorgang 
in PH 27, wo die Zahlen in Z. 2. 8. 10. 11. 14. (64) ausgeschrieben 
sind , die Strafsumme Z. 32 aber nur mit der Ziffer wiedergegeben 
ist a7:oTec]aaT[(!)] ^ ^. Das Wort Spaxiia; ist aber gerade zur Aus- 
füllung der Lücke vor cepa; notwendig. Nach Ne|i£a:o; passt dann als 
ausgeschriebene Zahl nur exaxov oder X'^-*^- — Ueber die Formen der 
Freilassung im Heiligtum eines Gottes vgl. Stengel S. 33. R. Weil, Ath. 
Mitt. IV S. 25 ff. Mitteis, Reichsrecht und Volksrecht S. 374 ff. G. Colin, 
BdCH XXn 1898, p. 190 ff. - Das folgende, Z. 10 ist gegeben durch 
Z. 13 und PH 27, 20 ff. 28, 6 f. Ueber die Priesterweihe vgl. Stengel 
S. 42. Dittenberger Hermes XVI 174 f. Lehmann, Quaest. sacerdoi 
p. 141 Berl. Philol. Wochenschr. XII 85. Pergam. Inschr. I n. 248, 20, 
dazu Fränkel S. 169. Der feststehende Brauch der Weihe kann 
nicht wohl mehr geleugnet werden, wenn auch Namen und Ritus 
lokal verschieden sind. Die Kosten der Weihe bestreitet in Kos 
der Staat, dem Priester werden sie zur Last gelegt auf Amorgos 
Michel 713, 16 f., in Chalkedon 732, 22 f. 733, 14. — Interessant 
ist der Wechsel der Modi, im Gesetz Imper. Praes., in den Aus- 
fühnmgsbestinmiungen Infin. Aor. und Indic. Fut. — Z. 11 f. kann 
auch xa; Eepa; Siaypa'^a; Tiaaa; nach PH 383, 15 ergänzt werden. — 
Z. 14 f. nach PH 367, 104 ff. — Z. 15 f. nach PH 28, 10 f. — Z. 16 f. 
T.\bm möchte ich doch auf Gioind von Patons Bemerkung p. 52 gelten 

• 

lassen, obwohl er es p. 331 in T[£aaapa; ändern wollte. Einmal ist 
die dort vorgeschlagene Ergänzung nicht mehr zu halten, und zwei- 
tens rechtfertigt der hohe Preis des Priestertums (s. imten n. 10, 7) 
eine Abzahlung in 5 Raten statt der gewöhnlichen 2 — 3, sowie die 
grossen Zeiträume zwischen den Terminen. — Z. 18 f. habe ich 
nach einer brieflichen Mitteihmg Patons ergänzt, der noch hinzu- 
fügt : ' Assuming my place for Badromius to be right and assuming 
the first year to be one of 13 raonths this gives intervals of 17 
months. Perhaps it would be better to give Batromius the 4.**" 
place with Hiller, but you will see there is not room for xitv 5J 
TpJiav ^[1 [ir;/c 'ApxaiJL'.TLO), xav II xeiapiav i[i jir^vc IIava|i(p'. — Auch 
bei der oben angenommenen Ergänzung fallen auf die letzten Zeilen 
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je etwa 2 Buchstaben zu viel, was aber wenn es nötig wäre, durch 
leichte Korrekturen beseitigt werden könnte. Die Ergänzung dieser 
letzten Zeilen darf übrigens nur als ein Beispiel gelten. Soviel ist 
aber sicher, dass der Schluss der Inschrift Bestimmungen über die 
Besetzung des Priestertums der Göttinnen enthielt, vne die Inschriften 
PH 27. 28. 30. [31 ?]. 32. 386. 

Eine solche Bestimmung enthält auch unser Stein in der In- 
schrift. 

10. Rückseite der Platte, nicht geglättet. Die Inschrift nimmt 
etwa die obere Hälfte des Steins ein. Ob über der ersten erhaltenen 
Zeile noch etwas gestanden hat, ist fraglich. Links ist die Ober- 
fläche 10 — 13 cm vom Rand der Platte an herein zerstört, was bei 
voller Ausnützung des Raums 7 — 9 Buchstaben entspricht. Rechts 
ist die Oberfläche, abgesehen von Z. 1, bis zum Rand erhalten. Die 
Zeilenenden erscheinen aber glatt verrieben und weisen in Z. 2 — 6 
nur ganz unbestimmbare eingepickte Striche und Pimkte auf. Hie- 
durch imd durch die formlose Abfassung wird die Ergänzung der 
Inschrift sehr erschwert. Die Schrift ist noch nachlässiger und ober- 
flächlicher eingeritzt als auf der Vorderseite (nr. 9). Höhe der 
Buchstaben 1 cm, in den 2 letzten Zeilen 1.5 cm. Zeichnung nach 
Abklatsch s. Tafel. — Frh. Hiller von Gärtringen, dem ich einen Ab- 
klatsch zusandte, hatte die Freundlichkeit, mir einige abweichende 
Lesungen mitzuteilen, welche unten aufgeführt sind. 

^A C6p(j)a6]va tcwXtjö^jTO): . . 

Tä; cepjcoauva^ 5:aYpa[4^avTü)t 

xol Ta|icac lo:]; TcpoaxaTac; eJ$ [xav le- 
Xeiav (zl . . ?)] TÖ TCOTcxaxaßXr^ [|ia ? 

xa]v cepwaOvav cc|ia xa: . . . . 5 

i7cp{a]xo KXeovetxo; 

EOxJapTcou < M/Oa 

Z. 1 TccoXr^OnfiXü) xö Hiller von Gärtringen. Nach dem Buch- 
staben, der als I mit Ansatzstrich links oben oder als unvollstän- 
diges T gelesen werden kann, sind vielleicht noch Spuren eines 
weiteren, in dem ich aber ein Q nicht sicher erkennen kann. Da- 
hinter ist die Oberfläche des Steins abgebrochen. 2 ScaYpa|i|ia? 
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Hiller. 4 xa tzctI y.otzanXio 'unsicher* Hiller. 5 Die richtige Lesung 

der Sigle M verdanke ich Hiller. Das kleine Zeichen am Schluss 
der Zeile kann ein breitgedrücktes O oder Q vorstellen. 

Ueber den allgemeinen Inhalt der Inschrift kann kein Zweifel 
bestehen. Es ist das Ausschreiben und der Kaufseintrag des Priester- 
tums der auf der Vorderseite der Platte genannten Göttinnen Adra- 
steia und Nemesis '). 

Z. 1 ist vielleicht am Schluss vollständig, als eine Art Ueber- 
schrift? Die passive Wendung entspricht der aktiven PH 27, 6 xol 
Ta|i:at ÄTuoSoaS-wv xav tcpwoOvav xoO A:ovuaou xoö OtiXXocpopou. 
28, 11 f. xol Sk 7Cü)X>jxa: a[7:oS4a8to xav cepcoaivav xoO 'AoxXJaTctGö 
xaJ xa^ TY[t8ca^. 32, 1 f. xo: ax[pax]aYo: d7co86ad'[ü)v] xdtv cepwouvov. 

Z. 2 f. Zur Ergänzung ist heranzuziehen PH 28, wo Z. 1 ff. 
wohl so zu ergänzen ist : [ xa^ cep(j)]au[va^ xol xa]|itat Tcpo- 

• • • 

5:aYp[a'>j;avx(i) xoi; Trjpooxaxai; e^ xdtv iizi x6ti [xeXexÄt xä^ tepJcooOva^ 
fl"ja{av ZL 'x. Dort handelt es sich also um die Kosten der Priester- 
weihe, zu deren Bestreitung die xa|iia: den Tcpooxixa: 300 Drachmen 
zum Voraus anweisen sollen '). Das Zusammenwirken dieser beiden 
Beamtenkollegien bei der Besetzung des Priestertums geht auch aus 
PH 27, 6. 19. 21. 29, 14. 30, 2 hervor. Als drittes konunt dazu das 
der TctoXr^xa:, PH 27, 22. 28, 7. 30, 11. — Die feierliche Einsetzung 
folgt auf die Bez<ihlung der xaxa^oXa{, durch welche der Kauf per- 
fekt wird. Am ausführlichsten ist der Verlauf dargestellt PH 27, 
6 — 8 Ausschreiben. 8 — 10 Bestimmimgen über die Person der 
Priesterin. 10 — 20 Bezahlung der xaxa^oXa:. 20 — 23 Bestinmiungen 
für die Weihe. Vgl. Michel 732. 733 Chalkedon. — Hier haben 
wir sehr summarische Bestimmungen, und für die Ergänzung steht 
nicht viel Platz zur Verfügung. Ich möchte daher nach TccoXifjäifjXCDt 
fortfahren : [[i£xa 5^ xav Tupaatv xdt; fcpjwauvos > vgl. PH 30, 9 xÄi 
Tzpiae: xa; Eepco[aiiva;. 

Z. 4 x6 7roxtxaxaßXr^[|ia scheint mir den erhaltenen Spuren am 
Schluss am ehesten zu entsprechen. Das Wort :rpoaxaxaßXTj|ia kommt 
vor bei Demosthenes gegen Timokrates (XXIV) 97 f. oO yip ovxcov 

1) Die Litteratur über den Kauf der Priestertümer ist zuletzt zusammen- 
gestellt von E. Bischoff, Kauf und Verkauf von Priestertümem bei den 
Griechen, RhM 1899, S. 9—18. 

2) Ueber Jtarpd-^tiv vgl. Th. Reinach, RdEG 1891, 373 zu Michel 720, 25. 
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Exavöv Töv 4x Töv leXcov Xf^H'^itov t^ SiotxiP^act, xa TcpooxaiaßXi^ftaT' 
ivo|xat^G|xeva 5ta löv xoO v6|iou to6tou ^ößov xaxaßoXXexat. Dort 
bedeutet es Zuschusszahlungen der Steuerpächter an den Staat, wenn 
der Etat überschritten ist, zur Deckung weiterer Ausgaben. So 
könnte man auch hier daran denken, dass die Kosten der Priester- 
weihe, da die Erledigung und Neubesetzung der Stelle im Etat nicht 
vorgesehen war, durch solche Belastung der mannigfachen xeXebvat 
(vgl. oben S. 36) aufgebracht werden sollten, und denmach einfach 
ergänzen ScaypatJ^avxcoc .... 8t$ [x&v xeXexitv] xb T[oxtxaxaßX>j[|ia. 

Mit Z. 5 beginnt wohl der Eintrag des Kaufs, wie er solchen 
Ausschreiben angehängt zu werden pflegt. Vgl. Michel 704 (Tomi, 
IL Jahrh. v. Chr.), 15 f. 'ETrpwcxo xl^v Eepcoouvrjv Tc|iaco^ Sxpaxcovo^ 
Xpuaöv iTCxd, x^^^^J^'^ S^i^xovxa, oDc 28ü)xe nocpoc/jpfnKx. 732 (Chalke- 
don I), 29 f. Tt|ia Cepeoxe^ai; ouv Sxaxooxdct xaJ xptaxoaxÄt Spax(ta2 
TievxaxcaxtXtat .... xovxa öxxö) , xizopt(; ößoXot. 'ETcpcaxo Scimaxpi^ 
Mtjvlou. 733 (Chalkedon II), 19 f. 'ETcpfaxo xav fepeoxetav Mevi- 
|iaxos — 5pax|Jtö^v 6300. xptaxooxa 210. 5uoxateß5o|ir^xoaxdc xal 
Ivaxaxtaoxai xpet^ 108 V2. xapuxetov 2V2- Die Kaufsumme der 
letzten Inschrift ist die höchste bisher bekannte. In der Inschrift 
von Erythrae Dittenberger* 370, (Lehmann, Quaestiones sacerdotales 
1888, p. 32 flF.), allerdings in einer Zeit politischer imd wirtschaft- 
licher Not, bewegen sich die Preise der Priestertümer zwischen 10 
und 4610 Drachmen. Hier erscheint nun, (Z. 7) imd zwar nicht 
einmal beim Hauptheiligtum der Stadt Kos, die grosse Summe von 
mehr als 19000 Drachmen. Nun sind aber die Priestertümer in 
Erythrae wahrscheinlich nicht auf Lebenszeit ') vergeben worden 
(vgl. Stengel S. 37*®); von Chalkedon wissen wir darüber nichts; 
das Priestertum der samothrakischen Götter in Tomi war lebensläng- 
lich, der massige Preis wird dort eben der Bedeutung entsprochen 
haben. Für Kos haben wir zwei Beispiele lebenslänglicher Priester- 
schaft, PH 27, 10. 132, 5, keines vom GegenteiL Unter der Voraus- 
setzung der Lebenslänglichkeit können wir also die hohe Summe be- 



1) Auf die gegenteilige Ansicht von Bischoff, a. 0. S. 15, kann ich mich 
hier nicht einlassen. Sie hängt ab von seiner Deutung der viel umstrittenen 
Worte 4it(7cpa<3i{ u. s. w., und die Entscheidung darüber kann nach meiner 
Meinung erst durch eine neue Inschrift mit ausführlicheren Bestimmungen 
herbeigeführt werden. 
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greifen, und sie ist uns ein sprechender Beweis ftlr die sprichwörtliche 
Wohlhabenheit von Kos. Dem hohen Kaufpreis mussten natürlich auch 
grosse Vorteile , bezw. Einkünfte entsprechen *). Wir kennen aus 
unserer Inschrift 9 und PH 29 einen Teil der Geschäfte, welche 
durch das Heiligtum ihre Sanktion erhielten. Die Freilassungen 
mussten durch ihre Häufigkeit, die Bauakkorde durch die Höhe der 
Summen eine hübsche Provision für das Heiligtum und den Priester 
abwerfen , imd auch die Leute , welche das Tempelvermögen Um- 
trieben, wurden zu beträchtlichen Leistungen herangezogen. 

Der genaue Preis ist nicht ganz sicher , da die letzte Ziffer 
als ein O (70) oder Q (800) gelesen werden kann. Die Zahl 19000 + 70 
könnte so erklärt werden, dass die 70 Drachmen das aus der ery- 
thräischen Inschrift bekannte ^tccoviov, die Kaufsteuer darstellten. Das 
Verhältnis derselben zur Kaufsumme würde aber beträchtlich unter 
dem bleiben, was Dittenberger ^ p. 536^ und Lehmann a. 0. p. 21 ff. 
für Erythrae berechnet haben. Viel einleuchtender ist die Zahl 
19800 = 18000 Drachmen (3 Talente) + 1800 Drachmen. Auf 
den chalkedonischen Inschriften wird die Hauptsunmie noch mit 
mehreren Steuern belastet, deren höchste ^ao beträgt. Aus Priene 
sind zwei stark fragmentierte Inschriften erhalten, Greek Inscr. in 
the Br. M. n. 426. 427, von denen Lehmann a. 0. p. 16 imd Bi- 
schoff S. 9 mit Unrecht bezweifeln, dass sie sich auf käufliche 
Priestertümer beziehen. Das Fragment 426 a lautet [6 Tcptafievoj ttjv] 

tepcoauvr^v to[ö lloaeioövo; ? 'E7:a|i£:v(j)v ^T[t5£xax[ov 

:epaa]eTa: oi tö|i fiiov xb[y aOxoO, folgen seine Rechte. Ich 

fasse dies so auf, dass dem Priester zu der Kaufsumme noch eine 
Steuer von 10 ^/o geschlagen wurde, was bei lebenslänglicher Nutz- 
niessung nicht zu viel ist. — Ich schlage denmach auch hier 
Z. 5 f. als möglich, wenn auch sehr prägnant vor: T&]v cepco- 
ouvav dc[ia lai *) [Sexaia: ^7:pta]T0 KXeovecxo; [Eöx]ap7:ou. 

« 

Aus PH kannten Avir den Namen KXeovixTj 'AvTt5ifj|iou 398, 5 f., 
und Eüxap7:o; erscheint als Beamter auf einer Münze PH n. 132, 
die Paton der Periode 200 — 88 v. Chr. zuschreibt ^) , ein weiterer 

1) Vgl. BiHchotf a. 0. S. 16 ff. 

2) Das koiöche &7ia§ elpTjpiivov PH 367, 44 (vgl. p. 260. XXXV) ÄiidiTj, das 
wahrscheinlich die Unterabteilung einer cf'jX>i bezeichnet, möchte ich nicht 
in AMATAI wiederfinden. 

3) Die Münze trügt als koisches Wappen den Schlangenstab. Nach dem 
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auf der Münze des Tyrannen Nikias n. 237 (Br. Mus. n. 197, zweite 
Hälfte des I. Jahrh. v. Chr., vgl. PH p. XL). Ein Eüa[pa]TO^ Eö- 
xapTcoii ist PH 27, 4 in einem Kollegium, welches das Priestertum 
des Dionysos Thyllophoros zu vergeben hat. Neuerdings aber ist 
uns auch der Mann selbst vorgestellt, der hier ein so teures Prie- 
stertum kaufen konnte. Auf der mit dem Asklepiosstab geschmückten 
Stele von Bujukdere, welche eine Weihung der Offiziere und Mann- 
schaften einer koischen, unter dem Admiral Aulus Terentius Varro 
im mithridatischen Krieg im Jahre 82 oder kurz nachher im rho- 

dischen Geschwader (vauapxoOvxo; Eö5a|iGU toO ) fahrenden Te- 

trere enthält, ist als Kommandant (xpcY'jpapxo^) des Schiffes genannt 

KXedv'-xo^ EöxapTcou ^). Ich zweifle nicht daran , dass beide iden- 
.. .... 

tisch sind^). Die Ergänzung der Namen ist gegenseitig sicher, die 
Variante KXeovetxo^ auf unserer Inschrift ist natürlich nur ortho- 
graphisch. Die Zeit, erste Hälfte des I. Jahrh. vor Chr., welche 
durch die Bestinmiung der Stele gewonnen wird, passt für unsem Stein. 
Die Schrift desselben ist sehr nachlässig^), die Buchstabenformen aber 
im Verhältnis dazu nicht zu jung. Die Orthographie und die AcopS^ 



englischen Münzkatalog (Catalogue of greek coins in the Br. M. Caria, Cos, 
Rhodus 1897 p. XCVU) käme der Asklepiosstab erst 88 — 50 auf den koischen 
Münzen vor. 

1) Litteratur: Ealinka, Mitteilungen aus Eonstantinopel, Jahreshefte des 
östr. arch. Inst. I 1898 S. 31 ff. Willrich, Hermes XXXII 657 ff. Hiller von 
Crärtringen, östr. Jahresh. 1 Beiblatt S. 90 ff*. Entgangen ist den drei Bear- 
beitern der Stele die in mehr als einer Beziehung wichtige Parallele der in 
Halikamass gefundenen Inschrift Lebas-Wadd. 504 'AXixocpvaaoicov oC OTpaxtü- 
od^evoi Sv t5 xsTpi^pei, vauapxoövxog *iXd[Y]?ou xoO Aig^igxpCou xal xpitjpdp- 
Xou 'AvO-poo^ivou xoO "Avöpiovoc, 'AicdXXoivi 'ApxTiyixig xal 'AoxXTfjm^p. Dadurch 
erhält Hiller gegen Ealinka Recht mit der Annahme , dass es sich auf der 
Stele um eine Weihung, nicht nur um ein Verzeichnis handelt. Diese Weihung 
gilt aber den heimischen Göttern. Der Trierarch gehört einem hali- 
kamassischen Geschlecht an. Der Nauarch ^(Xciypo^ Aig^TjxpCou ist sonst nicht 
bekannt. Seinem Namen nach könnte er ein Rhodier sein. 

2) Der EOxapno^ A auf der Münze PH 132 könnte dann sein Vater, der 
EOdpaxoc EOxdpnou 27, 4 sein Bruder, der Euxapnoc der Nikiasmünze sein 
Sohn oder Neffe sein. 

3) Proben ähnlicher llüchtiger Schrift auf Urkunden siehe IMAeg. 320. 
.328 (XU. Jahrh. v. Chr.) 514 (I. Jahrh. v. Chr.) auf Thera. — Von dem reichen 
Kapitän könnte man allerdings eine anständigere Veröffentlichung erwarten. 
Die beiden Inschriften sehen aus wie Konzepte, aber die entwirft man doch 
nicht auf Stein, oder etwa wie nichtamtliche Abschriften. 
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sind wenig verwildert: 9, 2 jir^peia? 18 xpaTcet^etxÄv , 10, 6 KXe6- 
vetxo;. 9, 16 N£|i£aeü); gegen PH 29, 8 47coXuTpu)aco;, 9 N€|i4<jto;, 
vgl. Barth p. 103. Wir werden PH 29, da beide Inschnfiten nicht 
gleichzeitig sein können, vielleicht um eine Generation hinaufrücken. 
Es scheinen bei einer Neubesetzung des Priestertums auch die all- 
gemeinen Opferbestinmiungen , welche von Einfluss auf den Kauf- 
preis waren, revidiert imd erweitert worden zu sein *). 

Der Kult der Adrasteia und Nemesis ist nach Kos wohl von 
Kleinasien herübergekommen, wo der Kult der Nemeseis namentlich 
in Smyma zu Ansehen kam , und auch Adrasteia zu Hause war. 
Nemesis ist mit Asklepios verbunden auf Münzen von Smyma (Pos- 
nansky S. 138), Smyma und Pergamon (S. 65), Ephesos (S. 139 ff.), 
Mytilene (S. 143), Hierapolis (S. 147), in autonomer wie in römi- 
scher Zeit. Sie erscheint auch mit Attributen der Hygieia (Ross- 
bach, Nemesis bei Röscher III S. 163 f.). Wir dürfen also auch 
für Kos Beziehungen der Göttinnen zum Hauptkult der Insel an- 
nehmen. 



11. Block von weissem Marmor, zu einer Art Konsole {wohl 
bei späterer Verwendung) zugehauen. Er war in einem zerfallenen 
Gebäude des Konaks verbaut, aus dem ich ihn herausreissen liess. 
Jetzt befindet er sich im Konak. Erhaltene Höhe (Inschriftfläche 
oben) 27, Breite 24, Dicke 23 cm. Feine und efegante Schrift, 
Apices. Höhe der Buchstaben 1.8 — 2 cm. Von der Inschriftfläche 
ist nur der linke Rand zum Teil erhalten, sonst alles abgebrochen. 
Photographie nach Abklatsch s. Tafel. 

'A7coXX65[(!)po; 

*ExaTü)vu[|iG; 

• 

OJs'jxXfJ; 

Be]65oTo; 5 



^/"^ 



Ueber Z. 1, durch eine freie Zeile von ihr getrennt, sind die 
Buchstabenreste v^vrlii erhalten, welche vielleicht einer Ueberschrift 



1) Vgl Bischoff a. 0. S. 11. 
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angehörten. Der Stein enthält das Bruchstück eines Katalogs. Ob 
die Vatemamen beigefügt waren, ist nicht sicher, da der Stein un- 
mittelbar nach den Endbuchstaben der Namen 4 und 5 abgebrochen 
ist. Die Namen sind alle in Kos häufig belegt. 

Der Schriftcharakter gleicht dem der Inschrift PH 54. Neben 
den jüngeren Formen des Z und des TT mit Zierstrichen und Apices 
ist zu bemerken die ältere des A mit ungebrochenem Querstrich. 
Ich möchte die Inschrift deshalb noch ins dritte Jahrhundert setzen. 



12. Block aus weissem Marmor, auf dem Museumsplatz der 
Demarchie. Er soll bei der Wegbessenmg in der mutmasslichen 
Gegend des Asklepieions (s. unten) ausgegraben worden sein, war 
aber jedenfalls nicht mehr an der ursprünglichen Stelle. Die aus 
der Zeichnimg ersichtlichen rohen, 4 cm tiefen Einschnitte , welche 
ein Drittel der Inschriftfläche zerstört haben, und die Abnützung 
dieser Fläche weisen auf eine spätere Verwendung hin, bei der die 
Inschriftfläche namentlich durch Wasser stark beschädigt wurde. 
Gestalt und Maasse sind ebenfalls aus der Zeichmmg zu erkennen. 
Auf dem länglichen Block, dessen Vorderfläche die Inechrift trug, 
muss nach den Einarbeitungen auf der oberen Fläche ein etwas 
kleinerer Block aufgesessen haben. Die ziemlich junge Form des 
auf der oberen Fläche angebrachten Versatzbuchstabens M lässt den 
Schluss zu, dass schon diese Verwendung als Untersatz eines an- 
deren Blocks nicht die ursprüngliche war. Die Schrift war sorg- 
fältig und mit kleinen Apices geschmückt, was infolge der starken 
Verwitterung nur an einigen Stellen noch erkennbar ist. Der grösste 
Teil der Inschrift ist schwer lesbar. Höhe der Buchstaben 1.3 cm. 
Durch den Einschnitt sind oben etwa 15, imten etwa 10 Buchstaben 
in der Mitte der Zeile verloren gegangen. Zeichnung der Inschrift 
nach dem Stein und Abklatschen, und Skizze des Blocks s. Tafel. 

ll5ou f 6eu5[(j)pl; öeuSoxou f A:ax[P* 

• • • 

Aioxptcüvo^ r Aux[atä7j 'Aptorapxou f] Oavw KpaTTjTo; [:• 
K]u[vv]!; (?) A:oxX60[; i • e]u; i • 'ApaT'.ov Fopyo'j [i * 

• • • . • 

5 EOßouXfSou MaYvr^[aaa Aou f Eij-zthaxpivr^ 



48 — 



'Apx£X[a] f Nooaö) 'A 

• • • « • 

Kpaitva 'ApcaidXa i* 
'AptoiavSpa Tc|iatv£[tou t • 
AJoxpov 0[ei>T]i|i{Sa 

10 AI Alz 'Hpo7:6*ou 7- 
repaoTio; e* 0:XcT[tGv 
Aa|i7ccov Aa|iGxpaT[£u; 
'AJyXacTwTCG'j e • naTa(x[iov 
2]]:|iGTlpr^ Ncxaydpa [e • 

15 M]ev:axGi> e* napS-evJ^ 
McXr^aia e • KXr//ü) 'Ha 
AeXJcpivG; e* 'ApiaxayGpTj / 

KXeiTü) K 



tarpa'Hj 'Apx^Xa f 
'AptorayöpTj 'Kpiovo^ [t* 
ei>; f 'AßpGifij Sifiou [t 
Aatd-tGV AuxafS^u e* 

TGU e- Z(i)ß{TTtOV 

'EJxaxata OtXtTniou £• 
O'.Xiaieu; e* ZcoßiT] 
N]GaTjX:; Navvaxou £• 
I ' (OVG^ e • üapd^vJs 
Gxpaieta M£Sgvxg^ 
ri]ap|iev{axG'j e' OeuSwpl^ 
XeTavSpGU e- ttA"" 
xXeia 



Z. 6 APXEA_ der Strich nach dem A ist wohl auf eine Beschä- 
digung des Steins zurückzufilhren, ebenso der senkrechte Strich (I ?) 
nach NOZZQ. 

Die Inschrift enthält nur Namen von Frauen mit beigesetzten 
Zahlen, imd zwar ist bis Z. 8 die Ziffer 10, von Zeile 9 an die 
Ziifer 5 hinzugefügt. Es ist demnach kaum ein Zweifel, dass wir 
die verstümmelte Liste von Frauen haben, welche sich an einer Stif- 
tung mit Beiträgen beteiligen. Da der Anfang jedenfalls fehlt (Z. 1 
beginnt mit einem Vatemamen), so kann man denselben etwa nach 
PH 387 voraussetzen , wo eine Stifterliste von lauter Männern 
beginnt: ToiSe ^Tza^yeiXaviG e:; lav xaxaoxeodtv xgO 'A^poStatG^ 
xaxa xö '];a:p:a[ia xg xupcoS'iv oizb AajiGxptxG'j xgO Aa|XGxXeO^. Ohne 
Ueberschrift beginnen die Namen der Beisteuernden in der Stiftongs- 
Liste PH 404, die auch nur Männer enthält. Vielleicht stand dort 
wie hier die Ueberschrift auf einem besonderen, darüber liegenden 
Block. Jene Inschriften weisen beide, wie Paton bemerkt hat, 42 
Beiträge auf. In der ersten sind es 37 Männer, welche alle den- 
selben Betrag von 5 Drachmen stiften ; einer von ihnen leistet den- 
selben auch je für seine Frau, seinen Sohn und seine Tochter, zwei 
andere je für ihren Sohn. Die für die xaxaoxeua xgO 'A^poStafou 
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aufgebrachte Summe beträgt also- 210 Drachmen^). In der zweiten 
Inöchrift stiften 42 Männer je 23 Drachmen, zusammen 966 Drach- 
men, für einen unbekannten Zweck. In unsrer Inschrift beträgt die 
Zahl der Teilnehmerinnen, soweit ihre Namen ganz oder fragmentiert 
erhalten oder zu ergänzen sind, 48. Vom Block selber, der im 
ganzen vollständig ist, kann nur oben eine Zeile der Inschriftfläche 
abgestossen und abgerieben sein, und die fragmentierte unterste Zeile 
war wohl auch ursprünglich die letzte. Ergänzen wir für die oben 
fehlende Zeile noch 2 Frauen (die dritte, deren Vatemame auf der 
zweiten Zeile steht, ist unt^r den 48 mitgerechnet), so ergiebt dies 
die runde Zahl 50, und damit stimmt es auch, wenn wir Z. 9 nach 
AJoxpov BeuTt|i{5a noch einmal die Ziffer c ergänzen. Es sind dann 
25 Frauen, welche 10, und 25, welche 5 Drachmen beisteuern. 
Summe 375 Dr. 

Der grosse Wert unsrer Inschrift liegt darin, dass wir einen 
Teil der Frauen schon aus andern koischen Inschriften kennen, und 
zwar aus jener Gruppe von Urkimden, welche uns ein nahezu voll- 
ständiges Standesregister der koischen Geschlechter um die Wende 
des III. und IL Jahrhunderts v. Chr. bieten. Die Hau^tstücke sind 
PH 10. 367 f. 387. 404. 405. Die seit dem Erscheinen der Inscrip- 
tions of Cos noch vergrösserte Litteratur ^) über diese Urkunden macht 
es notwendig, die Familienregister gründlich durchzuarbeiten, was 
ein besonderes Kapitel erfordert (s. unten). Hier soll daher nur 
besprochen werden, was zur Erklärung der Inschrift selbst gehört. 

Z. 1 Statt 66u5[(j)pE? kann auch öeuSöxa oder öeiiSoatrj ergänzt 
werden. 

Z. 2 Aiaxpt'tov war bisher nur einmal auf Kos bekannt, als Be- 
amter auf der Münze PH n. 88 (IIL Jahrh. v. Chr.). Beide sind 
vielleicht identisch. — Aux[ac8o^ 'Aptaiapxo^ ergänze ich beispiels- 
weise aus PH 368 V 24. VI 54. Es passt genau in die Lücke. 

Z. 3 K]u[vv]Js. Die Endimg ist sicher, das Y beinahe sicher. 
Der einzige bisher bekannte koische Frauenname, der in Betracht 



1) Vorausgesetzt, dass Z. 20 und 30 die Ziffer nur aus Versehen weg- 
gelassen ist; sonst wären es 200 Drachmen. 

2) PH p. 255 — 60. 335 f. — E. Preuner, Datierungen griechischer In- 
schriften des IL Jahrh. v. Chr., Hermes XXIX, 1894, 540—50. H. Barth, de 
Coorum tit. dial. p. 8—13. MüUensiefen, DI, zu den betreffenden Inschriften. 

R. Herzog, Koische Forschungen. 4 
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kommen kann, ist Kuvvf^, PH 124, 2. Herondas IV, vgL Hermes 
1895, 155. FuXXJ; (Herondas I) passt nicht zu den Resten, welche 
vielleicht • YAI IZ • Oapc; zu lesen sind. — 'Apattov röpyou Mutter 
des Fopyo; 'lepoxXeO; PH 368 I 62. Die Namen vom Stamme 'Apax- 
sind auf Kos sehr häufig. Auch der AlaxtSa; Xapft{vo[u PH 12 a 12 
wird ihnen zugezählt werden müssen. 

Z. 4 f. KaXXtStxr^ E0ßoi>X:5oi>. Beide Namen sind dem koischen 
Namenbuch 'fremd. Aus welchem Magnesia die Frau stammt, ist 
an sich fraglich. Die Versuchung, zu ergänzen MiyvTj[aaa inb St- 
TüiJXou ist abzulehnen, weil dadurch die Lücke nicht ausgefüllt wird 
und ausserdem der erste Buchstaben nach der Lücke nach einem 
Ansatz wahrscheinlich zu A ergänzt werden muss. Da die zweite 
Fremde (Z. 15 f.) eine Milesierin ist, so liegt Magnesia am Mäander 
auch sachlich am nächsten. Der Name ist dort aber, wie mir 0. 
Kern freundlich mitteilt, noch nicht belegt. 

Z. 5 f. EOTeXiaTpaxr^ ^) 'Apx^Xa steuert 10c 89 3000 Drachmen 
bei. Die beiden folgenden sind wohl ihre Schwestern, so dass zu 
ergänzen wäre Noaacb 'A[px£Xa T* 'Ava^-, KaXX- oder S(i)a]toTpiT>) 2) 
'ApxeXa i - -^ Xoaacb ist nicht sicher , passt aber von den verfüg- 
baren Namen am besten, neben den koischen Namen Noaats, Noa- 
auX:; (unten Z. 13), Noaawv, NoaauXo;. 

Z. 7 'ApiaTayöpr/ "lipcovo; vielleicht Tochter des l£p(i)v und der 
'Apiai'.ov PH 368 II 21. 

Z. 8. 'Ap'.axavSpa T:|ia:v£Tou , Frau des iltiio;, Mutter des HuS^ 
xXf^; PH 368 III 39. — 'A^poxfri auf Kos bisher unbekannt, aber 
auf Kalymnos "AfJpoaxpaxrj DI 3604 e. — Ist sie vielleicht eine 
Tochter der Aristandra ? 

Z. 9 'A]JaxpQ'' H|£UT)t[i:5a. Ich hatte daran gedacht, das un- 
eheliche (PH p. 21^) T:a'.o:ov Acaxpo'j (PH 10 c 1) als Kind einer 
AJaxpov jiufzufiissen. Sie werden aber sonst nach dem Vater be- 
nannt (z. B. c 68) , und ausserdem kommt A?axpo; auch sonst auf 
Kos vor. — Die Tochter des A'jxa: 8«o; (und Schwester des Aütuxi^o; 
und Moax:o)v A'jxai>ou PH 368 VHl 25. 387, 16. 404 a 13?) möchte 

1) Paton vorweist dazu auf BdCH VllI S. 31, Z. 51 EjTsXsaxpdxij 'Apioxo- 
cfivTO'j in der kalymnisiluMi Liste, welche der Liste PH 367. 368 entspricht. 

2) Diese 8 Namen sind auf Kos helejft, es kann aber auch an lüLstoioxpdtnj 
Aio^dvxo'j (Kalynnu)s l^dCH VIII S. 85 Z. 66) gedacht werden. 
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man am ehesten als Aux]a£^CGv ergänzen, aber vor dem A scheint 
ein A, jedenfalls kein K gestanden zu haben, was die Ergänzung 
OtXatS-tov (Kalymnos, BdCH VUI S. 35, Z. 65), Tt|xa(»tov (vgl. T:- 
|iac»o; PH 404 b 1) , 2L|iat>cov (vgl. Sc|iat>a Theokrit II) , KaXat- 
^tov (vgl. Theokrit V 15 Aaxcov . . 6 KaXatS-iSo?) ,. KuXac-S'tov (nach 
dem fraglichen KüXatS'L^ Herondas VI 50 ?) zulässt. Da die ganze 
FamiUe ihre Namen vom Rindvieh genommen hat, kann auch der 
Euhname Kü|iac>a Theokrit IV 46 beigezogen werden. * 

Z. 10 Zcoßirctov Koseform zu ZcoßJTj Z. 12. 

Z. 11 ^Exaiaia ^ikliznou Frau des Nixayopa;, Mutter des Nc- 
xaydpas und O^Xctctco; (PH 368 V 79). 

Z. 12 Zu Aa|i7ccov Aa|ioxpaTeuj vgl. Aa|i7CL0v Ntxapxou PH 368 
V 50 und AaiiGxpaxr^? Ntxapxoo VIII 2 , femer V 37 f. — ZcoßtTj 
'AyXafTCTcou Ahnfrau PH 405, 22. 

Z. 13 naTa:x[tov ist auf koischen Inschriften bisher nicht be- 
legt, dafür aber bei .Herondas 1 50 6 MaxaxcvT]^ zffi Haxacxcoii ^''OX- 
Xg;. Die Namen vom Stamme Haxa'.x- haben trotz ihres schlechten 
Klanges ehrbare Leute als ehrliche Namen getragen. Die männ- 
lichen sind gesammelt von Bechtel (Die einstämmigen männlichen 
Personennamen des Griechischen, die aus Spitznamen hervorgegangen 
sind, 1898, S. 11. 83). Der Liste ist als weiblicher beizufügen 
naxacxa CIA IV 3722 b '). — Zu NJoaouXl^ vgl. Z. 6. Der Name 
ihres Vaters Navvaxo; bietet neben PH 10 c 51 den zweiten Beleg 
aus der Zeit des Herondas (III 10) für den Kult des phrygischen 
Heros auf Kos *). 

Z. 15 MJevfaxGi» gesichert durch den auf Kos 4mal belegten 

1) Lewy, Semitische Fremdwörter im Griechischen S. 226* deutet den 
phönikischen Hdxa'.xog — nuyiictlo^ bei Herodot III 37 auf den ägyptisch-phö- 
nikischen Gott Ptah und leitet von ihm auch das Wort TcCÖ-yjxo; (nfdnrjg* 6 
ßpax'JC dvd-ptünCoxog Suidaa) ab , nicht ohne Wahrscheinlichkeit Dann wäre 
der Name Hdxatxog zur Sippe der AÖ'en Bechtel S. 18. 67 f. zu stellen. 

2) Vgl. Crusius , Untersuchungen zu Herondas S. 55 f. — Der spätere 
Beleg PH 160 ist BdCH XV 673 korrigiert worden in Xawdxou xoO xal 'Eica- 
cppoiCxo'j ToO 'Awdxoü, wodurch wir noch die auch litterarisch (Steph. Byz. 
X. V. 'Ixiv.ov) überlieferte Nebenform "Avvaxoj gewinnen. Es sind kleinasi- 
atiache 'Lallnamen'. S. Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der griechi- 
schen Sprache S. 344. 356. Dadurch erledigt sich die Phantasie von Lewy 
{Semitische Fremdwörter im Griechischen S. 188), der in ihm einen 'Anaqs- 
«ohn entdecken will. 

4* 
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Namen Mevfoxrj. — Auch die Milesierin ist den koischen Familien- 
namen fremd. 

Z. 16 Ein mit 'Ha- beginnender Name ist bis jetzt auf Kos 
nicht nachgewiesen. Vgl. Fick-Bechtel, Personennamen S. 138. 

Z. 17 A£Xcp]:vos wohl eher als Maxapjfvou, wofür der Platz 
nicht reicht. Der letzte Buchstabe gleicht mehr einem £ als einem 
Y. Fraglich ist aber die Ergänzung doch sehr, da von dem Namen 
AeX^:^ PH 10 c 35. 137, 4 nur der Nominativ bekannt ist und der 
Genetiv beim Myndier Delphis Theokrit II A£Xcpt5og lautet. Aber 
wenn auch der Name nicht zum Delphin, sondern zum delphischen 
Gott in Beziehung steht, so lässt dessen Beiname AeXcptvtog auf Thera 
(IMAeg. 537. [330]. Hiller v. Gärtringen, Anthister, Festschrift 
für Otto Benndorf S. 228) auch die heteroklitische Form hier möglich 
erscheinen. — Me]XeTav5pGu (vgl. MeXeiöv Fick-Bechtel S. 200) oder 
TelXeTavSpou (vgl. TeXiaavSpo; PH 10 b 23. c 29. 404 a 9) ? — Der 
Rest vielleicht IlaTfacxTj? vgl. Z. 13. 

Von den in der Inschrift genannten Frauen sind fünf mit Sicher- 
heit in bekannte koische Familien einzuordnen, 'Apaxiov Z. 3, EO- 
TeXtaTpatT) 5, 'Ap'.axavSpa 8, 'ExaiaJa 11, ZwßtT) 12. Von den Na- 
men sind nur wenige ('AßpoTtT) Z. 8, 'Ha-16 , -XexflcvSpou 17 und 
die beiden Jonierinnen) dem koischen Namenbuch bis jetzt fremd. 

Eine Eigentümlichkeit, welche die Inschrift mit der ganzen 
Gruppe und mit der kalymnischen Liste gemein hat, sind die meist 
jonischen Endungen der Frauennamen (Ausnahmen gemeingriechisch 
Z. 1 A:axpraV vgl PH 368 VIH 77. 79 und Z. 11 'Exaxafa). Barth 
p. 12. 86 zieht daraus den verkehrten Schluss: 'veri simile est eas 
mulieres, quibus nomina lonica sint, ex lonica quadam civitate in 
insulam Coum venisse; fortasse etiam hae lonicae nominum formae 
a matribus in filias transferebantur'. Falsch war dies schon deshalb, 
weil ihre Väter nicht nur dorische Namensendungen, sondern ganz echt 
dorische und koische Namen tragen und weil die Frauennamen selbst 
aus dem Kreis der koischen Familiennamen nicht losgelöst werden 
können. Ein weiterer Beweis dafür, dass es einheimische Frauen 
sind, bietet unsere Liste, die zwei Fremde mit ausdrücklicher Bei- 
setzung ihrer jonischen Heimat aufführt. Alle übrigen sind also 
Koerinnon und die jonischen Endungen sind nur äusserlich. Sind sie 
bloss auf eine Mode odet auf etwas Tieferes, die Kultgemeinschaft 
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einer jonischen Gottheit zurückzuführen? Diese sich aufdrängende 
Frage lässt es bedauern, dass die Einleitung der Liste verloren ist. 
Die Teilnahme der beiden Jonierinnen spricht für die letztere An- 
nahme. 

Eine interessante Parallele zu unserer Inschrift muss noch her- 
angezogen werden, die umstrittene 'Hetäreninschrift' von Faros, 
herausgegeben in den Athenischen Mitteilungen 1893, S. 16 ff. von 
Pemice und besprochen S. 22 ff. von Maass. Sie beginnt (ähnlich 
wie PH 387 oben) : 'Et:' dcpxovxo^ ©eöcppovog xoO Aet^avou vewxopoOv- 
To; 'Axiotos KAIZOIZTP. YZIEPHZ iXöyeuoefv]? el^ ^moxetj^jV t^; xpyj- 
vr^; xal toö ßü)|Jioö xat toO ^aXa|jiou MuXXc^ XiprjXOQ e' xxX. Den Frauen 
sind (meist abgekürzte) Vatemamen beigegeben, nur bei vier von 
ihnen fehlt er; unter diesen ist eine mit nicht-jonischem Namen 
'O^ha Z. 29. Die Beiträge gehen von 16 Drachmen bis 2 Obolen 
herab, die Summe ist etwa 200 Dr. Maass nimmt an, dass nicht 
nur jene vier '), sondern alle Hetären seien, die einer organi- 
sierten Kultgenossenschaft der Aphrodite Otaxpö) angehörten. Das 
Fehlen der Ehemänner auf der Inschrift ist ihm ein Beweis dafür, 
dass die Kultgenossinnen keine Ehefrauen seien; Jungfrauen aber 
hätten keinen Privatverein zu religiösen Zwecken bilden dürfen. 
Dieser Grund fällt durch imsre Inschrift, denn hier haben sich ur- 
kundlich Damen der koischen Aristokratie vereinigt; dass unter 
ihnen Ehefrauen sind, ist trotz des Fehlens der Männer äusserst 
wahrscheinlich, da einige von ihnen anderwärts als Mütter auftreten. 
Die bedenklichen Namen der parischen Inschrift können nicht mit 
Sicherheit allein als Hetärenwahlnamen in Anspruch genommen 
werden. Die Anständigkeit der Namen ist überhaupt ein heikles 
Gebiet, auf das ich andern Orts eingehen werde *). A. Wilhelm 
kündigt (Arch.-epigr. Mitt. aus Oestr. XX 1897, S. 71) an, dass er 
„nächstens die 'Hetaireninschrift' aus Faros mit den nötigen Be- 
richtigungen neuerdings vorlegen will, und dass dabei alle die un- 
glaublichen Namen verschwinden**. Vielleicht behält dann Judeich 
(Aspasia, bei Pauly-Wissowa II 1718) mit seiner Ehrenrettimg der 



1) Wenn sie vö^ai sind, so müssen sie deshalb noch nicht Hetären sein. 
Sicher ist nur, dass es keine Bürgerinnen sind. Sie waren ann, denn sie 
leisteten nur 1, bezw. */t Drachme. 

2) Vgl Philologus LVI, S. 50". 
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Parierinnen doch Recht gegen Wilamowitz (GG A 1896 , 631) *). 
Zu bemerken ist noch, dass unsere Inschrift die erste koische 
zu sein scheint, auf welcher das milesische Zahlensystem durchge- 
führt ist, während in PH 10. 387. 404 noch das alte herrscht. Ich 
möchte dies aber nicht sowohl als ein Indicium für die Zeitansetzung, 
wie als ein weiteres Anzeichen jonischen Einflusses in der Insc^nft 
gelten lassen. 

13, Schmales Bruchstück eines grossen Blocks von bläulich- 
weissem Marmor, soll bei derselben Gelegenheit wie nr. 12, und 
auch schon in späterer Verwendung als Schwelle gefunden worden 
sein. Jetzt auf dem Museumsplatz der Demarchie. Höhe 105, grösste 
Breite 15, Tiefe 43 cm. Sehr stark abgescheuert, die Epidermis 
durch Wasser zerfressen, die Buchstaben daher z. T. nur als Schatten 
erkennbar. Grösse der Buchstaben verschieden, in den ersten und 
letzten Zeilen höher als in der Mitte, 1.2 — 1.5 cm. Es sind wohl 
verschiedene zeitlich getrennte Aufzeichnungen auf dem Stein anzu- 
nehmen. Zeichnung nach Stein und Abklatsch s. Tafel. 

In Umschrift gebe ich nur die lesbaren Zeilen wieder: 
Z. 7 'EJTrl |jiov[apxou 28 fepe]w[s] Sk? 

9 aYü)vo8'£[Tou 5e [? a]Yü)vod'£[TGu Sk 

12 Xo[P]«Y^h ? 30 )|||A xa A:ov]6ata 

13 cpu]Xä^ AD(A[avü)v ixAll cpuXdt^ n[a|i,cpi>Xia)v 

14 Atoj^aviou ? 'EJttJ |jiovflcpxo[D 

20 OOYPOAE £ep[£]ü); S[k 

m 

21 cpuXde]^ Au(A[dvü)v? dYü)VGd'£[Tou 8k 
23 xü)](Aü)t5(b[v 35 IIA xa A:o[vöata 

25 xid-aptjoxdcv ? 37 OeooaXoö 

27 'Eni [ijovapxou? 38 "E]nl |jiov[flcpXGU ? 

Die Lesungen der Zeilen 12, 14, 27, 38 sind xmsicher. Der 
Stein gibt uns Reste einer Sieger-Liste der musischen Agone an den 
Dionysien, nach Jahren geordnet. Er gehört eng zusammen mit 
der gleichfalls sehr fragmentarischen Inschrift PH 45 a b, welcher 
er den Buchstabenformen nach auch zeitlich nahe steht. Unter- 
schiede sind darin zu erkennen, dass dort die Beamtennamen mit xa! 
verbunden sind, während sie hier mit 5J aneinandergereiht zu sein 
1) Inzwischen bringt Michel 1000 die Wilhehn'schen Lesungen. 
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scheinen, femer, dass hier in Z. 6, 10, 24, 30, 31, 35 Zeichen er- 
scheinen, die wohl nicht als Buchstaben gedeutet werden können, 
sondern Siglen und Ziffern darstellen müssen ; eine Erklärung dafür 
vermag ich freilich nicht zu finden. — Ist es wohl nur Zufall, dass 
auf beiden Fragmenten keine Tragoedien vorkommen? — PH 45 
soll in der Nähe des Theaters gefunden sein ; auch unser Stein bil- 
dete wohl ursprünglich ein Bauglied desselben. 

• 

14, Block von weissem Marmor, eingemauert in die Umfassung 
der Hippokratesplatane (PH Einleitung S. XLVIII), wie z. B. PH 
36. 84. 100. 125. Er war also wohl schon mindestens seit einem 
halben Jahrhundert ev Ttp ^TTtcpaveoTdiij) ifj? TioXeca; lontf sichtbar. 
Da er aber quer eingemauert ist und die krausen Schriftzeichen noch 
dazu von einer Gypsschicht überzogen waren, so war ich der erste, 
der eine griechische Inschrift auf dem Stein erkannte. Lesbar wurde 
sie für mich freilich erst nach sorgfältiger Reinigung und nachdem 
Mr. Paton, dem ich sie zeigte, eine Katasterinschrift darin erkannt 
hatte. Die vollständige Entzifferung gelang durch die freundliche 
Hilfe Patons und Hillers von Gärt^ngen, die meine Abklatsche ein- 
sahen. — Die Tiefe des fragmentierten Blocks war nicht festzu- 
stellen. Von den Rändern ist nur der linke erhalten. Grösste Höhe 
67, Breite 48, Höhe der Buchstaben 2 — 5 cm. Sehr roh eingehauene 
Cursivschrift. Photographie nach Abklatsch s. Tafel. 
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KfjTCo; i^ {iKoypa:fffi) Meveo(T)paTr^; ^(^i) 

Wir haben in der Inschrift das Bruchstück eines Katasters, 
wie solche schon bekannt sind von den Insebi Astypalaea (IGM Aeg. 
m 180—182), Thera (IGM Aeg. III 343—349), Lesbos (Mitylene, 
IGM Aeg. II 76-80), femer von TraUes (BdCH IV S. 336) und 
Magnesia am Maeander (Inschriften von Magnesia 122). Aus der latei- 
nischen Reichshälfte ist erst ein Kataster bekannt, der von Volceii in 
Lucanien aus dem Jahr 323 n. Chr., CIL X 407 ^). Alle diese Kataster- 
inschriften haben die diokletianische Steuerreform zur Voraussetzung. 
Von den Abkürzungen ist allen gemeinsam die Sigle 

y^ = )(oipioy [Volceii F(undus)]. Auch die übrigen sind klar. Sie 
sind hier dadurch gekennzeichnet, dass durch den letzten Buchstaben 
ein schiefer Strich von unten links nach oben rechts gezogen ist. 
Dass diese und ähnliche Abkürzungsstriche auch auf den andern 
Katastern angewendet sind, werden wir weiter unten sehen. Z. 6 

(0 

(Aep mit Strich durch das p. Vgl. Astypalaea 182, Z. 3 X Bappo; 

e (1) 6 

|ji' < (= ^), Z. 4 X Baipaxou (a' 5 (ohne Bruchzeichen !) ; Thera 

U) Ü) 

343, Z. 5 X OixcDv [idpo;, Lesbos 76 g 3 X nupyou (lep' <r, g 10 

(0 CD 

(X) 2uxoövTo; iiep' 5 (ohne Bruchzeichen !), k 4 X 'Hpa>cX£ou; tiep(o;), 

(1) 
78 c 1 X OJOcTeXXcou toö aOtoO (lep' 5' (mit Bruchzeichen, also = \ !). 

An unserer Stelle folgt als Zahl 5 ohne Bruchzeichen. Nach die- 
sem Thatbestand könnte es fraglich sein, ob nicht an den drei Stellen, 
wo 5 ohne Bruchzeichen steht, doch (Acp(o;) V* zu verstehen ist, und 
ebenso (iipo; ohne Zahl dasselbe darstellt wie |i.ep(o?) <, nämlich Vs- 
Wenn wir aber, was graphisch am nächsten liegt, |i'^p(>i) 4 lesen, 
so erhebt sich die Frage, ob das = ^/s und {iipoq allein = ^2 zu 
fassen, oder ob [iepo^ eine bestimmte Teilgrösse ist, also 1 bezw. 
4 Teile von bestimmter Grösse. Eine Entscheidung wage ich aus 
dem vorhandenen Material nicht. Paton (Xesbos, IGM Aeg. 11 S. 38) 

1) Die neuen Publikationen der Kataster von Lesbos und Magnesia sind 
mir während des Druckes durch die Güte der Herausgeber, W. R. Paton und 
0. Kern, zugänglich gemacht. — Zur Litteratur über die Kataster ist noch zu 
nennen Mommsen, Hermes III 429 — 438. Marquardt-Dcssau, Rom. Staatsverw. 
II * 224—231. Cichorius, Ath. Mitt. XIII 43—53. M. Weber, Rom. Agrargesch. 
S. 195 — 204, bes. Anm. 125 (auf ungenauer Kenntnis der Inschriften beruhend). 
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sieht in den iilprj Teile noch nicht verteilter Erbschaften, wozu Thera 
343, 9 verglichen werden kann. — Z. 8. 9 iq mit Strich durch das 5 
ist aufzulösen in iq dTroypacpf^;. Dies geht mit Sicherheit hervor 
aus der Vergleichung der Kataster von Magnesia und Thera. Die 
durchgehende Bezeichnung der Güter in Magnesia ist nach dem 

0) 

Muster (122 b 6) X 'ATcoXXwvapetov ^vßafrptxöv i^ (meist mit Ab- 

kürzungsaccent ez) Tuxt>toöi einmal aber (122 b 7) vollständig X 'AtcoX- 
XcDvape'.ov i^ aTcoypa^fj; 0e(A:aü)vo; xal Ttßep:ou xaE (PiXiitKou TpaX- 
Xiavwv. Ebenso steht i^ dTToypacpf^; toö 5etvo; Thera 343, 6. 9. 
Wenn aber früher (von Kirchhoff CI6 8656. 8657 und Mommsen 
Hermes III 437) in dem abhängigen Genetiv der Name des schätzen- 
den Beamten gesehen wurde, so ist dies durch die Kataster von 
Magnesia und Kos widerlegt, wo an dieser Stelle nicht nur Männer 
der verschiedensten Klassen, sondern auch Frauen erscheinen. Ich 
glaube vielmehr, dass wir die Verhältnisse, die für Aegypten in vor- 
diokletianischer Zeit Wilcken (Hermes XXVHI 230—251 'ATro^pa- 
cpac) und Mitteis (Hermes XXX 601) klargestellt haben, in ähnlicher 
Weise auch für die Provinz Asia nach der diokletianischen Steuer- 
ordnung annehmen müssen^). Demnach ist i^ (dTcoypacpfj^) MeveaipatTj^ 
zu übersetzen 'nach der Steuerfassion der Menestrate'. — Die Sigle 
vor der Zahlenkolumne möchte Paton in ^x =: I^uyoxi^aXov auflösen. 
Ich halte sie einfach für ein kursives ^ mit dem Abkürzungsstrich, 

also = s(^y*)« Dieselbe Sigle erscheint als 2 , Z oder 2 in den 
Katastern von Astypalaea, Magnesia und Tralles, während die von 
Thera und Lesbos im Einzelnen bei Wein- und Ackerland to6y(epa), 
bei Oelpflanzungen YO(pot) aufführen. Dass nun aber das I^uyöv nicht 
mit dem touyepov identifiziert werden darf, geht aus folgender Be- 
trachtung hervor : Das iugerum hat 28 800 röm. dFuss, also müssen 
die Nenner aller Bruchzahlen unter der Rubrik lojyepa der Kataster 
von Thera und Lesbos in 28 800 aufgehen, was auch der Fall ist (wo 
es nicht stimmt, sind die Zahlen unvollständig oder falsch geschrie- 
ben oder gelesen). In den Katastern mit s^y^ is^ ^s anders. Hier 
gibt es verschiedene ganz sicher gelesene Zahlen (z. B. Kos Z. 4. 7 y^^, 
Z. 6 i:5^5|j), deren Nenner in 28800 noch nicht aufgehen, wohl aber 

1) Vgl M. Rostowzew, Geschichte der Staatspacht in der röm. Kaiserzeit, 
1899 (russisch), S. 37 f. 
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in dem 5fachen, 144000. Demnach haben wir es zu thim mit den 
^uya oder iuga der diokletianischen Reform, auf deren eines bei 
Weinpflanzungen 5 iugera, bei Ackerland I. Bonität 20, 11. 40, IQ. 
60 iugera, bei Oelpflanzungen I. 225, II. 450 yOpoc (scrobes, Setz- 
gniben für einen einzelnen Baum) gehen. Da nun die Nenner, welche 
in 5 X 28 800 aufgehen, auch in 20, 40, 60 X 28 800 aufgehen, ist 
nicht zu entscheiden, was für Land im einzelnen Fall in ^uy4 aus- 
gedrückt ist. Ja, es erscheint vielmehr wahrscheinlich, dass in den 
^liyi eines einzelnen X^P^'^'^ das verschiedene Land nach seiner Wer- 
tung in ^uya ausgedrückt ist und die Posten zusammengezählt sind. 
Daher muss ich es unterlassen, die einzelnen Bruchzahlen der ^'oyoc 
als ganze Zahlen in D Füssen darzustellen, was bei den iugera rmd 
yOpo: geschehen kann. 

Aus der oben ermittelten Abkürzungsart durch den Strich geht 
noch ein weiteres Ergebnis, zwar nicht für Kos, aber für die übrigen 
Kataster hervor. 

In Astypalaea 182 erscheinen 2 Zahlenrubriken. Die erste be- 

. ^ . . . ^ 

ginnt mit 2, die zweite Z. 2 mit 2 K (Abkürzimgsstrich durch das K), 

Z. 3 mit AN0P K (Striche durch P und k). 180 hat 3 Zahlenru- 

u 
briken, beginnend mit 1) 2 K. 2) yfj? 2. 3) dtvfrp. K (eine 4. Rubrik 

bei einzelnen Gütern 2K oder 2YrK ist wohl auf Nachträge zurück- 
zuführen). Bei zwei Gütern Z. 10. 11 fehlt Rubrik 1 und 3. Die 
Posten 2+3 sind =: Posten 1. Aehnlich ist es in dem Frag- 
ment 181. 

In Thera 343 erscheint bei 2 Gütern nach der Zahl der toiyepa 

und yOpo: die Rubrik Z. 4 exoua:v K2, Z. 5 Ixei K 2, worauf Zahlen 
folgen. 

In Magnesia erscheinen 2 Zahlenrubrikeu, 1) 2, 2) K, die letz- 
tere nicht durchgehend. 

In Tralles lassen sich in der ungenügenden Publikation 2 Ru- 
briken erkennen, von denen jeweils eine fehlen kann. 1) Zu, 2) K/ 
(d. h. mit Abkürzungsstrich!) oder ^^wv K/, 5o6Xü)v xal ^oxov K/. 

Li allen diesen Katastern treten in allen Rubriken Bruchzahlen 
auf, deren System erst durch Mommsen (Hermes XXIX S. 292^) 
ganz klargestellt worden ist (vgl. auch Dörpfeld, Ath. Mitt. XIII 
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52 Anm.). Während daher früher Mommsen (Hermes III 438) zu 
Astypalaea und Thera meinte, vermutlich stecke hierin die Zahl der 
capita, die auf die possessio oder den fundus entfielen, hält dies 
Hiller von Gärtringen (zu Astypalaea 180 — 182) wegen der Bruch- 
zahlen für unmöglich und liest ivd-p. K als dcvfrpaxe? 20, C^ x als 
^uya 20. Dies ist durch den Abkürzungsstrich am K in Astypalaea 
182 und in Tralles unmöglich gemacht*). Auch die Auflösung 
von xe in xe^aXaccv, die Kern in Magnesia angenonunen hat, 

ist nicht haltbar, vielmehr hat Paton das rechte erkannt, wenn 
u u 

er 2 K in Z;oYoyi^(xko>^ imd KZ in Thera in xecpaX6^uyov auflöst (I6M 
Aeg. n. S. 37). 

Die ^ü)ü)v xaE 5ouXü)v oder avfrpwTrwv xe^aXat finden wir nun 
auch einzeln aufgeführt, ßoö?, oyoi, Trpößaxa, die Sklaven in Lesbos 
76. 77 nur der Zahl nach, in Thera 343. 346 mit Namen und 
Alter ^) in den ausführlichen Katastern von Thera und Lesbos. 

Wir müssen also die sonderbare Erscheinung als Thatsache an- 
nehmen, dass bei der iugatio auch für die Köpfe des zu einem X^- 
pioy oder einer SeaTroTta gehörigen lebenden Besitzstandes (Tiere und 
Sklaven) je eine Normaleinheit aufgestellt und in ihrer Teilung an 
die Division der iuga in iugera und dFuss angegliedert wurde, so 
dass auch die Kopfzahl sich in Bruchzahlen darstellen liess. Der 
Zweck dieser rohen Uniformierung war, dass in den summarischen 
Katastern die beiden Bestandteile des steuerbaren Eigentums, toter 
und lebender Besitz in eine Einheit, das I^uyoxIcpaXov, zusammenge- 
zählt werden konnten. 

Das Wort t^uyox^cpaXov kommt vor an zwei für die Steuerord- 
nung sehr wichtigen Stellen, in der iustinianischen Novelle XVII 8 
und in einer Inschrift von Mylasa, nicht vor 423 n. Chr., CIG II 
2712, Z. 5 ff. Von hier muss eine neue zusanmienf aasende Behand- 
lung unserer Katasterurkunden ausgehen; eine notwendige Vorbe- 
dingung ist die gemeinsame Untersuchung aller Urkunden nach Ab- 



1) Das von Hiller -gefundene Rechenergebnis, Posten 1 = 2 -f- ^ in Asty- 
palaea 180, bleibt bestehen, wenn in 1 und 3 je die Zahl 20 gestrichen wird. 

2) Die Angabe des Alters findet ihre erklärende Analogie in den ägyp- 
tischen xax' olx£av duo^payat (Wilcken, Hermes XXVIII S. 240 ff.). Die von 
den Sklaven zu trennenden ndpotxo'. Thera 343, 18 entsprechen wohl den 
ivMxoi der ägyptischen Urkunden a. a. 0. S. 242. 
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klatschen oder Abgüssen, damit durch die Vergleichung der paläo- 
graphischen und orthographischen Merkmale die Fehler, namentlich 
in den Zahlen, eliminiert, die Zeit näher bestimmt, und die gemein- 
samen äusseren Züge festgestellt werden können. Für die finanz- 
politische Würdigung werden die Urkunden vom ägyptischen Ghrund- 
steuerwesen manchen Beitrag liefern. Möge diese Arbeit bald von 
berufener Seite imtemommen werden! 

Wir haben zwei Klassen von Katastern gefunden, ausführliche 
(Thera, Lesbos) mit Aufzählung aller einzelnen Posten, und sum- 
marische (Astypalaea, Magnesia, Tralles) mit den Summen der C^yöc 
und xf^aXai. Stellt nun der koische Kataster eine dritte Klasse dar, 
Summen der C^ya ohne Berücksichtigung der xecpaXa:? Das kann 
wohl nicht entschieden werden, da wir nur ein Bruchstück, vielleicht 
von einer 5ea7coT:a, haben. Es ist nicht ausgeschlossen, dass die 
xe^aXa: wie in Thera am Schluss der Seanoxia, genannt waren, 
oder dass zu den erhaltenen X'^P'^-'^ ^^^ xfjTcot gerade keine xscpaXa! 
gehörten. Von den Namen der Güter kann ich keinen aus antiken 
oder mittelalterlichen Urkunden auf der Insel belegen, vielleicht 
können sie aber durch Erkundung noch in den modernen Flurnamen 
gefunden werden (wie z. B. in Thera und Lesbos). 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen ist noch im Einzelnen 
manches zu besprechen. 

Z. 2. Der Name IleptßoXo; lässt wohl nicht darauf schliessen, 
dass das Gut in der Umgebung der Stadt lag. ntpi^oXoq bezeichnet 
zwar in älterer Zeit die weitere Umgebimg der Stadt mit Land- 
häusern und Gütern ausserhalb der Stadtmauer (z. B. Platö Leg. VI 
p. 759 a). Hier aber liegt die mittel- und neugriechische Bedeutung 
des Worts TrepißoXcov, für das manchmal auch TCeptßoXo^ vorkommt, 
= eingezäuntes Gut, TiapaSeiao;, näher. Die Zahlen sind unvoll- 
ständig und unsicher. 

Z. 3. Zum Namen 'AYp:S:ov vgl. Thera 343, 15 X 'Arpö^. 343, 
14 ToT:ap'.ov. 344, 10 ToTcaptv. Volceü CIL X 407, Col. 2, Z. 16 
F(undu8) Agellus. Col. 4 Z. 9. 10. — Von der letzten Zahl ist er- 
halten der Strich, der die Tausender anzeigt, und dann der Anfang 
eines Buchstabens, der wohl zu a zu ergänzen ist, also f ;j^<F|y, i^jjj^ 
oder T3»jy^. 
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Z. 5 'Axt|jiGu Name des Besitzers (von semitischem Klang?). Sui- 
das "Axtiio? övo|Jia -KÜpio^^. Es ist daher unnötig, eine Verschreibmig 
aus 'A(X)x£|jiou anzunehmen. 

Z. 6 Zum Namen MeyaXou 'Aypoö (so Hiller v. 6., Paton Me- 

yaXou Uipo\j) vgl. Lesbos 78 b 3 X Miaou 'Aypoö. Dem zweiten a 
ähnlich ist das erste in AexaotaStov Z. 4. Ich finde diese Form 
des Buchstabens auch wieder in Astypalaea 182, 5 in der Abschrift 
des latrides. — Das erste Zahlzeichen J^ bedeutet auf den andern 
Katastern 6. Diese Ziffer ist aber Z. 5 und 8 in der ursprünglichen 
Form g wiedergegeben, auch fällt die ganze Zahl unter den Brü- 
chen etwas auf (freilich ist es im X- (AeydXou dtypoö, aber hier ist 
wieder [lip. S nicht sicher zu erklären); Hiller von Gärtringen hält 
es daher für möglich, dass das Zeichen hier [wie in gleichzeitigen 
Papyri, z. B. New cl. fr. nr. 104, 4. Oxyrh. P. I nr. 45] J bedeutet, 
was sonst auf den Katastern mit < wiedergegeben ist. 

Z. 7—9 xfjTTo^ wie in Lesbos 78 b 4—7 xrjTctov Nicavo^ u. s. w. 
79 c 3 xf^Tco;, 80, 4 xtjtccov. Tralles Z. 29. 34. 38. 39 ötyp(ö); 'Op- 
56(AO'j xfj7:(o;). — Z. 7 ist wohl nicht als Sunmie der folgenden 
Posten aufzufassen, sondern es ist eher anzunehmen, dass die Aus- 
füllung der Namensrubrik aus irgend einem Grund unterblieben ist. 

Z. 8 Hiller liest i^ Sa|ji{ou, Paton EEAPMIOY. Beides scheint 
mir nicht dazustehen. Freilich ist auch "IpfAios nicht zu belegen. 

Z. 9 Hiller liest i? Meveorpaia^. Die dorische Form wäre an 
sich auch in so später Zeit nicht auffällig, aber ich finde in den 
Buchstaben dieselbe Form des H wie in xfjTco; Z. 7 — 9. Beim ersten a 
ist der senkrechte Strich vergessen (oder ganz schwach ausgeführt), 
der es (wie z. B. in AexaaxaStov oben Z. 4) zum ox machen sollte. 



15. 16. Block von weissem Marmor, Museumsplatz. Höhe 
91 cm. Breite: Seite A 24 cm, B 18 — 20 cm. Seite C und D sind 
unbeschrieben. Die Oberfläche ist stark verwittert. Abklatsche. 

15. Seite A Mitte. Höhe der Buchstaben in Zeile 1 1 cm, in 
Zeile 2 und 3 1.5 cm. Soweit zu erkennen, sorgfältige Schrift. 
2 nr M0OAQPO '0 5etva Nu][i'^o5(i)po[u 

• • • • 

rVMNALIAPXH I YU|JivaaiapXTi[a]a[s 

EPMH I 'Ep|Jif/.. 
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Weihinschrift eines Gymnasiarchen nach Ablauf seiner Amts- 
zeit an den Hermes der Palaestra. Der Block mag entweder eine 
oben weggebrochene Herme oder ein aufgesetztes Weihgeschenk ge- 
tragen haben. Der Schrift nach könnte die Weihung noch in hel- 
lenistische Zeit fallen. 

16. Graffiti, a Seite A über der Weihinschrift. Höhe der 

Buchst. 1.5 — 2.5 cm. b) unter der Weihinschrift. Buchst, schmal, 

Höhe 2.5—4 cm. c Seite B, Höhe der Buchst. 2j — 5 cm. Schwer 

lesbar. 

aj Nl c| O 

IKH TO 

NIK MHNO 

H Tovrei 

NIKHNIK COC^ 

bj NKH .Je AET 

NIKOCTPA OZ 

TOrTOr "OY 

C Q K P A " XOAI 

T r C WNOC 

In die undeutlichen Graffiti c vermag ich keinen Sinn zu bringen, 
a und b gehören zu der in Karien häufigen Art der Ntxrj-Inschriften 
oder -Graffiti. Vgl. Diehl und Cousin, BdCH XIV 1890, S. Il5. 
Paton, PH 65. 69—72. S. 121. Classical Review VTH 1894 S. 218. 
G. Hirschfeld, Philologus 1891, S. 430. Inscr. in the Br. Mus. S. 87. 
Th. Keinach, Revue des et. grecques VI 1893, S. 197—203. Cou- 
sin und Deschamps, BdCH XVIH 1894, S. 24. — Diehl und Cousin 
und Hirschfeld wollten diese Inschriften als christliche Kampfrufe 
auffassen, dagegen sind mit Recht aufgetreten Duchesne, Paton und 
Reinach. Die letzteren sehen in ihnen Verewigungen von Siegen 
oder eher Siegeswünsche bei den privaten Wettspielen, die sich 
im Innern der Gymnasien abspielten. Dies wird durch imsre Ghraf- 
fiti nur bestätigt, denn das Weihgeschenk des Gymnasiarchen, auf 
dem sie angebracht sind, stand natürlich im Gymnasium. Die Accla- 
mationen können von den Freunden der Wettkämpfer herrühren oder 
von ihnen selbst als Gebete. — Eine zusammenfassende und Ver- 
wandtes beiziehende Abhandlung über die Nikeinschriften gibt neue- 
stens E. Hula in der Festschrift für Otto Benndorf S. 237—242. 
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Die Graffiti stammen aus römischer, jedoch nicht zu später Zeit. 
Der Block war damals schon ganz verwittert, was auch für eine 
Weihung in vorrömischer Zeit spricht. Daraus würde folgen, dass 
das römische Gymnasium der Stadt Kos kein Neubau war, sondern 
in den Räumen des hellenistischen fortbestand, aus dem der Gym- 
nasiumskalender PH 43 stammt. Aus derselben Zeit stammt wohl 
auch PH 114. Es wird also das durch Ausgrabungen im Garten 
des Sarrara Jussuf festgestellte Gymnasium sein (s. unten). Haben 
wir darin auch die Tiiiayi^ioio nxkalozpa, den Lieblingsaufenthalt 
des Delphis in den auf Kos spielenden OapiiaxeuTpiat des Thfeokrit 
(II 8. 97 f.) zu suchen? 



17. Blauer Kalkstein ([laupa Ti^xpa), in 
die Brunneneinfassimg im Garten des Sarrara 
Jussuf verbaut. Linker Rand fehlt. Höhe 
42 cm. Erhaltene Breite 16 cm. Buchstaben 
1.8—2.2 cm. Abklatsch. 

Muster und Zeileneinteilung genau wie 
PH 79. Die Inschriften sind aber nicht identisch. 

18. Marmor, im Haus des Fewpyapa, 
im Stadtviertel Aspa. Höhe 30, Breite 19, 
Buchstaben 2 cm. Schrift flüchtig. Abschrift. 

Die Zeileneinteilung stimmt mit keiner 
der übrigen Nikiasinschriften. 

19. Marmor, eingemauert im neuen 
Haus des Aa(A:av6;, ebenda gefunden. Höhe 
17, Breite 34, Buchstaben 1.8. Die Platte 
ist unten gerade abgeschnitten. Abschrift. 

Zeileneinteilung wie in Nr. 18 oder PH 77. 

20. Marmor, Haus des Achmet im 
Stadtviertel Jeni Kape. Höhe 37, Breite 27, 
Buchstaben 3 cm. Rechts vollständig. Ab- 
schrift. — Zeileneinteilung wie bei PH 80. 



7:aT]p(i)o:; 
Tiep]: Ta^ Nt- 

uto]0 ^ikonizpi- 5 

epyixja Si xdc; 7:6- 
X:]o; aw-njpca;. 

0eol; 7:aT[p(i)ot; 

• 

Tzepl xa; N[tx:a loO 
Si[JLO\j u£o[ö cp:Xo- 
TcaxptSo; [^pwo; 

• 

eOepyexa [Sk xa; 5 
TwoXto; a(i)[x73p{a;. 

Oeoi; Tcaxptbo:; 
Tzepl X3^; N:x:a xoö 
5a|iou uioO ^:Xo- 
Tiaxp'.oo; ^jptoo; 



fjptoo]; eOspye- 

xa| ok xa; 7:6X:- 
o;] aü)xr^p:a;. 
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17 — 20. Bruchstücke von Inschriften zu Ehren des Tyrannen 
Nikias, wie PH 76 — 80. Die Buchstabenformen sind dieselben 
wie in jenen Inschriften. Es wäre sehr zu wünschen, dass wir durch 
inhaltsreichere Inschriften Näheres über diese interessante Persön- 
lichkeit erführen, um uns ein klareres Bild über den Abschnitt der 
koischen Geschichte machen zu können, in dem er seine Rolle ge- 
spielt hat. Vgl. PH S. XL. 125 f. 319. Catalogue of greek coins in 
the Brit. Mus. XVIII S. xcvii 213. ebenda Tafel xxxii 13 sein un- 
bärtiger Kopf auf einer Münze. Den überaus häufigen Ehrentitel 
•jfö; ToO 5i[io\> (Stellensammlung z. B. Lebas- Waddington nr. 53. 
Deissmann, Bibelstudien 166. vgl. Catalogue of greek coins XVHI 
S. XXXIV f. xLii. 39 f. 66) will Paton hier in besonders prägnanter Weise 
fassen, da 'we may be sure that there were good reasons for not raen- 
tioning the name of Nicias* father'. Wir hätten dann in ihm einen 
kühnen vdS-o; zu sehen, der sich getragen von der Volksgunst zu 
einer gewaltsam erlangten und vielleicht ebenso gewaltsam verlorenen 
Herrschaft emporgeschwungen hätte. Zur Entscheidung dieser Frage 
haben wir zu wenig sicheres Material. Dass uf6; xoö 5f^(iou, ifj; 
T:6Xe(i);, Tf^; yepouaca; nicht eine bloss äusserliche Phrase war, son- 
dern auf einer rechtlichen oder wenigstens der Form nach vollzoge- 
nen Adoption beruhte, ergibt sich aus der Inschrift Lebas- Wad- 
dington 1033 a, wo ein KXeoaTpaxo^, u?ö; TioXeo)^, cpuoet Sk ['AiceJX- 
a:x(i)[v]to; genannt ist. Vgl. auch BdCH XII 255. — Als eine ähn- 
liche Erscheinung aus derselben Zeit führt Paton (S. 126 ') den 
Tyrannen' Eurykles von Sparta (R. Weil, Ath. Mitt. VI 1881, 
S. 10—20, jetzt Dittenberger2 359—363. 392) an, dessen Andenken 
und Familie weiter blühte, trotzdem er bei den Kaisem in Ungnade 
gefallen war. In dieselbe Zeit vor Befestigung der Kaisermacht im 
ganzen Reich gehörte wohl auch die antirömische Tyrannis in Cher- 
sonesos (Cherson auf der taurischen Halbinsel), von der uns eine 
leider sehr verstümmelte Inschrift (Latyschew, Materialien zur russ. 
Archäologie IX S. 14 ff. vgl. Brandis, Pauly-Wissowa III 265) un- 
genügende Kunde gibt. 

21. Marraorblock ohne Schmuck. Mu- Oeotg Tcaxpcbot^ 
seumsplatz. Höhe 32, Breite 22, Buch- bnip öy^tag Fat- 
staben 1 cm. Schrift wie in PH 87, etwas ou Steprivfou 'H- 
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schief und nicht ganz sorgfältig. Abklatsch. 
Die Fassung stimmt mit keiner der üb- 
rigen Xenophoninschriften ganz überein, un- 
terscheidet sich aber von PH 84, welche 
das fehlerlose Normalmuster darstellt, nur- 
durch Umstellung von ^tXoaeßdaxou nach 



«•r 



tXoxXauSfou. 



paxXetXGD utoO 

SevocpövTO^ cptXo- 5 
xataapog cptXoxXau- 
•6:ou cptXoaeßaaTou 
5a(iou ufoO ^tXo- 
TzizpiSo;, eOae- 
ßoö? eOepY^ta 10 
tä^ Tcatpioo^. 

0eor$ 7:a[Tpü)o:^ ÖTcep 
Fafou Siep[ttv:ou 
^HpaxXefSoD [utoO 
E[evo]cpü)VTo$ cp'.Xo- 
xataapjo; cptXo[xXau- 5 
5{ou ^tXoaeßaaxou 
5a[iou u£oö cptXoTca- 
Tpt5os euaeßoög 
eOepY^ta xa^ 7raT[pt5os. 



22. Marmorplatte, diente als Boden- 
platte in einem Gemach im Hause des Ka- 
tol Hussein. In der Mitte links ein Loch, 
die rechte Seite stark abgetreten. Höhe 30, 
Breite 25, Buchstaben 1.5 cm. Schrift wie 
in PH 85, nicht sehr sorgfaltig. Abklatsch. 

Z. 1 für Oyeia; ist kein Platz, die auf- 
fallende Auslassung ist wohl auf die Nach- 
lässigkeit des Steinmetzen zurückzuführen. 

Z. 3 Auffallend ist der Fehler im Vatemamen 'HpaxXetSou. 

Z. 5 f. vgl. zu n. 20. 

23. Bruchstück einer Marmorplatte, 
mir von einem Burschen gebracht, jetzt 
auf dem Museumsplatz. Linker Rand er- 
halten. Höhe 23, Breite 15, Buchstaben 
1.5 cm. Schrift sorgfältig, wie in PH 86, 
nur die Y von gewöhnlicher Form. Ab- 
klatsch und Abschrift. 



Zu 21—23 vgl. PH 84—91. 



cpt[XoaeßaaTOu 
8a|Jio[u ubö cpcX- 
07raTpt5[o; eOae- 
ßoO; eij[epY£Ta tdc; 
Tza-cpiSlo^ 

Darunter Spuren eines 
Graffito (oder einer frü- 
heren, durch Glättung 

entfernten Inschrift?) 
\orKl 

24. 25. Sechs Fragmente aus weissem Marmor, in verschie- 
dene Teile der beiden Mauern im Garten des Sarrara Jussuf vermauert 
(s. unten), also vom Gymnasium stammend. Das oberste Fragment 
(N. 24) hat zwar dieselbe Buchstabenhöhe, 3.5 cm, wie die untern 
(N. 25), die Inschriftfläche ist aber nicht so geglättet, wie bei diesen, 
so dass die Zusammengehörigkeit nicht sicher ist. An dem Frag- 

K. Herzog, Koischo Forschungen. 5 
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ment, welches den Anfang von N. 25 bildet, ist ein profilierter Rand 
von 12 cm Breite erhalten. Damach sind die Fragmente zvl einer 
Basis von etwa 80 cm Breite (mit den Rändern) zu ergänzen. Bei 25 
sind Linien oben und unten an den Buchstabenreihen vorgezeichnet, 
bei 24 nicht. Bei 25 ist die nicht von der Inschrift eingenommene 
Fläche gerauht, bei 24 die ganze Fläche. Photographie nach Abklat- 
schen s. Tafel IV 2. 3. (Auch auf Tafel VII 1. 2 z. T. erkennbar.) 

24. iTHIOYA 

25. 

ToO eijepY£T[a F. Siep- 

av'.eptod'eiaav T[ai 

N. 25 scheint der Rest einer Basisinschrift zu sein, welche 
den Namen einer zu C. Stertinius Xenophon in Beziehung stehenden 
Frau (im Accusativ) trug. Das Nächstliegende wäre eine Ergänzung 

wie etwa : 'A ßouXdc xa: 6 5a|Jio; KXauSiav (?) toö Sstvo^, p- 

vaixa 5k\ toö eij£py£x[a xiX. Eine Frau des Xenophon kennen wir 
noch nicht, es wurden übrigens auch andere Verwandte des Xeno- 
phon geehrt, so dass statt yuvaixa ein anderes Verwandtschaftswort 
eingesetzt werden könnte. Ein schwierige Frage bietet die Zuge- 
hörigkeit des Fragments 24. An sich betrachtet muss es wohl den 
Namen 'IouX[:a enthalten haben, aber nicht im Accusativ, sondern 
im Nominativ oder Dativ. Der Rest einer Hasta vor TH ist nicht 
ganz sicher, es könnte auch eine Verletzung des Steins sein. Ich 
dachte daher an eine Ergänzung wie 2e{iaa]iij 'IouX[ta 'AypiiCTCiva, 
d. h. Agrippina, die Mutter des Nero, die ja in den engsten Be- 
ziehungen zu Xenophon stand. Mit dem Schluss der Inschrift 25 
wäre diese Zeile aber doch kaum zusammenzureimen. Aber bei der 
grossen Aehnlichkeit der Schrift und demselben Fundplatz bliebe 
die Möglichkeit bestehen, dass Nr. 24 der Rest einer Basis wäre, 
welche eine Ehrenstatue der Kaiserin Agrippina trug, als Pendant 
zu einer Statue der Frau des Xenophons, zu deren Basisinschrift 
N. 25 gehörte, lieber Verehning der Agrippina auf Kos vgl. PH 
119. 345, 4. 15. 

25, Z. 1 für Vaiou ist, wenn die Ergänzung der nächsten Zeilen 
richtig ist, kein Platz. 
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Z. 3 zu ivteptoa-ecaav vgl. die Ehreninschrift PH 129, 7 ivt£- 
ptoacv TcotTjaavxo; xoö S-etou aöroö. 

Im Nominativ erscheint der Name des Stertinius in Beziehung 
zum Gymnasium auf dem Fragment PH 122. 

Dem C. Stertinius Xenophon und seiner Familie ist im Anhang 
ein besonderes Kapitel gewidmet. 

26. Bruchstück einer Marmorplatte, öeot^ TiaTpJwot; 
(rechter Rand erhalten) im Besitz des De- uTcJp Oyeta]^ Map- 
marchen Herrn Joannidis. Höhe 12, xou AiX£ou] Saßec- 
Breite 12, Buchstaben 1.5 cm, nicht sehr vtavoö ucoO] tcoXs- 
schön. Schrift wie PH 95 f. (o; xaJ yepouajta; 

Abschrift. — — — — — 

Gleichlautend mit PH 95 — 97. Der Geehrte ist sonst nicht bekannt. 

Derartige Ehreninschriften mit ^eolq nazp&oiQ sind ausser auf 
Kos bisher nur aus Myndos bekannt. Vgl. PH S. 126^). Paton 
schliesst mit Recht aus dem Fehlen des Namens der Weihenden, 
dass sie nicht an öffentlichen Plätzen, sondern in oder an Privat- 
häusem angebracht waren. Sie sind zum Teil schmucklose Platten, 
zum Teil Stelen mit Giebel, zum Teil wohl kleine Altäre oder Basen 
für Weihgeschenke oder Statuen. Das letztere ist anzunehmen bei 
der Nikiasinschrift Ath. Mitt. XX 506 (unten n. 192), falls die an- 
gegebenen Maasse (1.75 m Höhe, 0.50 Breite) richtig sind. 

Eine vollere, offizielle Form, für deren offiziöse Abkürzung wir 
die Privatweihungen ansehen können, bietet eine in dem Kapitel 
über Xenophon zu besprechende unedierte Inschrift eines Altars aus 
Kaljmnos. 

27 — ^29. Fragmente monumentaler Weihinschriften. 

27. Zwei zusammenpassende Fragmente eines Architravs aus 
Marmor, am selben Ort Avie n. 25. Erhaltene Höhe zusammen etwa 
32, grösste Breite 55, Buchstaben 5.5 cm, mit Zierstrichen. Unter 
der Comiche die Inschriftfläche, nur aus zwei Zeilen bestehend, unter 
ih,r ist der Stein eingezogen. Der Bruch geht quer durch die erste 
Zeile. Abklatsch und Abschrift. 



1) Wie mir Paton mitteilt, besitzt er noch eine dritte unedierte Inschrift 
deflselben Wortlauts aus Myndos wie die zwei a. a. 0. von ihm angeführten. 

5* 
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\ ZTQI 2eßa]axö)c Weihung an einen Kaiser. 
AOZ -Xo^ oder -So^ Schluss des Namens des Weihenden. 

28. Fragment eines Marmorblocks, in einer Gassenmauer im 
Stadtviertel Aspa. Höhe 26, Breite 29, Buchstaben 7 cm. Abschrift. 

YHEP 

noi 

29. Fragment eines Marmorblöcks, an einem Thorturm der Mauer 
der Ritterstadt. Höhe 60, Breite 50, Buchstaben 12 cm. Abschrift. 

AYT l-l Z 

30 — 33. Marmorfragmente in den Mauern im Garten des Sar- 
rara Jussuf, gehörig zu den Ehreninschrift^en fiir Gymnasiarchen wie 
PH 109 — 113, Die Buchstabenformen sind dieselben wie dort, ebenso 
ihre Höhe 2.5 cm. 

30. Linke obere Ecke einer profilierten Marmorbasis. Zu er- 
kennen auf der Photographie Tafel VU 2. 

Auf der Comiche: 

'H ßouXrj x[a: o Sfjjio; £T6:|iryaav 
Inschriftfläche : 

nO'P n&(7iXL0v) T- oder B-. 

• 

31. Grösste Höhe 12, Breite 16 cm. Rechts profilierter Rand 
erhalten. Abschrift (und Photographie Tafel VII 2 rechts oben). 

dA£:^avxa] ^tXo- 
T6{|iü); Tav TcJaxpJ- 
5a TiXs'wOatv a]|ilpat^ 
ayojpa- 
vop'^aavTa] 

32. Grösste Höhe 8, grösste Breite 7 cm. Abklatsch. 

Jv]565[ü); xaE 
cpiXoTEi'iiJü); 

• 

33. Grösste Höhe 9, Breite 11 cm. Abklatsch. Gehört viel- 
leicht mit PH 112 zusammen. 

ir^ae: PH 112 
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TT] 

34. Rechter unterer Teil einer Marmorplatte, im Besitz des 
Herrn 'AXegto? eujiavaxrjs. Erhaltene Höhe 23, Breite 16, Buch- 
staben 2.5 — 3 cm. Die Schrift passt ganz zu n. 30 — 33, vielleicht 

ist daher die Herkunft dieselbe. Abklatsch und Abschrift. 

.IA02:aia 



ToNKAI 
N'KATES 

::ENArT 

ONÖNEP 
N frei 



ZU Z. 5 vgl. PH 123, 2. 



5 



35. Viereckiger Block in der Festung. Aus dem zu n. 69 ff. 
beschriebenen Manuskript. 

Die Inschrift gehört zusammen 
mit PH 115. 116, die sich eben- 
falls in der Festung befinden. Ich 
unterlasse alle, auch die nahe lie- 
genden Verbesserungen der sehr 
ungenauen Abschrift. 



OAAMOSN . . eHKE 
TIASMEAIAITANE 
lAIONAPETANIKADANC 
ANAPOS ArTA2KAnO . . 
AQNnOTIAN .... 




24 cm 



36. Gelber, harter Kalkstein (liDySaXÖTieTpa) von der Form 
Rechts etwas beschädigt. Eingemauert über dem Thor 
des christlichen Nexpoxaqpelov, "Ayto; ItoavvYj;, sw. 
von der Stadt. lieber die Herkunft wussten die Hüter 
des Friedhofs nichts anzugeben. Höhe der Buch- 
staben 4 cm. Photographie nach Abklatsch s. Tafel. 

'AttoXiAcüvoj; üufrco. 
Der Grenzstein dürfte nicht viel jünger als die Mitte des V. 
Jahrhunderts sein. Die Inschrift ist demnach die älteste von Kos. 

37. Marmorplatte, eingemauert in die Mauer eines Guts des 
Hadschi Tschelef Effendi, an einem f£0|ia (Wasserlauf) nö. vom 
Weg Kermeti-Kos. Linker Rand zerstört. Höhe 64, Breite 33, 
Höhe der Buchstaben 5 — 6 cm. Abschrift. 

1EP02 'lepös 

OXöPoS yßpoq 
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APOAAÖ 


'ATiöXXa). 


NOS 


vo; 


"^reior 


11'jS*:ou. 



Die Schrift weist in römische Zeit. In ihrer Fassang erinnert 
die Inschrift an jene, welche Xenophon in seinem Artemistemenos 
zu Skillus aufstellte, Anabasis V 3, 13 : y.od aTTJXrj ?<Tnjx€ Tcopa töv 
va^v Ypdi[iii(xx(x, lyoxxsx' lepö^ ö X^P®? "^i? 'ApTejitSo^. töv Jx^^*^* 
xaE xap7ioO|ievov ty)v (iJv Sexiir^v xaxaMetv Ixioxou 2toi)^. ix 8k xoü 
TieptTToO x6v vaöv STi'.oxeual^e'.v. av Se xt^ (i^ tcoiD xaöxa, x^ d-eqi |ie- 
Xyjaet. Diese Inschrift des Xenophon ist wörtlich kopiert in der 
(sicher echten?) Inschrift aus Ithaka CIG Sept. HI 1, 654, die 1758 
in das Museum Nanianum kam, und deren Schrifb in das Ende des 
IL Jahrh. n. Chr. weist. 

Die Stellen, an welchen sich die beiden Inschriften N. 36 imd 
37 jetzt befinden, sind gut drei km von einander entfernt, so dass 
sie eine genaue Lokalisienmg des x£(i6vo; des pythischen Apollo nicht 
gestatten. Nur soviel ergeben sie mit Sicherheit, dass in der Gegend 
der Insel, in deren nächste Nähe im Jahr 366 der Vorort der Insel 
verlegt wurde, schon im V. Jahrhundert ein x£|ievo^ des pythischen 
Apollo lag und dass ein solches noch in der römischen Kaiserzeit 
bestand. Der Kult dieses Gottes war bisher für die Insel Kos nicht 
direkt bezeugt, aber aus den vielen mit Hüft- zusammengesetzten 
koischen Namen zu erschliessen, was auch Dibbelt (Quaestiones Coae 
mythologae S. 61) andeutet. Die Schlussfolgerungen aus diesem 
Thatbestand werden wir im Anhang ziehen. 



38. Gelber Kalkstein ((luySaXoTiexpa), eingemauert in eine Garten- 
mauer am Weg von Kermeti zur üavayta Tapaoö. Unterer Teil 
rauh, war in die Erde eingelassen. Höhe 35, Breite 22, Buchstaben 
5 — 2.5 cm. Photographie nach Abklatsch s. Tafel. 

"Opo^ I xdTTG'j I thjxaJo'j. 
Der Schrift nach kann der Stein noch dem I. Jahrh. v. Chr. 
angehören. 

39. Marmorplatte, roh zugehauen, eingemauert in die innere 
Seite einer Weingartenmauer rechts am Weg nach Kermeti. Höhe 
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56, Breite 34, Buchstaben 3 cm. Unterer Teil rauh. Die Inschrift 
steht auf Rasur. Die Buchstaben haben Apices. 

OPOI Name und Vatername sind nicht ausgefüllt, 

eHKAlQN der Stein also nur zur Wiederbenützung vor- 

bereitet. 
TOY 

40. Gelber Kalkstein. Kermeti, Haus des Ibrahim, an der 
rechten Seite der Hofthür. Höhe 54, Breite 27, Buchstaben 2 cm. 
Abklatsch. 

"Opo; dr^xatjo; d'iiaox) \ 'AcppoStataaJTflcv twv ^ | aüv EötOx^^- 
Schrift und Wortlaut ist gleich mit PH 155 (diese Inschrift 
ist am Haus der Garabit in Kermeti in der Höhe eingemauert), nur 
dass dort drjxa(ü)[v] steht. Die beiden Grenzsteine stammen also 
von demselben Begräbnisplatz und aus derselben Zeit. 

41« Kalksteinfragment. Kermeti, im Besitz des Mehemet. 
Rechter Rand zum Teil erhalten oder gerade abgehauen. Grösste 
Breite 24, Höhe 17, der drei Buchstabenreihen 9, der Buchstaben 
2 — 2.5 cm. Schrift wie bei N. 40. Abschrift. 

— — oxflcjv Ttbv a[i>v 
Ai]ovuac(ü[:. 
Vielleicht ist Z. 1 totcou einzuschieben. Dann wäre der Verein 
des Raumes halber 'A^poScacaoxdcJv zu ergänzen, andernfalls 'Ep|iaV- 
aTdcv oder 'Afl^avalaTÄv. Wenn der rechte Rand wirklich erhalten 
ist, steht der Dativ Z. 3 ohne Iota. 

42. Gelber Kalkstein, im Besitz des Mustapha, gefunden ausser- 
halb der Stadt. Höhe 34, Breite 23. Dicke 15, Höhe der Buch- 
staben 2.5 cm. Unterer Teil rauh. Abschrift. 

OPOZ "Opo^ I OTjxattov I ZVjvtovo^ | toö | MiXitaSou | 

0HKAIQN Aao5cx£(ü; | Anb \ 4>o:vfx7);. 

IHNQNOZ Der Mann, zu dessen Grab dieser Grabstein 

TOY gehört, ist der Sohn oder Vater des MJtXxcaSr^^ 

5 MIATIAAOY Z[Tf]Vü)vo; PH 126, wo Paton zwischen den 

AAOAIKEQZ Ergänzungen TptTroXtir^v] und AaoScxea] iub 

ArO<t>OINIKHZ Ootvtxr^S schwankte. 
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43. Marmorplatte, bei Suo MuXoi, nahe am Strand, dient als 
Treppenstufe. Höhe 80, Breite 29, Höhe der Buchstaben : 1. Zeile 
3.5, 2. — 4. Z. 2.5 cm. Gezierte römische Schrift. A. Abschrift. 

"Opo^ I dr^xa£ou | Mapxoii 'Avjvcou 'Ep|i(a. 
Z. 4 Anfang .IIOY. Der Name weist mit Wahrscheinlichkeit 
auf die Zeit des Marcus Aurelius, des berühmtesten Trägers der 
Namen M. Annius. 

44. Marmorplatte, roh zugehauen, auf dem Museumsplatz. Nur 
der rechte Rand ist erhalten. Höhe 32, Breite 24, Buchstaben ca. 
3 cm, kräftig eingehauen. Formen AC€Oi). Abklatsch. 

"Opo; *]ryxa(Oa)v? Z. 1 hk 

\ou Aa|ia Z. 4 ACrKlor steht auf dem Stein. 

x]od Toctox) FeptX- Z. 5 am Schluss ein Zeichen wie T, viel- 
X]avoö Asüxioii leicht nur eine Beschädigung des Steins. 

5 rjopyia. Die Zugehörigkeit zu den Grabgrenzstei- 

nen ist wegen der Unsicherheit der Anfänge nicht gewiss. 

Zu N. 38—44 vgl. PH 155—161. Pervanoglu, Die Grabsteine 
der alten Griechen S. 82 ^ E. Ziebarth, Neue attische Grenzsteine, 
Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1898 XLVH 777—79. 

An neuem bieten unsre Steine die Varianten Spo^ ^xaio^ (40) 
und 9^^y.xio\) (41. 43) sowie einige sachliche Beobachtungen. 

N. 38 ist vielleicht ein offizieller Grenzstein der ganzen Nekro- 
pole gegen die Strasse oder gegen anderes Land. Dazu würde die 
sorgfältige Schrift gut passen. 

In N. 40 und PH 155 haben wir zwei Grenzsteine des Begräb- 
nisplatzes eines Vereins aus derselben Zeit, d. h. unter demselben 
Vorstand E'jtuxo; (vgl. zur Sache Ziebarth, Das griechische Ver- 
einswesen S. 17 f.). 

An eine Ersetzung der Grabstele durch den 6po;, welche Zie- 
barth (Grenzsteine S. 779) annimmt, Venu der Name des Besitzers 
oder des im Grabe Kuhenden hinzugefügt war', ist jedenfalls nicht 
zu denken bei n. 42, da die Familie, welcher der Bestattete ange- 
hörte, mich PH 126 wohlhabend gewesen sein muss. 

45. In Kermeti sah ich zwei Marmorbalken, den einen an einem 
Haus im Eingang des Dorfs, den andern am Haus der Garabit, mit 
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der Inschrift 06pa. Einer derselben ist jedenfalls mit PH 162 iden- 
tisch. Paton sieht darin die Inschrift eines Grabthores. 

46. Viereckiger Marmoraltar im Stadtviertel Aspa, im Haus 
des NcxoX^ Tacvä, jetzt als Mühlenmörser benützt. Höhe 39, Breite 
25, Buchstaben der vier oberen Zeilen 3, der unteren 2 cm. Formen 
von 6, a, ü) rund. Abschrift und Abklatsch. 

Toö |iv7]- Da die Thtirsturzinschrift PH 163 xoö |iV7)|i£tou 

|i6cou T^ Y^' TouToi) T^ yepoMoioL xTjSexat keinen Namen enthält, 

pouaca XT]- so ist auch für diesen Grabaltar anzunehmen, 

Sexai //// dass er zu einer Grabanlage gehörte, die den 

III III II IUI C Namen des oder der Bestatteten besonders trug. 

Zöaiv. Es richteten ihn dann unbefugter Weise zwei 

• • • 

Personen für sich als Grabstein zu, ihre Namen wurden aber bis auf 
den Schluss von Amtswegen oder von einem dritten Benutzer getilgt. 

47. Marmorplatte, jetzt an einem Brunnen im türkischen Viertel, 

gegenüber dem Haus des Ali Aga, türkisch ornamentiert. Auf dem 

erhöhten oberen Rand die anscheinend antike Inschrift 

XAIPE 

Sie ist deshalb auffallend, weil sie auch bei der antiken Be- 
nutzung des Steins den Anfang gebildet oder allein dagestanden 
haben muss, nicht etwa die Schlussformel einer Grabschrift gebildet 
haben kann. Am Anfang steht X^^P^ ^ der Inschrift PH 205. 



Eigentliche Grabschriften. 

Die grosse Masse dieser Grabsteine nach inneren Gründen zu 
ordnen, erweist sich als ausserordentlich schwer. Ich folge daher 
der von Paton getroffenen äusserlichen Einteilung nach der Form 
der Grabsteine. (PH S. 164 f.) 

Klasse A. Rimde Altäre mit Bukranien und Guirlanden (vgl. 
PH S. 169). 

48. Marmor, auf dem Feld bei der Havayca Tapaoö. Höhe 58, 
Buchstaben 1.5 — 2.2 cm. Schrift gewöhnlich, nicht sehr sorgfältig. 
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Der Stein ist oben und am Schluss der Inschrift beschädigt. Ab- 
klatsch. 

<I>iXo(ia8nr^5 SeXeOxo'j 

'Emvota xpo^ö? 'Hpo56T[oi) ? 'ilp68ox[o<;? 
TpOcptov 0:Xo|iafl'e[t 
Zu dem Dativ am Schluss ist wohl in Gedanken zu ergänzen 
TÖv ß(i)|iöv dcvldr^xav. Ganz klar ist wegen des Fehlens der Enden 
von Zeile 2 und 3 das Verhältnis der Personen nicht. Wahrschein- 
lich ist Philomathes der verstorbene Herr, dem Epinoia, die Amme 
seines Kindes (? bezw. Herodotos) imd Tryphon , beides Freige- 
lassene, den Grabaltar setzen. 

49. Marmor, Kermeti, letztes Haus am Weg nach der navayta 
Tapaoö. Höhe 64, Buchstaben 2 cm. Schrift gewöhnlich. Abschrift. 

50. Schön gearbeiteter Altar mit Guirlanden zwischen drei 
Stierköpfen und einem Hirschkopf, und Binden, in der 'E^ox^ des 
Herrn 'E|i|iavGDT^X Kaa5axXfj, links am Weg nach KermetL (In 
diesem und einem benachbarten Gut desselben Besitzers wurde in 
den letzten Jahren, als sie zu Weingärten hergerichtet wurden, eine 
grosse Anzahl von Grabsteinen gefunden.) Höhe 62, Umfang 116.5 cm. 

a. Schöne und sorgfältige Schrift mit Apices, wohl noch L Jahrb. 
vor Chr. Buchstaben 1.8 cm. Abklatsch. 

Fatcj 'EXoDtc'j Fatoj Die Lesung ist ganz sicher und 

TwjJiaro; frei AlOI vollständig. Die Konstniktion der 

e^eXeOO-epo; xw aOioO beiden ersten Zeilen ist aber äus- 

TraTpwv: ETieO-r^xs töv serst unverständlich. RichtigmOsste 

3to|iGv. es etwa heissen : Tattf "EXouitp 

Falo'j ('Jtco) Tü)|Jia:(p (r)aVo; (?) d^eAeufrepo; xxX. Der Freigelassene, 

der die Inschrift einhauen liess. scheint aber nicht recht griechisch 

verstanden zu haben. — eceXs'JiH-epo; ist selten, CIG 5903. IG Sic. 1907. 

b. Darüber eine späte, hässlieh eingekratzte Inschrift. Buch- 
staben 2 cm. Abklatsch. 

TspTia; I 'loDA'iac. | Zf^. 

51. Grosser Marmoraltar, stark beschädigt und verwittert, in 
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einem Hof bei Aöo M6X01 am Strand. Höhe der Buchstaben 4 cm. 
Unregelmässig und hässlich eingehauen. Ä. Abklatsch. 
AhmPENNI A(öX(p) Tevv:- 

ölorsTQ q) lojaitp 

A^PENNI A(OXou) Tevvi- 

orrsMA ou ötj) Ma- 

KEAONinoAE xeSovi IloXe 

i N . ov 

Ich dachte daran, den Schluss etwa zu ergänzen : noX£[|iü)v töv 
ßto]|i&v sc. dvsdr^xev. Dann hätte allerdings das M in Z. 6 schräge 
Hasten, während sie in Z. 4 gerade sind. — Die gens Rennia kommt 
nicht häufig, aber doch in verschiedenen Teilen des Reiches in- 
schriftlich vor. Macedo ist natürlich Cognomen. Die umständliche 
Formulierung des Namens weist auf frühere Zeit als die Ortho- 
graphie annehmen Hesse. — Zu Otj) vgl. Barth S. 54. Schweizer, 
Perg. Gramm. S. 85. 

52. Marmor. Im Weingarten des Herrn KaaSaxXfj (vgl. zu 
N. 50). Höhe ca. 70 cm. Abschrift. 

a. rechts, Höhe der Buchstaben 4 — 3.5 cm. An. 

HoTcXiou Fpavcou Aaßetovo?. 

b. links, flüchtig eingehauen, zur Hälfte ausgekratzt. 

'ETra^pooetTou. 
Die Granu sind auf Kos häufig. 

58. Marmor, links am Weg nach Kermeti, in einer niederen 
Mauer. Höhe ca. 60, Buchstaben ca. 3 cm. A. Abschrift, 
a. unter der Guirlande. b. über der Guirlande 

KXauSfa; Rest einer Inschrift. 

KAI 

KXauSia ^o:ß7] heisst die Schwägerin des C. Stertinius Xeno- 
phon, PH 94. Für die erste Familie von Kos darf aber wohl ein 
schönerer Grabaltar erwartet werden. Es könnte hier an eine Frei- 
gelassene aus ihrem Gesinde gedacht werden. Vgl. den Anhang. 

Die Inschrift b stammt wohl von einer Wiederbenutzung, da a 
die Hauptstelle einninunt. 
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54* Marmor, im Garten des IleptSrj; am Weg nach Kermeti. 
Höhe 66 cm. Mit Gyps bedeckt, von den Inschriften kaum einige 
Buchstaben lesbar. 

a. rechts. b. links, 

xor u 

r O 

12 2 TP 

KHNor 

55. Marmor, zur Hälfte in die Erde eingegraben, bei einem 
Brunnen auf dem Weg von der Stadt nach Zipari, auf der Flur 
Ibridschi. Durchmesser ca. 42 cm. 

a. Buchstaben 2.5 cm. AT. Sorgfältig eingehauen. Abschrift. 

2epa7::a; . . tXta | XPr^<3Tr^ xal [dEXuJTce | x^^ps- 

b. Buchstaben 2 cm, flüchtig imd hässlich eingeritzt, kaum 
lesbar. Abklatsch. 

AHMu L TA Einen Sinn gibt nur der Schluss: 

E TOEAKE ^f;. 

I0XIEA2: ZH 

c. Buchstaben 2 cm. Ebenfalls sehr hässlich und flüchtig ein- 
geritzt, aber mit voller Sicherheit zu lesen. 

CN-LAELIYS. Diese Inschrift ist jedenfalls iden- 

CN • F • VIVIT tisch mit PH 187 'much efiFaced'. Pa- 

tons Lesung ist unvollständig. In- 
TNAIOC AAI Schrift a und b hat er nicht kopiert. 

AIOC ZH 
Vielleicht ist auch in a zu ergänzen [Aa]iX(a. 

56. Marmor, rohe Bukranien und öuirlanden, am selben Platz 
wie N. 50. Höhe 47, Durchmesser unten 37 cm. Inschrift b ist 
ausgekratzt, daher sehr schwer lesbar. 

a. links. Buchstaben 2.5 cm. A b. rechts. Buchstaben 3 cm. 
Absclirift. Abklatsch. 

Auxa:a 'Ivy£vo[i)6 ? 

aXu<t>;:£ xalp&, X*-P^- 

b ist wohl die ursprüngliche Inschrift. Der Name ist unsicher. 
Er kommt übrigens in dieser Schreibung z. B. CIG IV 9633 vor. 
— Zu aXuiTze a Z. 3 vgl. Schweizer. Perg. Gramm. S. 86 Anm. 



— 77 — 

5i. Runder Grabaltar, am Weg von der Havayta Tapaoö nach 
dem xoxx:vcvepo vom Kaufmann 'laxtoßo^ abgeschrieben und mir 
mitgeteilt. 

n6vT6 1 xp^i^^^ I x*^p^- 

Klasse B. Viereckige Altäre. (Vgl. PH S. 176.) 

5S. Marmor, am selben Platz wie nr. 50. Gesamthöhe 56, 
Höhe der Inschriftplatte 33, Breite 27, Höhe der Buchstaben 1.5 cm. 
Schrift flüchtig, aber zierlich, dttnn. Formen gewöhnlich, wohl vor- 
römisch. Abklatsch. 

SapScv I 'A^jVo5ü)poii | X*-P^* 

2ap5:v ist Frauenname = SapScov, was z. B. CIA II 672. 3685 
vorkommt. In Eigennamen mit 'Aötjv- kommt in Kos die ionische 
Form häufiger vor als die dorische. Barth S. 39. 42. 

59. Marmor, im Haus des Said Ali. Höhe 68, Breite der In- 
schriffeplatte 31 cm. Abklatsch. 

a. Absichtlich verwischt bei der Wiederbenützung. Höhe der 
Buchstaben 2 cm. Formen gewöhnlich. 

'AptoTcov I XP'^P'^^ ' X*^P^- 

b. Direkt darunter. Buchstaben stark eingehauen, breit, mit 
Apices. A. Höhe 1.7 — 2.5 cm. 

EÜTipa^ia I XP^^'^i I X*^P^- 

60. Marmor, an der Mauer eines Weingartens nö. von Ker- 
meti. Gesamthöhe 41, Breite der Inschriftplatte 24.5, Höhe der 
Buchstaben 3 cm. Schrift sorgfältig. A. 

'AvTtoxou I Toö 'Avt:6x^^ ^^tl- 

6 1 . Marmor, aft der Allee um die Mauer der Ritterstadt. Höhe 
96, Breite der Inschriftplatte 48 cm. Im Giebel ein Rundschild. 
Unter der Guirlande Inschrift auf Rasur. Höhe der Buchstaben 
2.5 cm. Apices. AZi-in. Abschrift. 

Mapxou 'Eyva Tio'j IIpoxXou. | Z^^. 
Das cognomen Proclus tragen auch vornehme Mitglieder der 
gens Egnatia, vgl. Prosopographia Imp. Rom. II n. 25. 

62. Marmor, am Haus des Ali Aga. Inschriftfläche auf beiden 
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Seiten stark bestossen, ihre Höhe und Breite 36, Bachstaben 2.5 cm. 

Abschrift. 

T I K E üovJtix^ 

NKA Nur die Form als Altar erlaubt es, diese 

AZE hoffnungslosen Zeilen als Rest einer Grab- 

TEKO Schrift zu deuten. 

Klasse C. Säulen und runde Stelen. (Vgl. PH S. 178.) 

63. Bruchstück einer runden Marmorstele. Kermeti, im Haus 

des Suleiman. Höhe 27, Buchstaben 2.5 cm, Formen gewöhnlich. 

Abschrift. 

H N ü KXJr^vw 

I N I K r 'E7i]iv(xou 

P E I A lk]peioc 

V T P o 2 Aa|i]aTpo;. 

Die Ergänzung ist natürlich fraglich, aber die ergänzten Namen 
sind gut koisch. Priesterimien der Demeter im Demos Antimachia, 
wohl für die ganze Insel, PH 386. 

64. Bruchstück eines ovalen Gegenstands aus Marmor, runde 
Grabstele oder Grablekythos ? (solche sind bis jetzt auf Kos noch 
nicht bekannt), hi einer der Mauern im Garten des Sarrara Jussuf 
vermauert, daher nicht ganz sichtbar. Von der zweiten Zeile nur 
die obere Hälfte erhalten. Höhe 14, Buchstaben 1.5 cm. A. Ab- 
klatsch und Abschrift. 

AüXoD I no(i7iry?[ou ? 

65. Runde Marmorstele, Kermeti, am selben Platz wie n. 49. 
Höhe 51. Durchmesser 21, Buchstaben 2.5 cm. ACOui . Abklatsch. 

KXtoSLavofö] I 'louX'.avoO | vewxepou. | 'Exöv | xs. 

Klasse D. Rechteckige Marmorblöcke. (Vgl. PH S. 179.) 

66. Marmorblock am Haus des E'jayyeXo; HeptST);, am Weg 
nach Kermeti. Höhe 54, Breite 40 cm. Oben beschädigt. Die In- 
schrift befindet sich im miteren Drittel, im oberen ist links auf der 
Inschriftfläche ein rechteckiges Dübelloch. Schrift elegant, AA mit 
geschwimgenen Linien, Fi. Höhe der Buchstaben 2.2 cm. Abschrift. 
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NtxcTUTCO? I Aü)pt|iaxou ] örjpato^. 

Dieser Mann und seine ganze angesehene Familie sind schon 
bekannt durch die theraeischen Inschriften von Ehrenstatuen IMAeg 
in 485 — 488, 'ineuntis fere alterius a. Chr. n. saeculi'. 

Hiller von Gärtringen, der den alten Bekannten mit Freuden 
begrüsste, schreibt mir zu unserer Inschrift: Vohl aus der Zeit, als 
die Rhodier auf Hiera landeten, Rhodier in Anaphe Proxenie er- 
hielten etc , um 197 v. Chr.' 

Haben wir die Grabschrift des Theraers oder die Aufschrift 
einer Statue desselben ? Das letztere ist trotz des Dübellochs durch 
die Form des Steins unwahrscheinlich, die erstere Annahme hat 
aber auch die Form gegen sich. Eine dritte Möglichkeit wäre 
die Aufschrift eines Weihgeschenks. Wir haben eine 
beträchtliche Anzahl von Marmorblöcken mit den Namen von Frem- 
den aus hellenistischer Zeit, die bisher als Grabschriften aufgefasst 
wurden, so auch noch bei PH. Ich glaube mich aber zu erinnern, 
dass Paton selbst im mündlichen Verkehr den Gedanken an die 
dritte Möglichkeit in mir angeregt habe. Zu den hieher gehörigen 
Inschriften PH 207. 209—217 kann ich noch folgende neue fügen. 

67. Marmorplatte ^), im Hof der Kirche "Ayto; 'Icüiv^/r^; in der 
Stadt (nicht im Nsxpotaqpeiov). Höhe 22, Breite 29, Buchstaben 
2 cm. Gewöhnliche Schriftformen. Abschrift. 

Mevlxcov I KaXXtxpaxo'j | MuvSia. 

68. Bruchstück einer Marmorplatte, in einer Gartenmauer auf 
dem Weg von Kermeti nach der Havoyca TapaoO. Ueberall ge- 
brochen. Erhaltene Höhe 38, Breite 26, Buchstaben 1.5 cm. Schrift 
wie PH 209 ff. Abklatsch. 

'H]p65(i)po^ TIpa[xX6iTou 
'A7woXXü)vcaT[ry^. 

69 — 72. Aus einem handschriftlichen Bericht über Inschriften 
aus Kos vom Jahre 1880 im Besitz des Kais. Ottomanischen Museums 
in Stambul, den mir der zweite Direktor, Herr Dr. Halil Edhem Bey, 
mit grosser Liebenswürdigkeit überliess. Der Bericht, teils franzö- 

1) So heisst es in meinen Notizen zu 67 und 68. Richtiger wäre wohl 
'Marmorblock' gewesen, da die Tiefe nicht zu kontrollieren war. 
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sisch teils griechisch, ist bis auf die letzte Seite ganz sekundär, nach 
Veröffentlichungen der betreffenden Inschriften. Erst auf der letzten 
Seite stehen 9 wohl von den Berichterstattern selbst abgeschriebene 
Inschriften unter dem Titel : At ev x^ ^poupto) rjp'.ax6|Ji£vat ^Tctypa^o: 
ETzl T6TpaYtovü)v X'>ü)v. Die erste ist = PH 75, von den acht un- 
edierten (n. 35. 69 — 75) kommen hier 4 sicher in Betracht, wobei 
zu beachten ist, dass auch PH 210 — 214 in der äusseren Mauer der 
Festimg sich befinden. Der Bericht gibt nur den Text in Majus- 
keln, deren Form mit denen von PH 209 ff. stimmen. 

69. (e') Xaptvog | Xap:5a|iG'j | ^^Atxapvaaasu^. 

70. (s') Aa|i7rtov Noaaou | 'AX:xapvaaae6;. 

71. (rf) E\}Tz6Xe[i.o^ | 'ApTe|i:5d)poü | 'AXtxapvaaaeu^. 

72. (5') Ap:|iü)v 2i5tovo?. 

N. 72 gehört nur dann hieher, wenn wir 2Si5d)v(:)o; korrigieren. 
Dabei fehlte aber der Vatemame, und es ist daher nicht ausge- 
schlossen, dass es vielmehr aus 2t|i(üvo^ verlesen ist. 

Die gemeinsamen Merkmale dieser Inschriften sind, dass sie auf 
viereckigen Marmorblöcken stehen und den Namen mit Vatemamen 
und Ethnikon im Nominativ tragen. Von den Personen stammen 
^ von Alabanda (PH 210 a), 1 von Alexandria (PH 213), 6 von 
Halikamass (PH 209. 215. 216. Hg 69. 70. 71), 1 von Ambrakia 
(PH 211), 1 von ApoUonia (Hg 65), 1 von Thera (Hg 66), 1 von 
Knidos (PH 214), 1 von Mylasa (PH 210 b), 1 von Myndos (Hg 
67), 1 von Stratonikeia (PH 207). 

Wenn wir Korrekturen vornehmen dürfen, was auch bei den 
Paton'schen von ferne mit dem Glas gelesenen Inschriften in be- 
scheidenem Mass erlaubt sein wird, kämen noch dazu 1 von Niko- 
medeia (PH 217), 1 von Sidon (Hg 72), beide dann ohne Vater- 
nanien, sowie 1 weitere von Apollonia (PH 212 Atoylvrj^ EXaiü)- 
vfo;| 'A7ioXXü)vc[aTr^?] ?). Vielleicht gehört auch PH 210 b zu Myn- 
dos anstatt zu Mylasa. 

Von diesen Orten sind nur Ambrakia, Nikomedia und Sidon 
weiter entfernt von Kos, die andern alle in der Nähe. Apollonia 
ist wohl das kariache. 

Für Grabsteine von Fremden, die der hellenistischen Zeit wi- 
gehören können, meist aus denselben Gegenden, haben wir sonst 
andere Merkmale: Altar oder Stele mit dem Namen im Genetiv 
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PH 167. 182. 190 f.' 334. 427; mit dem Namen im Nominativ (wie 
auf den Blöcken) PH 181. 248. 257. 271. 277. 290. 291 (ohne Vater- 
namen). 296. 341. 428. Hg 105; Altar, Block oder Stele mit dem 
Namen im Nominativ und Beifügung von X^^P^ ^* s. w. PH 171. 
194. 224. 255. 258. Hg 79. 95. 96. 101. 

Wenn also auch weder in der Form der Steine noch in der 
Fassung der Inschriften an sich ein Hindernis vorliegt, sie als Grab- 
schriften zu bezeichnen, so hebt sie doch die grosse Gleichartigkeit 
etwas von den übrigen ab, wie auch der gemeinsame Fundort, den 
wir doch für die in die Festung verbauten Stücke annehmen dürfen. 
Eine Vergleichung mit den Weihinschriften des Asklepieions von 
Epidauros lässt die zweite Auffassung unsrer Steine als möglich er- 
scheinen, wofür ich die Ausführungen von Chr. Blinkenberg (Epi- 
daurische Weihgeschenke, Ath. Mitt. XXIH 1898, S. 1 ff.) zitieren 
kann. 'Die meisten dieser Steine waren bestimmt, besonders gear- 
beitete Weihgeschenke zu tragen. Sie haben deshalb fast durch- 
gehends eine regelmässige vierseitige Form, oft mit einfachem Profil 
oben imd unten' (S. 1). — Die häufige Verwendung der Formel [6 
Setva xa: 6 Seiva — dies allerdings bei Weihgeschenken von Kult- 
beamten — 'AoxXaTccw ivefl'eTav oder ähnlich] führte dazu, dass 
überfiüssige Wörter (xa:, 'AoxXaTcctp, aveO-STav) ausgelassen wurden.' 
— 'Weihungen, die keine Göttemamen enthalten, sind an den Haupt- 
gott des Heiligtums gerichtet' (S. 19 f.). 

So scheint es mir also möglich, dass die besprochene Gruppe 
von koischen Steinen die Basisinschriften von Weihungen Fremder 
an Asklepios enthalte. Das gemeinsame Fehlen der Worte 'AoxXa- 
7c:ü) dv£8nr^x£ könnte dann aus dem gemeinsamen Ort und der glei- 
chen Zeitperiode der Aufstellung erklärt werden. Neben dieser 
Möglichkeit behält aber die Auffassung als Grabschriften so lange 
ihre Geltung, bis eine genaue Untersuchung dÄ* Blöcke, welche 
durch die Umstände bisher ausgeschlossen war, Anhaltspunkte für 
ihre Verwendung als Basen ergibt. 

Ausser diesen Inschriften von Fremden könnten in diese Gruppe 
gerechnet werden die gleichartigen von Einheimischen, also bei An- 
nahme der Paton'schen Lesung PH 212. 217, wozu noch kommen 
würden Hg 72 mit der Korrektur 2£|1(üvos und 

Herzog, Koitche Fortchangen. 6 
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73. (y' des Manuskripts.) 

üapiievtaxo; | nap|iev:ovo; (1. -((ovo;). 

Fraglich ist die Zugehörigkeit von PH 221. 223, welche nach 
ihrer Gestalt auch als Thürstürze von Gräbern angesehen werden 
können. Vgl. unten n. 76. 80 — 82. 

Auch die beiden folgenden Inschriften des Manuskripts sind 
wohl aus inneren Gründen von der Gruppe zu trennen. 

74. (ß'). 

ANNoNAXPHZTA Z. 1 ist wohl ganz falsch gelesen, denn 

• ATPOSMENIPFOr XP^^^ als Beiwort zu fassen, geht nicht 

r. NAAEAüOAAQNIor Z. 2 ist die Aenderung *UY]aT[7jp frei- 
lich gewaltsam, aber doch wohl nötig. 
Z. 3 Y]uva. Zu dieser Form vgl. PH 375. 

75. (i) KXauSto; | Atoyopa;. 

76. Marmorblock, bei der Burinna auf einem Hügel, wo Trüm- 
mer von Bausteinen liegen, im Boden eingegraben. Höhe 19, Breite 
88, Buchstaben 2.5 cm. AF. Wohl Thürsturz einer Grabkammer. 
Abschrift. 

TtjJLOxXecSa toö AajJLTica. 

77. Marmor, links am Weg nach Kermeti, in einer Weingarten- 
mauer. Höhe 17, Breite 34, Buchstaben 1.5 cm. A. Beschädigt. 
Abschrift und Abklatsch. 

A:oaxoi)p:a; | Avvi^ou [xat]pe. 
Auffallend ist der phönikische Name 'Avvfßa;. Da die Inschrift 
noch aus hellenistischer Zeit zu stammen scheint, ist es fraglich, 
ob der Name echt phönikisch ist, also einem Phöniker oder Kar- 
thager angehört, dessen Sohn seinen Namen gräcisierte, oder ob er 
von einem Griechen nach dem berühmten Hannibal gewählt ist. 

78. Marmor, am Weg nö. von Kermeti, über dem Thor eines 
Weingartens. Höhe 19, Breite 10, Buchstaben 2 cm. A. Abschrift. 

Zum Namen vgl. Bechtel, Personennamen aus Spitznamen S. 75. 

79. Marmorfragment, am selben Ort wie -Stxrj 
n. 66, in der Hauswand. Linke Hälfte fehlt. -ivopog 
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Höhe der Buchstaben 1.8 cm. Formen gewöhn- 'Avxjtoxtaaa 
lieh. Abschrift. 7wP^]^ 

Xajtpe. 

80. Marmorblock, Keimeti, eingemauert am Haus des Hussein 
Effendi. Höhe 49, Breite 89, Buchstaben 4 cm. ATT. Abschrift. 

HepiavSpoi) toö Atjjitj- 
Tp:oi). Z^. 

81. Marmorblock, dessen untere Fläche jetzt als Becken aus- 
gehöhlt ist, in der 'E^ox^i des EbiyyeXo^ HcpiST);. Höhe 14.5, Breite 
64, Buchstaben 2.5 cm. AH. Abschrift und Abklatsch. 

TlonXlou To7:(t)XX{oi) 'ApxtTi:- 

Z. 1 PonAAIor. Die Rupillii sind auf Kos häufig. 

82. Marmorblock, jetzt Fenstersturz im Haus des Jussuf Aga, 
Kermeti. Höhe 11, Breite 55, Buchstaben 2.5 cm. ÄCCOuj. Abklatsch. 

n. Fpaviou AtooxoupJSoi) 
xa: Töv auToö. Zöaiv. 
Die Steine 80 — 82 scheinen Thürsttirze von Grabkammem zu sein. 

83. Marmor, am Hafen, im Haus des ic |ia(i) 
Mehmet in der Treppe eingemauert, links vo$ xo 
abgescheuert, rechts und unten abgebro- oq 'Avt'.oxo 
chen. Höhe 21, Breite 30, Buchstaben rETTituxfag ta; 
2 cm. A€C(0. Abklatsch imd Abschrift. Tp6cf(ovo$ nTo[Xe- 

84. Marmorblock, in derselben Flur wie n. 55, im Gut des 
Aslani. Oberer Rand weggebrochen. Der Stein ist stark beschä- 
digt und verwittert. Höhe 47, Breite 55, Buchstaben 3 — 4 cm, 
«ingekratzt, schwer lesbar. Abklatsch und Abschrift. 

nor ? Der Stein enthält den auf Kos öfters vor- 

POPA kommenden Namen P. Granius lateinisch und 

PGRANIV griechisch durcheinander. Z. 3 sind die ersten 

AlOZrPA vier Buchstaben ausgekratzt, aber noch er- 

AN I kennbar. Das Ganze ist vielleicht nur eine 

Schreibttbung. 

85. Marmorblock, im Haus des Ahmet Tschausch im Stadt- 
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viertel Jenikape, gefunden 1897 auf dem Weg nach Kermeti. Höhe 
21, Breite 44, Tiefe 23, Buchstaben 4 cm. Schrift ähnlich wie bei 
PH 119, aber mit noch mehr Zierstrichen. Abklatsch. 

Kaatpixta AüXou | Aiovuaia oejiVT] | xal cpiXavSpe X*^P^- 
Z. 2 21IA2 steht auf Rasur, darunter sind noch dieselben, ur- 
sprünglich weiter gestellten Buchstaben sichtbar. In der zweiten 
Hälfte von Z. 2 und 3 sind die Buchstaben eng zusammengedrängt. 

86. Marmorplatte, am selben Platz wie n. 50. Höhe 12, Breite 
18, Dicke 3.5, Buchstaben 1.5 cm. Formen gewöhnlich. Abklatsch. 

Falov 'louAtolv 'louXiavGV. 

87. Marmorplatte, in einem Häuschen des Herrn KaooaxXf^, in 
der Nähe seiner i^oyJ^. Höhe 36, Breite 24, Buchstaben 2 — 2.5 cm, 
ganz flüchtig eingehackt, nmde Formen. Abklatsch. 

Z(oae'!|irj TcXeye v£''a;. 

88. Marmorplatte, jetzt Herddeckstein im Haus des Saptieh 
Antoni im Stadtviertel Aspa. Stark abgescheuert. Höhe 45, Breite 
23.5, Buchstaben 1.6 cm. Abklatsch. 

Enis 'Ettlo- oder X" 

XPH TH XP'^ii^]'^ 

XA X*PP^- 

89. Marmorplatte mit erhöhten Rändern, unten abgebrochen, 
in dem Häuschen bei der mutmasslichen Stelle des Asklepieions. 
Höhe 21, Breite 18.5, Buchstaben 2 cm. Abschrift und Abklatsch. 

EAEroE 'EXeu*e- 

PINE*H piv 'E^TJ- 

BIKOrE ß:xoö i' 

N ArTO> v[t]auxoO 

• 

Durch ein später eingearbeitetes Loch sind 9 und u in Z. 2 und 3 
beschädigt. Ob noch eine Z. 5 da war, ist bei der Verwitterung 
des Steins nicht zu entscheiden. Fraglich ist, was ivtauTo[0 be- 
deutet. Ath. Mitt. XXII 1897, S. 352 ist eine Inschrift von Chal- 
kedon aus späterer Zeit unter einem Relief (Mann, Hund und Knabe) 
mitgeteilt: Züziy^o^, u:ö;. SeiXtavoö. iviautoO. Dazu ist bemerkt: 
, 'EviauTÖ; muss Eigenname sein ; dass das Denkmal zu Lebzeiten 
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des Dargestellten gesetzt sei und man später die Zahl der Lebens- 
jahre nachzutragen vergessen habe, ist nicht wahrscheinlich, da man 
das Wort 5to; erwartet.' Der Fall ist ganz analog dem unsrigen, 
und eben deshalb möchte ich die Deutung des letzten Worts als 
Eigenname, wie es sonst nicht zu belegen ist, für sehr unwahr- 
scheinlich halten. Warum sollte der Vater beidemale zwei Namen 
haben ? Was freilich ^vtautoö bedeuten solle, vermag ich auch nicht 
zu sagen, auch habe ich kein weiteres Analogon gefunden. 

90. Marmorblock, im Häuschen des Xptatocpfl in ^^^ ^1^ Tscha- 
taltepe bei der Stadt. Höhe 33, Breite 67, Buchstaben 3 cm. A. 
Abklatsch. 

OetX{va. 

9 1 • Marmorblock, in einer Oasse im Stadtviertel Eski Dschami 
(Alte Moschee). Rechts abgebrochen. Höhe 27, Breite 33, Buch- 
staben 2 cm, leicht eingeritzt. Formen gewöhnlich. Abschrift. 

EtpT]*/T). 

92. Marmor, in einem Gut südlich von der Stadt. Höhe der 
Buchstaben 3.5 cm. A. Abklatsch. 

rewpyta;. Wohl genet. fem. 

Klasse E. Stelen. (Vgl. PH S. 186). 

1. Stelen mit architektonisch gegliedertem Giebel (oder Leiste) 
und oft Aediculaaufsatz (n. 93 — 104). 

93. Marmorstele mit Giebel, fein gearbeitet. Kermeti, Haus 
des Mahmud. Giebelschmuck ein Schild. Höhe mit Giebel 45.5, 
Breite oben 22.5, Buchstaben 1.5 cm, zierlich und dünn. Abschrift. 

n A ^ I A ^ Ilaota; 

APTEMIAÖPO 'Apxe|iiSa)po(u). 

Ein Y war nie da, aber daraus Schlüsse auf Alter des Steins 
oder attische Schrift zu ziehen, geht nicht wohl an, da die Buch- 
stabenformen nicht höher hinaufgerückt werden können als aller- 
höchstens in die Mitte des IV. Jahrhunderts. 

94. Marmorstele mit Giebel und Akroterien, in derselben Wein- 
gartenmauer wie n. 77. Höhe mit Giebel 33, Breite der Inschrift- 
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platte oben 18, unten 21, Buchstaben 1.3 cm. AP. 11. — I. Jahrh. 
V. Chr. Abschrift. 

KiXkionoi I KaXX'ioTrou. 
Die Lesung ist ganz sicher, auch ist eine zweimalige Verschrei- 
bung des Steinmetzen aus KaXAiTCTco? oder KaXXtcrco? nicht wohl an- 
zunehmen. Die auffallende Namensform wird gestützt durch ein 
weiteres Beispiel : Eine Münze des Marc Aurel von Apollonia Sal- 
bace in Karien trägt auf der Rückseite die Umschrift : €TTI KAAICTTOY 
K€KIN€OYA. Der erste Name ist zwar in der Publikation Catal. of 
gr. coins XVIII S. 57, n. 23 mit einem Fragezeichen versehen, dieses 
gilt aber wohl der ungewöhnlichen Namensform ; die Abbildung der 
Münze a. a. 0. pl. IX 9 lässt die Lesung als sicher erkennen. Dieser 
KiXioTzo^ nun muss der Beamtenfamilie angehören, die in mehreren 
Generationen auf den meisten Münzen der Kaiserzeit von Apollonia 
erscheint: Augustus a. a. 0. n. 17 — 19, Livia 20. KaXXtTCTcog 'ApTS- 
|ii5a)pou. Hadrian ff. n. 7. 8 IlaTiia^ KxXkinnou, 9 Sta [KJaXficou. 
10 TloLTzia. KaXXiTroi). 11. 12. KaXXcTiTcou orpa. 5. Daraus geht her- 
vor, dass der Name KiXiOTZo^ der Münze nur orthographisch vom 
KaXXtaTco; der koischen Inschrift verschieden ist und dass beide nur 
als Nebenformen von KiXXnzTzo^. nicht etwa als Kurznamen mit zwei- 
tem Stamm aTret-, oKEua- oder gtiouS- angesehen werden dürfen. 
Innerhalb der griechischen Dialekte ist die Form lonoq für itctto? 
sonst nicht nachzuweisen. Auf eine sprachvergleichende Erklärung 
wage ich mich nicht einzulassen^). Eine Frage, die vielleicht damit 
zusammenhängt, möchte ich immerhin stellen: Woher kamen auf 
die Insel die alten Adelsgeschlechter, in deren Namen das Ross 
eine Rolle spielt, so vor allem das Asklepiadengeschlecht mit seinen 
verschiedenen 'iTZTzonpize:^ und der sicher aus einem Geschlecht ent- 



1) Mein Kollege, Herr Dr. J. Marquardt, macht mich freundlich darauf 
aufmerksam, dass vielleicht die von Sophus Bugge (Lykische Studien I S. 26 
— 29) aufgestellte lykische (und tbvakische) Glosse esbe *Reiter' einen Weg 
weisen könnte, ihre Richtigkeit vorausgesetzt. — Die Erklärung aus dem lyki- 
schen müsste aber durch die öjioy^*"^^^^ der Lykier, die Karer, gehen, für 
die wir andrerseits die antike Glosse dXa = Inno^ haben (bei Stepli. Byz. 
v. 'AXctßavöa und TXXoOaXot, freilich su sehr fragwürdigen Etymologien ver- 
wendet, vgl. Buresch, Aus Lydien S. 177 Anm.). Dazu konmat der Streit, ob 
die karische und lykische Sprache indogermanisch seien oder nicht (Bugge 
gegen Kretschmer, Einleitung S. 376 f. 383). Das iranische aspa liegt geo- 
graphisch und lautlich zu fem. 
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standene Demos der 'Inmtbxai — aus Asien, Thessalien oder Argos? 

95. Marmorstele mit Giebel und Akroterion. Im Giebelfeld 
ein Kreis ^). Kermeti, im selben Haus wie n. 49. Höhe 91, Breite 
oben 36, unten 38.5, Buchstaben 2 — 1.5 cm. A. Erste Zeile aus- 
gekratzt, die übrigen verscheuert. Abklatsch. 

— — — 'ApJaxwvo; I Supaxoaia | X*-P^- 

96. Marmorstele mit Giebel, und breitem Zapfen imten zum 
Einsetzen, am selben Platz wie n. 50. Im Giebelfeld ein länglicher 
Gegenstand, wohl ein Alabastron. Gesamthöhe 96, Breite der In- 
schriftplatte oben 40.5, unten 47, Dicke 8 (hintere Seite rauh), 
Buchstaben 1.5 cm, zierlich, n. Absclirift. 

M:xxr^ | 'IizTzipyjjU \ TwjiaJa | X^^P^- 
Die noch gar nicht ins römische System gebrachte Fassung des 
Namens spricht für frühe Zeit, und die Schriftformen gestatten es, 
bis in das IL Jahrh. v. Chr. zurückzugehen. Die Bestattete war 
wohl eine Koerin, die römische Bürgerin geworden war. Vielleicht 
hiess sie als solche Paulla? 

97. Marmorstele mit Giebel und Aufsatz, im Giebelfeld Ro- 
sette; am selben Platz wie n. 81. Gesamthöhe 67, Breite der In- 
schriftplatte 31, Höhe der Buchstaben 2 cm. A. Abschrift. 

KaT7^x(i)v I Bp6(i)vo^. 
Kanfjxwv = KadVjXwv, ein Name, der GIG 1239 vorkommt. Zum 
Lautwechsel vgl. Schweizer, Perg. Gramm. S. 114, Anm. 2. — Ein 
Bp6(!)v Bpuwvo; erscheint auf Rhodus IGM Aeg I 47, 20, ebenda 
111 ein Bp6(i)v 'AaTU7:aXa:£6c:, in lasos Michel 460, 23 ein Bp6(i)v 
2Iavvt(i)vo;. Während bei den beiden letzteren der Stamm nicht sicher 
ist, haben wir den Participialstamm IG Sic 847 Puteoli KaXiroupvitp 
Bp'jovTi und CIA II 3562 BpOouaa. 

98. Marmorstele mit Giebel und Zapfen zum Einsetzen, am 
selben Platz wie n. 50. Gesamthöhe 56, Breite oben 27, unten 29, 
Dicke 7, Höhe der unschönen Buchstaben 2.5 cm. A. Absclirift. 

OcXwv Kt£tou I XP^/'^'^^ X*^P^- 

1) *Krei8' nenne ich es der Einfachheit halber nach der Form. Darstellen 
soll es wohl meistens einen Schild oder eine patera. 
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KxeTou fttr KnfjToii. Vgl. Schweizer, Perg. Gramm. S. 47 — 49. 
Mayser, Gramm, der Pap. S. 10. 

99. Marmorstele mit Giebel imd Aufsatz. Im Giebelfeld Ro- 
sette, darüber Akroterion. Museumsplatz. Die Stele ist oben zer- 
stossen, unten abgebrochen. Erhaltene Höhe 55, Breite 24.5, Tiefe 
17.5, Buchstaben 1.5 cm. AO, Bogen des P nicht ganz oben. Abschrift. 

a. Direkt unter dem oberen Rand der Inschriftplatte. 

TaxtvS-e | TaxtvS-ou XP^crc[fe] | X*^P^- 

b. In der Mitte der Inschriftplatte. 

OtX7^|i(ov TaxivS*ou | X^^P^- 
Zum Namen TaxtvO-o; darf wohl an den koischen Monat ^Fa- 
xtvS-co; erinnert werden. 

100. Marmorstele mit profilierter doppelter Leiste oben. Haus 
des Godscharab Hussein. Höhe 77, Breite oben 35, imten 41, Dicke 
8, Höhe der sorgfältigen Buchstaben 2.5. AP. Abschrift. 

a und b in der Mitte der Platte, direkt untereinander. 

a. Oa{5pa npwtiwvo; | yjprpi^ X*^P^- 

b. npwTtwv xa: 'Apiorr) | xp^i^^o- x^-P^*^^- 

101. Marmorstele mit Leiste oben und Zapfen unten, im Haus 
des 'AvTwvto; Ila^axr^;, beim Hausbau gefunden. Höhe 64, Breite 
32, Dicke 5, Buchstaben 2 cm. A. Abschrift. 

KavTj^opa | T65(!)vo; | 'Avxtoxtaaa | yjxipe, 

102. Stele von grauem Marmor, mit profilierten Leisten. Mu- 
seumsplatz. Links oben zerstört. Höhe 76, Breite 35.5, Tiefe 21 cm, 
Buchstaben mit Apices. 

.... 56tou I [toö] 'Etcivlxou | I^(i)(v)To^. 
Z. 3 ZÖTOII. Die auffallende Form des I weist Larfeld, Epi- 
graphik S. 536 nach aus CIA III 2 (Zeit des Hadrian). 

103. Marmorstele mit einfacher Leiste, verbaut am letzten Haus 
von Kermeti am Weg zur Ilavayta TapaoO. Der untere Teil ragt 
in die Mauer hinein. Höhe des sichtbaren Teils 23, Breite 30, 
Buchstaben 2.5 cm, von gewöhnlicher Form. Abschrift. 

Muaxa | yjp'^i^'^i I ? 
Denselben Namen führt eine Halikamassierin PH 209. 
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104. Am selben Platz. Marmorplatte mit Leiste oben, links 
abgebrochen. Höhe 43, erhaltene Breite 42, Buchstaben 3 cm. 
Abschrift. 

TITYBH 
IIXI HITII 

Obwohl der linke Rand fehlt, scheinen doch beide Zeilen vollständig 
zu sein: Tixißrj -fi XP'^P'^i- 

Der Name Ttxußrj ist neu. Er gehört zu dem Verbum Ttiuß:- 
^eiv oder TixTußi^etv 'zwitschern' ^) , das erstmals bei Aristophanes 
Av. 235 vorkommt (dort auch v. 1681 von Brunck und Blaydes durch 
Konjektur eingesetzt). Theophrast mp\ iTSpocpcovia^ töv oiioyevöv 
(fr. 181 bei Athen. IX p. 390) macht die sonderbare Beobachtung: 
dl 'Aä^^v>]otv ItzI TaSe 7:£p5ixeg xoö KopuSaXXoO Tzph^ zh dccrcu xaxa- 
ß{^ouo:v, dl 5' ^Tcexetva xiTußt^ouatv. Auch Aelian H. A. III 35 schreibt 
einer Perdixart das Ttxußt^etv zu , und bei PoUux V 89 heisst es : 
TclpStxag TtTTußc^stv y) xaxxaßa^ctv x^^^^^^*S ^'.S-upt^eiv. Da- 
gegen schreiben die Excerpte aus Zenodots 5ta(;popa <;p(i)vf]g (gesammelt 
von Reifferscheid, Suetoni rel. S. 252 ff. und vollständiger von Stu- 
demund, Anecdota varia I S. 101 ff. 284 ff.) der Tclpot? nur das xax- 
xaßa!^e:v, der x^^'^wv das tiTußt^etv allein oder zusammen mit ^tfl-u- 
pi^ecv zu. Wie nun zu xaxxaßa^etv das Substantivum xaxxaßrj und 
xaxxaßf; (Alkman fr. 25 B* bei Athen. IX p. 389) = TcepSc? gehört, 
so können wir zu Ttxußt^ecv das Substantivum xtTußrj = xe^^Swv in 
die Lexika setzen. Dieses wurde, wie wir sehen, zu einem anmu- 
tigen Frauennamen verwendet wie XeXtSwv selbst und andere, die 
Fick-Bechtel S. 321 f. zusammenstellt^). — Der Artikel vor XP^^*^ 
steht wie unten n. 132. 

N. 103 und 104 sind wohl Grabschriften von Sklavinnen. 

2. Stelen mit Giebeln, die nicht architektonisch gegliedert, 
sondern nur in Linien ausgeführt sind. Sie stammen alle, vielleicht 
mit Ausnahme von n. 105 aus römischer Zeit. (n. 105 — 135). 



1) Das Wort hat nichts zu thun mit lat, tibubare 'taumeln\ übertragen 
^stammeln' ; zu diesem gehört, wie es scheint, die Glosse, welche bei Hesych 
auf TtßüP(5«t • d)5 x*^^^^^ cptüvet folgt : TiiOitat * at ijinOXai (?) • ai TtXdvat. 

2) nipdig ist Männemame und eignet sich nicht für Frauen. Bechtel, 
Personennamen aus Spitznamen S. 62. 
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105. Marmor. Haus des Fecopyto^ Ar^jir^Tpfou IlaTaxou. Höhe 77, 
Breite 38, Buchstaben 2.5 cm. A. Schrift nicht sehr schön, Zeile 2 we- 
niger tief eingehauen. Abklatsch. 

NeoTwp A'.o|irj5ou | TpaXXtavo;. 

106. Marmor, am selben Platz wie n. 50. Im Giebel ein Kreis. 
Höhe 42, Breite 16.5, Dicke 5, Höhe der durch vorgeritzte Linien 
eingefassten Zeilen 2 cm. Der unterste Teil der Stele ist breiter 
und nicht geglättet, zum Einsetzen. Rechte obere Ecke abgebrochen. 
AC. Abschrift. 

'AvecxYjTO) I 'AvetxrjTou | [xveta^ X*P'^' 

107. Marmor. Haus des Ali Scherif. Höhe 56, Breite 28, Höhe 
der Zeilen zwischen vorgeritzten Linien 3 cm. AETTC. Abschrift. 

'ETTtjilXca I Auatxpa ^ |tou. 
£ ftlr e:, vgl. Barth S. 53. Schweizer S. 56. Mayser S. 21. 

108. Marmor. Zweite i^ox^ des Herrn KaaSaxXf^ (vgl. nr. 87). 
Höhe 21, Breite 10, Buchstaben 2.6 cm. .A\.TTC. Links unten ab- 
gebrochen. Abklatsch. 

Zwat'jJLO^ I 'ETualqjpdc. 

109. Marmor, am selben Platz. Im Giebel Kreuz ^) in einem 
Kreis. Höhe 24, Breite 14.5, Buchstaben 2.5 cm. e und a rund, u 
mit Querstrich *). Abklatsch. 

'ApTe|jLe'.'a:a 'Epjioö. 

110. Marmor. Kermeti, Haus der Godscharab, in die Hauswand 
aussen eingemauert. Im Giebel Rosette. Inschrift auf Rasur, un- 
schön. Breite 38, Buchstaben 2.5—3.5 cm. AEI-IC. Abklatsch. 

AajiTiupiSo^ I 'ETiau^ööSo; | Tf^; | 'AXe^avSpou. | Z^. 
Z. 1 a|i in Ligatur. Aa|i7riip:s 'Glühwürmchen*, Fick-Bechtel S. 322. 
— Z. 2 zwischen Z und A ist das vergessene oy in kleinen, einge- 
ritzten Buchstaben oben eingeflickt. 'ETiau^oöSo^ ist ein doppelt 



1) Ein christliches Emblem ist dieses einfache © nicht, sondern nur eine 
Ausschmückung wie die Rosette. 

2) Für die Inschriften römischer Zeit bedeuten im folgenden *nmde* 
Buchstabenformen €.A\.C(0 , ^rechteckige' C (o) uj (o)). Als gewöhnliche 
Form des :: gilt TT. 
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barbarisclier Genetiv des neuen Kurznamens 'Eicau^ü), mit der im 
römischen Kleinasien wuchernden Bildung -o\>Toq und Erweichung 
des X zu 5. Vgl. Schweizer S. 147^ 152. — Das Verwandtschafts- 
verhältnis der drei Personen ist nicht klar. 

111. Marmor. Haus der 'AvSpovixrj OcXltttcoö?, im Boden ein- 
gemauert. Linke Hälfte und unterer Rand fehlen, der rechte Rand 
scheint erhalten zu sein. Im Giebel Kreuz in einem Kreis. Grösste 
Höhe 29 , Breite 23 , Buchstaben 2.3 cm. Unter Z. 4 folgt nichts 
mehr. Abschrift. 

KIONAPT€.A\C0 
"PO*OCKArTOC 

DceeA T€ 
xHror^^e 

Am Anfang von Z. 1 müssen etwa 8 Buchstaben fehlen. Eine 
Ergänzung ist daher nicht gut möglich. Z. 1 f. -x'.ov 'ApTl|jL(i)i[vo; 
ouvjtpo^o;? xauTÖ^? Z. 3 -o^ l*a']^e. Vielleicht waren die 3 letzten 
Reihen metrisch. 

112. Marmor. Im Tyiovoiictov (Quarantänehaus) am Quai. 
Höhe 48.5, Breite 32, Buchstaben 3 cm, nmde Formen. In den zwei 
ersten Zeilen ist der linke Rand abgestossen. Abklatsch. 

SJI^To; *AXX |[t]o; 'ETrfx'njto^ | Tcpeaßutcpo^ | TcatSotpcßrj;. 

Z. 1 .€2IT0C. Den sonderbaren aus zwei eckigen a zusammen- 
gesetzten Laut fasse ich als einfaches ?, nicht etwa ^a, obwohl die 
Schreibung Se^axo; in Kos und sonst vorkommt (Barth S. 76), weil 
das a sonst rund geformt ist^). Das fragliche Zeichen kommt für 
(1) vor auf der ägyptischen Inschrift CIG 4714 nach den Abschriften 
von Letronne. 

Z. 3 Es ist fraglich, ob hier Trpeaßutcpo^ den Mann als älteren 
von einem gleichnamigen jüngeren unterscheiden soll (wie vewtepo^ 
n. 65 steht), oder ob es neben dem Paidotribenamt (Z. 4) das Amt 
der TrpeaßoTcpot bezeichnen soll (vgl. darüber Deissmann, Bibelstudien 
S. 153 S. Neue Bibelst. S. 60 ff.) oder ob Tcpeaßutcpog TcatSotpcßrj^ 



1) VgL über die Formen des g in späten Inschriften Kleinasiens Buresch, 
Aus Lydien S. 49. 
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zusammengehört. Für das letztere kömite die Inschrift PH 119, 7 f. 
YUjivaotapxVioavTa xöv Tcpeaßux^pwv asfivd)^ sprechen '). 

113. Marmor, am selben Platz wie n. 108. Im Giebel ein Kreis. 
Höhe 33.5, Breite 20, Buchstaben 2.5 cm. a rechteckig. Abklatsch. 

Tltou Bp>j|oaaiou | 2Tpifjvtü)|vos. 
Einen Namen Bresasius habe ich nirgends gefunden. Strenion kommt 
als Cognomen vor in Ostia , CIL XIV 250 ' 9. Wenn es — was 
wegen der Endung -ion fraglich ist — lateinisch wäre, könnte es 
von strena '(gutes) Omen* oder strenuus weitergebildet sein. Griechisch 
kann man es herleiten von oxpTjvfj^, crcpTjvtstü) = zpu^dtü (also ähn- 
lich wie Tpicpwv) oder darin das erweiterte Ethnikon SipTp^vco? (Manns- 
name GIG 3664 II 7) von der kretischen Stadt Strenos sehen (vgl. 
Fick-Bechtel S. 342). 

114. Grobkörniger Sandstein. Musemnsplatz. Im Giebel ein 
Kreis. Höhe und Breite 17, Buchstaben 1.7 cm. Y mit Querstrich. 
Abklatsch. 

mnXio(i) 'ET|ep^|>o; TolOcpo;. 
Auf einer lateinischen Inschrift in Korkyra CIL HI 576 erscheint 
ein P. Hetereius Rufio. Sonst kommt der Gentilname Hetereius noch 
vor CIL IX 860 (Luceria) , Etereius CIL VIII 8048 , Heteria 8049 
(Africa). 

115. Marmor. Haus des Ar^|iTfjTpLo; Opa^fj. Linker Rand be- 
schädigt. Höhe 28, Breite 27, Buchstaben 2.5 cm. A. Runde a und 
(1). Abschrift. 

Fa. 'Io6Xto^ I np(i)T6x(T)7jTo; | [flcjpx^'a'^po*. 
Er war wohl Gemeindearzt. Vgl. Wellmann, 'Apxtaxpo^ bei Pauly- 
Wissowa II 465. Catalogue of greek coins XVIH (Caria), S. 'vi f. 
PH 282. — Das cognomen kommt auch PH 381 vor. 

116. Blauer Kalkstein, am selben Platz wie n. 50. Im Giebel 
Kreis mit Kreuz. Linke obere Ecke weggebrochen. Höhe 42.5, 



1) VgL Ramsay, Cities and Bishoprics of Phrygia I S. 110 — 115. 110*. 
111 *•». 



— 93 — 

Breite 17, Dicke 3, Buchstaben (zwischen vorgeritzten Linien) 2.5 cm. 
ÄA, nmde Formen. Abklatsch. 

'loujXia^ E'j . . oiaq xa Xö^ ^7jaa|ay]? |ivec|ag X*P^^- 
Der Name ist wohl eher Eij[7:X]oia(; als Eu[v]oia$ zu ergänzen. 

117. Marmor. Haus des 2Ta|iaTivou, Stadtviertel Aspa. Im 
Giebel Kreis. Höhe 41, Breite 26.5, Buchstaben 1.8 cm. A€EC. Abschrift. 

'louXta^ E0|xuxi5os. | Xaipe. 

118. Marmor. Innen an der Hofmauer des 'Avtcovio*; nexaofj^. 
Im Giebel ein Kreis. Höhe ohne Giebel 42, Breite 30 , Buchstaben 
3 — 2.5 cm. Abschrift. 

'louXta Xpu|a67roXts • 
Der Name Fick-Bechtel S. 351. 

119. Kleines Marmorfragment beim Weg nach Kermeti, mit 
einem Teil des Giebels. Buchstaben 2.5 cm. Abschrift. 

OYA Das Giebelstück erlaubt nur einen Buchstaben davor 
zu ergänzen, also wohl 'I]oDX[ta .... 

120. Sandstein. Museumsplatz. Roh zugehauen, an den Ecken 
bestossen. Im Giebel ein kleiner Kreis. Höhe 24, Breite 18, Buch- 
staben 2.6 cm, oberflächlich eingeritzt. A. Abschrift. 

Ttßlpto^ I KXauStog | 'AxeJiirJto^. 

121. Blauer Kalkstein, am selben Platze wie nr. 108. Höhe 48, 
Breite 23 — 24, Buchstaben 2.4 cm, zierlich, mit Apices. A. Abklatsch. 

nax(i)vta I Oa'jata | XP^^^ X^^P^- 
Paconii gibt es auf Kos mehrere. Sie stehen vielleicht in Bezieh- 
ungen zu der in Asien und Rhodus ansässigen Familie Prosopogra- 
phia imp. Rom. III n. 15. 16. 18. Vgl. unten zu n. 145. 

122. Marmor, eingemauert über der Hofthür der ersten e^ox^j 
des Herrn KaaSaxXfj (s. zu nr. 50). Im Giebel ein Kreis. Höhe 34, 
Breite 17, Buchstaben 2.5 cm. Abschrift. 

UonXiox) I ToTctXXto'j | BrjpOXXou. 
Vgl. nr. 81. Bifjp'jXXos kommt auch PH 103 vor. 
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123. Marmor. Haus des Katol Hussein. Rechter und unterer 
Rand abgebrochen. Im Giebel ein Kreis. Höhe 15, Breite 20, Buch- 
staben 2 cm. AC. Abschrift. 

noTüXtas I 'PoKilXia[q. Vgl. PH 219. 

124. Marmor. Haus des Zaxapa, Aspa. Im Giebel ein Anthe- 
mion. Höhe 27.5, Breite 20.5, Buchstaben 2 cm, rund. Abklatsch. 

Mapxou I 2£|JL7:p(i)v{ou | Xpualpjiou. 

125. Marmor, am selben Platz wie nr. 108. Höhe 30, Breite 25, 
Buchstaben 3 — 2.5 cm, nmd. Abklatsch. 

Sicpt'.vta I 'ETicxir^a:^. 
Vgl. PH 220. Zum Gesinde des C. Stertinius Xenophon gehörig. 

126. Marmor, am selben Platz wie nr. 50. Im Giebel ein Kreis. 
Höhe 25 , Breite 19 , Dicke 2 , Buchstaben 2 cm , roh eingehauen. 
Abschrift. 

OOr^oiou I Aeux'oi). 

Die Nachstellung und die Form des Praenomens (Dittenberger Her- 
mes VI S. 310 f.) zusammen deuten auf frührömische Zeit '). 

127. Marmor. Haus der Mapyiö xfj; Ntcpcl^fj;, Aspa. Höhe 35, 
Breite 23, Buchstaben 2.5 cm, EC, dünne, oberflächliche Buchstaben, 
verrieben. Abklatsch. 

Zeaxo; | JIokXio^ \ Mapxo;. 
Statt Zlaio; ist vielleicht Zka-zo^ zu lesen nach einer Spur, die von 
einem Mittelstrich herrühren könnte. Belegen kann ich keins von 
beiden, doch wäre Z'jaxo; zu vergleichen. Die Namenzusammen- 
stellung ist auffallend, vgl. unten nr. 139. 

128. Marmor, am Hafen gefunden und von mir abgeschrieben. 
Im Giebel Rosette. Vorgeritzte Linien. Höhe 30, Breite 17.5, Buch- 
staben 2.5 cm. A , Zierstriche. Abschrift. 

Toi)9£{|va Ilpet jJLOu | ^ 



1) Immerhin kommt die Form Asuxio^ auf Kos noch auf den späten In- 
schriften PH 141 und Hg 44 vor. 
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129. Marmor. Kermeti, Haus der Godscharab. Stark abge- 
treten. Im Giebel ein Kreis. Höhe 60, Breite 30, Buchstaben 2.5 cm. 
€Ew^CQ. Abschrift. 

Ar^lir^Tpiou | o[ix]ov6|iou | yepo'jaia; \ Jtöv — Xy. 
Das Amt des o:xov6|io; yepouaia^ ist wohl identisch mit dem des 
o£xov6|io? TcoXewg Kwwv PH 308. 310, vgl. S. xxxvi. 

130. Marmor, im Pflaster vor der Kirche "Ay. Mapiva. Giebel 
und rechter Rand beschädigt. Höhe 44, Breite 23, Buchstaben Z. 1 
und 2 3.5, Z. 3 und 4 3 cm. A€e C. Abschrift. 

'Ai^r^vo 5oT£ I eOae^fj | fl-aXXe. 
Z. 3 ist vollständig, cOaeßf] Vocativ, vgl. G. Meyer, Griech. Gramm.^ 
436, Hatzidakis, Kuhns Zeitschrift 32, 425. — S-aXXe ist wohl Im- 
perativ. Ich kann aber diese Acclamation sonst nicht nachweisen. 

131. Blauer Marmor am selben Platz wie nr. 50. Im Giebel 
Kreis mit Kreuz. Höhe und Breite 18.5, Buchstaben 1.5 cm, rund. 
Abschrift. 

OtXwxlpa^ I jiveca^ | yoipiv, 

132. Marmor. Haus des rewpyto; Stplyya, über der Thür. Im 
Giebel Kreis mit Kreuz. Rechter Rand abgebrochen. Höhe 15, 
Breite 20, Buchstaben 2 cm. C, Y mit Querstrich. Abschrift. 

Xpuaapiv I 1^ y^prflTTri 7waa[:. 
Am Schluss von Z. 2 können höchstens 1 — 2 Buchstaben fehlen. 
Vgl. nr. 104. Kaibel, Epigrammata 273 (Grabschrift eines in Syros 
gestorbenen Koers) , v. 1 f. io^-Xbv etatpov notai <f i5.o:;. Häufig ist 
Tcod-etvTj Tcaatv und ähnliches. 

133. Marmor, Haus des xaTicxav Arj|irjTp:. Oberfläche des Giebels 
und ein Teil der ersten Zeile weggebrochen, aber die Form des 
Giebels noch ersichtlich. Inschriftfläche gerauht. Höhe 46, Breite 22, 
Buchstaben 2 cm, schmal und langgestreckt, aber sorgfältig einge- 
graben, eegnncco. Abklatsch. 

*H y]uvi) I xac zb texvov ZeO^e: \ t(\) xod Kiv6pa 

|ive:;a; X^P'^- NetxTfjaa; xa: | (5) dTuoxxeiva; töv auv^uyov aTü^fl^avev. ( 
TIpw; yßr^<Tz6^. \ xa'-peTe Trapooo:. 

Z. 1 . . iNHuaibioi/ . . Nach y]^vrj wird wohl der Name der 
Frau gefolgt sein. Alles folgende ist vollkommen sicher, aber sehr 
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seltsam. 'Zeuxis-Kinyras (nach dem mythischen Gründer von Paphos 
genannt) hat im Streit seinen Kameraden (oder Verwandten?) getötet 
und ist dann gestorben. Ein wackerer Held*. Das klingt bedenk- 
lich nach dem Stil des Arizona-Kicker oder eines Tiroler Marterls, 
wenn auch natürlich ?jp(i); XP^^^* Formel ist. Der Roman wird 
einfacher, wenn wir vetxrjaa; = vixif^oa; fassen dürfen : 'Er besiegte 
und tötete (als Gladiator) seinen Kameraden und starb dann selbst 
(von dessen oder eines andern Hand)*^). Auffallend ist auch die 
von der gewöhnlichen ('Gemahl') abweichende, aber nicht einzig 
dastehende Bedeutung von au(v)J^uyo;, die wir hier annehmen 
müssen. — Der Schluss ist eine Art Verkürzung des z. B. PH 343 
ausgedrückten Doppelgrusses : Eiatwv XP^/^*^^ X^-P^* ^*' oni ye, d) 
TcapoSetta. — Zu ndpoSoi vgl. unten nr. 163. 

134. Marmor. Kermeti, Haus des Halil. Im Giebel ein Kreis. 
Links abgebrochen. Buchstaben 2 — 2.5 cm. Abklatsch. 
j^H<t>IAO<t>IA€ -|x>] cp:X6'^tX£ 

XAIP€ X^^P^ 

(ON IH Jtjöv trj. 

-|i7j ist wohl zu einem Frauennamen (nicht etwa zu einem voc. masc.) 

zu ergänzen. Die Acclamatio <ftX6<fcXe, welche sich den häufigen 

^(XavSpo;, ^tXdtexvo;, cptXoTca'.; u. s. w. anreiht, passt in ihrer 

rührenden Sentimentalität zum Blütenalter der Verstorbenen. Das 

Wort kommt bei Aristoteles und Polybius vor. 

136. Marmor, am Weg nach Kermeti. Im Giebel ein Kreis. 
Linkes Viertel abgebrochen. Höhe 11, Breite 15, Buchstaben 3 cm. 
Abschrift. 

JIPBWN Eine Erklärung kann ich nicht geben. 

Klasse F. Stelen ohne Giebel, Steine verschiedener Formen imd 
Fragmente (vgl. PH S. 190). 

136. Marmorstele ohne Schmuck, unterster Teil rauh zum Ein- 
setzen. Kermeti , Haus des Kawassen Ali. Höhe 64 , Breite 32, 
Dicke 14, Buchstaben 2.3 cm. A. Abschrift. 
OtXtr^; I TÄ^ I 'Aptatcovo^. 

1) Derselbe Thatbestand liegt vor in den kleinasiatischen Gladiatorenepi- 
taphien Kaibel 307. 307 a. 529 (v. 3 der Rächer ein ouvonXoc). Vgl. 290. 291. 
351. Ath. Mitt. IX 213 f. 
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Zu beachten ist die ionische Endung des Frauennamens, vgl. S. 52 f. 
Der Grabstein stammt wohl aus hellenistischer Zeit. 

137. Marmorstele. Gut des Hadschi Scherif bei "Ay. 'Iavv>]5 
(Nexpoxacpetov). Höhe 43, Breite 24, Buchstaben 3 cm. A.AV.C, Zier- 
striche. Links verwittert. Abklatsch. 

Mev^a|TpaTog | 'Etcixux^Iws. 
Ein nom. 'ETTtTuxs^S wäre sonderbar, daher ist wohl eine fehler- 
hafte Genetivbildung von dem belegten Namen 'Ettixux^js anzunehmen. 

138. Schmucklose Stele von bläulichem Marmor, am selben 
Platz, wie nr. 50. Höhe 34, Breite 8.5, Dicke 7.5, Buchstaben 
2.5 cm. €e .AV., Y mit Querstrich. Abschrift. 

'AYad-olTTOug I 'HyouliievoO. 

139. Marmor, am selben Platz. Höhe 48, Breite 10.5, Buch- 
staben 2.6 cm, rund. Abschrift. 

llonXiQ^ KX(5),5co$ | Map'xo^ | ^ 

140. Marmorstele, am selben Platz wie nr. 108. Höhe 22, 
Breite 11, Buchstaben 1.5 cm, rund, A. Linien vorgeritzt. Abklatsch. 

ll6nXi\o^ I KXd)5co$ | üatpclxo^. 
Vgl. PH 200 AatXco; üaTpixo;. 

141. Marmorstele, am selben Platz. Höhe 28, Breite 17, Buch- 
staben 2.5 cm, mit Apices. Linien vorgeritzt. Abklatsch. 

Mapxo^ I KoiXto? | EötcXou^. 

142. Sandstein, am selben Platz wie nr. 50. Unterer Teil rauh, 
zum Einsetzen. Höhe 44, Breite 17, Dicke 6, Buchstaben 2.5 cm. 
AY mit Querstrich. Abschrifk. 

'E7ra'(ppo8et^tou. 

143. Jonische Basis von Marmor (Plinthe, Toms, 2 Trochili), 
Haus des Fecopyto^ 'Ivxaevc (früher xa^evetov), im Haus gefunden 
etwa 1880. Höhe der Plinthe, welche die Inschrift trägt, 15, Breite 
39, Höhe des runden Teils 13, Durchmesser oben 27, Buchstaben 
2 cm. Abklatsch s. Tafel HI 7. 

6eaaaXö; | nuS-oSoiou. 

B. Hersog, Koische Forschungen. 7 
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Es ist sehr wahrscheinlich, dass diese Inschrift identisch ist mit 
PH 294 : 'In a cafe (shewn me by Mr. Thymanakis). Small stele. 
6eaaaXö^ IIuö-oowpou.' Die Typenumschrift daneben stimmt in den 
Buchstabenformen im ganzen mit unserer. So bleiben die Differenzen 
'small stele* und Hud-oScopou, die auf ein Aufschreiben aus dem Ge- 
dächtnis zurückzuführen wären. Mr. Paton erklärte dies auf Befragen 
für möglich. 

Jedenfalls gewinnt die Vermutung Preuners (Hermes XXIX 1894 
S. 553 ^) sehr an Kraft, der diesen Mann durch Vergleich mit PH 
10a 55 Uuä'iSoTO^ "iTTTroxpatcu; und Thessalos, dem Sohn des grossen 
Hippokrates, zum Asklepiaden machen will. Wir werden darauf im 
Anhang zurückkommen. 

Dann ist es fraglich, ob wir hier die Basis eines Grabmonu- 
ments oder einer Ehrenstatue anzunehmen haben '). — Die Buch- 
stabenformen weisen ins IIL — U. Jahrhimdert vor Chr. 

144. Marmorblock, in einer Gartenmauer 100 m ausserhalb von 
Kermeti, an einem Weg nach Kos. Linker und oberer Rand er- 
halten, oben 2 Einsatzlöcher. Inschrift stark verwaschen, war aber 
schön eingegraben mit dünnen Buchstaben , Höhe 44 , Breite 31, 
Dicke 11.5, Höhe der Buchstaben 3.5 cm. Abschrift und Abklatsch. 

PATOYI -xJpflCTOu; 

roPOZ -Topo; ? 

Hellenistische Zeit. Auch hier ist es fraglich, ob wir eine 
Grabschrift haben. 

145. Marmorplatte, im Garten des Herrn NtxoXao; NcxoXa?5r^;, 
im Boden. Nicht ganz die linke Hälfte erhalten, auch der obere 
Rand fehlt. Erhaltene Höhe 40, Breite 21 cm. Abschrift. 

a. Im oberen Drittel, Buchstaben 3 cm, nach rechts abnehmend. 

NEMKAcTPIK 

b. Darunter ein grosser, in Relief ausgeführter Epheukranz, in 
demselben oben w, vielleicht zu 6 K (d-eot; xaiaxd^viot?) zu er^n- 
zen, in der Mitte mit feinen , grossen Buchstaben r . I — wohl zu 
r. 'louXio^ zu ergänzen. 



1) Kinsatzlöcher habe ich mir nicht notiert. 
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a. Nach der Breite der vollständigen Platte, welche aus dem 
Kreis des Kranzes bestimmt werden kann, ist Platz für die Ergän- 
zung Ne|i(epto;) KaaTpix[io^ Ilaxwviavos. Dies wäre der Asiarch N. 
Castricius L. f. Paconianus, der bei PH 141 als Veranstalter von 
Gladiatorenspielen und venationes genannt ist'). Da aber die In- 
schrift a wahrscheinlich von einer Wiederverwendung eines Grab- 
steins aus früherer Zeit (eines C. Julius . . , b) herrührt, so liegt es 
näher, ein beliebiges cognomen zu ergänzen und die Grabschrift eines 
Freigelassenen des Asiarchen anzunehmen. 

146. Marmorplatte. Kermeti, Haus des IIaXaio5flc|ir^ , wo auch 
PH 183 ff. sich befinden. Oben abgebrochen, so dass noch der 
oberste Teil der ersten Zeile fehlt, ebenso der rechte Rand. Höhe 
39, Breite 26, Buchstaben 3 cm. AP (?). Abschrift. 

IliacxpairJ g] | 'H^a:axi(ovo[;. 



147. Grosse Marmorstele, Thürschwelle in der ^oyji des 'lavvTj^ 
Sivavr^, Flur Tschataltepe bei der Stadt (jetzt Besitz des Xpiatocpfj). 
Buchstaben 1.5 cm. A, zierliche hellenistische Schrift. Abklatsch. 

Navv'.ov XP^^*^^] I X*^P^- 
Der nicht seltene Name passt gut als Kosename zu Navva, 
Navvaxo^ u. s. w. vgl. S. 51 zu nr. 12, 13. 

148. Marmor. Aspa. Unten abgebrochen. Buchstaben 2.5 cm. 
Alle. Sorgfältige Schrift. Abklatsch. 

Sxecpa^/r/qpopia 'Ad-avocptXou d-peTix^ X'P^^ ^*- I ^^^^ce ' 

xa^[pe. 

• • 

149. Marmorplatte, am selben Platz wie nr. 66. Oberer und 
rechter Rand zerstört. Erhaltene Höhe 44, Breite 27, Buchstaben, 
unschön und ungleichmässig, ca. 2.3 cm. Unter der Inschrift eine 
Leiste. A. Abschrift. 

E'jo5: . . I OiXspcoTof; | ö-peTcirj | a(i)(p)£ X^-P-- 

1) Dieser Beamte fehlt in der Prosopographia imperii Romani. Sein co- 
gnomen läset 68 als wahrscheinlich erscheinen, dass er in verwandtschaft- 
licher Beziehung zu der zu nr. 121 erwähnten Beanitenfamilie stand. Der 
Name seiner Frau Aöpi^XCa Saw^pü) nXdicDvo; AtxtvvtavTj, dcpxtipsta, gibt eine Zeit- 
bestimmung. 

7» 
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Z. 1. Wohl eher EOoScov (PH 263) als EOoSta (PH 232) zu er- 
gänzen. — ^cXipci); kommt PH 250, 5 imd 396 als cognomen vor, 
— Z. 4 zeigt meine Abschrift AQIE. Die Korrektur ist wo&l evi- 
dent, acopo^ 'zu früh geschieden' kommt oft in metrischen Grab- 
schriften vor, z. B. Kaibel, Epigrammata 12, 2. 221, 2. 233, 1. 
313, 3, doopoö-avTjg in einer prosaischen CIG 3843 g (Aezani). Vgl. 
Rohde, Psyche U^ 393 Anm. 411 f. 

150. Marmor. 'E^ox^) des Aslani Ghasinianoli am Weg nach 
Kermeti. Oberer und rechter Rand zerstört. Höhe 30, Breite 20, 
Buchstaben 2.5 cm, AA, runde |i und a. Abschrift. 

n6[7cXi]o; KXa[u]|5Lo; M[7)]v69tXo[g. 

• • • 

151. Marmor. Haus des Ali Scherif. Oben abgebrochen. Der 
Stein hatte früher eine andre Verwendung, von der zwei vertiefte 
Kreise, die am jetzigen oberen Rand noch zur Hälfte erhalten sind, 
und ein grosses viereckiges Einsatzloch, auf das die Inschrift Rück- 
sicht nimmt, zeugen. Höhe 54, Breite 36, Buchstaben 2 — 2.5 cm. 
Abklatsch. 

Uonkio^j I Tep Ttou En iXpx), 
Das letzte Wort ist wohl zu ergänzen E[OTu]xotj (oder 'Etuxod?). 

152. Marmorplatte, Museumsplatz. Oben abgebrochen, auf den 
andern Seiten ein roher Rand erhalten. Höhe 20, Breite 19, Dicke 
6 cm , Buchstaben in der zweiten Reihe 3 , in der dritten 8.5 cm, 
sorgfältig und tief eingehauen, geziert römisch, Abschrift. 

I Zu ergänzen etwa : 

TBMI [F. 'IouX](o[u 'Ap] TEjit 5ü)pou. 

ZiQPOY 

153. Marmorfragment. Kermeti, Hofmauer beim Haus der Ga- 
rabit. Buchstaben 2.5 cm. Abschrift. 

PQAAA EwXXa 

/lAXP EuTujxta XPh^*^? 

154. Blauer Kalksteinblock, am Eck einer Mauer am Weg 
nach Kermeti. Linker Teil fehlt. Höhe 27, erhaltene Breite 22.5, 
Tiefe 35, Buchstaben 3 cm, stark verwittert. Abschrift und Ab- 
klatsch. 



ZKAI 
iAII 
ZTAZ 
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Eine Ergänzung ist nicht wohl möglich. Ich 
dachte an die Namen von Vereinen, wie Ato]vu[ac- 
aaxdc]; xal ['Ep]|iaca[Ta; u. s. w. aber in welchem 
Zusammenhang ? 



155. Marmorblock. Museumsplatz. Inschriftfläche ganz rauh, 
Inschrift sehr grob eingehauen. Sie läuft schräg über den Block, 
der demnach stark fragmentiert ist. Höhe 43, Breite 20, Buchstaben 
ca 5 cm. Abklatsch. 

H Wenn der Stein eine Grabschrift enthält, 

A.NACK kann Z. 5 zu Z]^ ergänzt werden. Ob der 

DYTOI Punkt in Z. 2 beabsichtigt ist, lässt sich 

AAOY nicht entscheiden. Davor wohl der Rest 

H eines M. 

156. Marmorfragment im Hofpiaster am selben Ort wie nr. 147. 
Abschrift. 

Z. 1 rührt wohl von einer späteren Benützung 
des Steins her. 
MHT Z. 2 flf. etwa: Mr^T[poSa)pou 

t[oO 
A A[iGxXeou; 

K K[vi5lou. 

167« Marmorfragment. Kermeti, Haus des Garabit, auf dem 
Boden. Reste von 3 Zeilen in gezierter Schrift. Abschrift. 
Z. 1 TO, 2 iio^, 3 ''M, 
Z. 2 'Av]t:ox[o;? 3 'E]7:a9[p6StTo;? 

158. Marmorfragment, am selben Platz wie nr. 146. Nicht 
geglättet. Buchstaben 3 cm, roh. Abschrift. 

lOYA Z. 1 unsicher, ob ö- oder o. 

HAM 


159. Marmorfragment, am Weg bei "Ay. lavvTj;, ausserhalb der 
Stadt, in einer Mauer. Schlecht eingekratzte Buchstaben. Abschrift. 

"OPr FopY- 
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160. Fragment einer Marmorplatte, auf der unten die Inschrift 
stand, von der nur das rechte untere Eck erhalten ist. Kermeti, 
Haus des Suleiman. Höhe 32, Buchstaben 3 cm. Abschrift. 

Die Form der Platte spricht für eine Grabschrift. 




161. Marmorbaublock an einer Mauer bei Jenikape, darauf 
eingeritzt EZ. Dahinter ist der Stein abgebrochen. Vielleicht sind 
die Buchstaben nur Versatzmarken, wie sie auch in Kos an Bau- 
biöcken häufig zu finden sind. 



162. Weisser Marmor, gefunden beim Quellhaus Burinna, jetzt 
im Museum. Schaft einer Herme, erhalten oben noch die Brust, 
die Sehnen des Halsansatzes und rechts ein Gewandzipfel. Auf der 
Vorderfläche die Inschrift a, danmter ein aiSotov in Relief, unter 
demselben der Anfang einer zweiten Inschrift b, leider von der Mitte 
der ersten Zeile an abgebrochen. Auf beiden Seitenflächen in Arm- 
höhe die gewöhnlichen rechteckigen Einarbeitungen. Die Vorder- 
fläche ist an den Rändern zum Teil bestossen. Erhaltene Höhe der 
Vorderfläche 38, von da bis zum Halsansatz 13.5, Breite 21.5, Tiefe 
20, Buchstaben (zwischen vorgeritzten Linien) ca. 2 cm. 

a. Photographie nach Abklatsch s. Tafel V 3. 

"Hpo); WxiXkeb^, I [o]u eexiSo?, aXjX' 'EXttiSo;, | 
Ktpo; xpaytoSo;, | "^cfteo; XP^^axö; | xp6no\j^. 

Die launige Grabschrift des Tragöden Achilleus ist ein Zeichen 
für das Fortleben des tragischen Spiels in der Spätzeit, in welche 
die Buchstabenformen weisen, wenn anders wir den Ausdruck tpa- 
ytpSö^ ganz ernst nehmen dürfen. Dafür sprechen immerhin die 
fehlerlos gebauten Jamben und der gewählte Schluss. Denn diese 
Verse für sein Grab wird der Schauspieler selbst aus den Remi- 
niszenzen seines Berufs gedichtet haben. Dass es ein Grabepi- 
gramm ist, beweisen die Worte — "S^ipw^ XP^i^^^? TpOTiou;. Der stolze 
Name des Mimen, wohl ein Wahlname, lud dazu ein, das ^ipti^;, 
mythologisch zu fassen. 

Z 3 Durch den Vergleich mit fiiuoo^ wird es am nächsten 
gelegt, 'EXttiSo; als fem, zu fassen. Deshalb braucht der Tragöde 
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noch kein Jungfemsohn zu sein, sondern nur seinen Vater dem 
schlechten Witz geopfert zu haben. Allerdings kommt der Name 
auch als masc. vor, "EXtc:; MtXY^aio; CIA HI 2707, und bei PH 232 
EOcSia 'EXttcSo^ nimmt Paton im Index auch einen Mannsnamen an, 
während es als Frauenname PH 309 und 327 vorkommt. Die Ent- 
scheidung ist daher nicht so leicht. 

Z 4 und 5 ist am Schluss des Raummangels halber ein ganz 
schmales rechteckiges a mit etwas eingezogener Hasta statt des 
sonstigen runden verwendet. 

Z 5 ^ifl'eo^ 'Hagestolz*, 'unvermählt'. Dies wird in Grabepi- 
grammen meist weiter ausgeführt. Aehnlich wie hier heisst es von 
einem Mädchen Kaibel, Epigrammata 463, 4 f. xö oü)|ia xaxaXeXoiTra 
Tuapd-cvos ÄTcat; dEvu|icpo; f/'ö-eo;, vgl. 233, 3. 474, 5. — Der ledige Stand 
ist auch ein Grund dafür, dass er sich selbst seine Grabschrift setzte. 

b. In denselben Charakteren. Abschrift. 

TTTT^ATT , . 

Mit diesem Rest ist leider nichts anzufangen. 

Die sorgfaltige Anbringung beider Inschriften auf der Herme 
spricht dafür, dass sie sich auf den Mann, dessen Kopf die Herme 
trug, beziehen sollten, und nicht erst auf dem Schaft der zerstörten 
Herme angebracht wurden. Doch ist es bei der bekannten Un- 
tugend dieser Spätzeit (wohl III. Jahrh. n. Chr.) nicht ausgeschlossen, 
dass die Herme schon lange an der Burinna im Schatten der alten 
Bäume gestanden hatte, und nur als ein Sp|iaiov auf unsem Achil- 
leus vielleicht von ihm selbst umgetauft wurde. Andernfalls wäre 
dies das einzige Beispiel auf Kos, dass eine Herme als Grabdenk- 
mal diente. 

163. Viereckiger Marmoraltar, eingemauert in eine Hausmauer 
bei der Brücke in der Nähe der i^oyji des Herrn KaaSaxXfj. Die 
Seite, welche unsre Inschrift trägt, scheint eine Schmalseite zu sein, 
auch weist die hässliche , unordentliche Einkritzelung darauf hin, 
dass sie von einer Wiederverwendung des Grabaltars herrührt. Sie 
steht unter einer Guirlande mit Tierkopf. Die andern Seiten konnte 
ich nicht untersuchen. Höhe 84, Breite 34, Buchstaben ca. 2 cm. 
Photographie nach Abklatsch s. Tafel VI 2. 
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Oövofia ^ <A> ipuaoJYOvo; N(uv)^fi)v | Xatpt; evd-aSe xetTa[i] 
Ilavil X£y(i)v 7rap6|Scp' Tcelve, ßXejci; | xö xeXo^. 
'Exöv Tcy 

Z 1 Vor dem X steht ein ganz schwach eingeritztes, bezw. 
wieder getilgtes A oder A. 

Z. 2 N0NY4)(a)N. Wie es scheint, sollte das o wieder getilgt 
werden, und war NYN4)(a)N = Nuii^öv (vgl. Barth S. 78) beabsichtigt. 
Nymphenkult einer Geschlechtsgenossenschaft ist auf Kos schon in 
hellenistischer Zeit bezeugt. PH 44. Dibbelt, Quaestiones Coae 
mythologae S. 67 f. Ob unser 'Diener der Nymphen* ein Priester 
gewesen sei, ist nach dem ärmlichen Dokument, das er hinterlassen 
hat, fraglich. An Priesterschaft wird man wohl denken können 
bei Epigrammen wie Kaibel 556 xtjv Aiö; d|i(f itcoXov |ie XcXeiSdva, 
x^jV iizl ß(0(iorc GTrevSetv dd-avaxwv yprjby dT:taxa(i£vav .... Ix^t xacpo;, 
oder 97 etxöva |iev ypociuziy^ oIol TceXei (i(i9i7c6[Xo:o], W^xa|i£v Jpy^- 
7c6vou [üaXJXaoo^ dv xe|ievei. In weiterem Sinn ist es dagegen wohl 
zu fassen, wenn sich Kaibel 415 ein Aegypter <!>ol^o\i xat Mo'jawv 
6 d-spa^ nennt, etwa wie Archilochos sich vorstellt als S-epaTcwv 
'EvuaXioto Ävaxxos xat Mouaiwv epaxöv Söpov e7C'.axa|ievo?, oder Aerzte 
Kaibel 886. 805 a als Diener des IlatYjCDV, oder der Koer Necxo|nfj5r^; 
Kaibel 101 (Athen) als Mooaawv ö-epaircov, ä8(i)v S-uiiiXataiv "Ojir^pov. 
So könnte man sich etwa den alten Chrysogonos als einen xexv'T^j; 
im Dienste des dionysisch-apollinischen Kreises denken. Ebenso- 
gut ist es jedoch möglich, dass er eine untergeordnete Stellung an 
einem Nymphenheiligtum oder als Hüter einer Quelle hatte oder 
nur überhaupt als besonderer Verehrer der Nymphen gelten wollte. 

Z. 4 f. TiavxJ Xeywv 7:ap65it). nicht etwa Twap' 65(f), trotz Kaibel 
278, 2 f. xat au äpx6|ievG; 7:ap' oSwt xöv cptXov övxa v6et. ^0 irapo- 
5o; ^der Wanderer* ist zwar in der LitteratUr nur einmal nachzuweisen, 
in den LXX Ezechiel 16, 25 xa: Jtc' (ipx^* Tcaarj; oSoö (j)xo56|i7)aa; 
xa TTopveta aou xat 4Xu(i7jV(o xö xaXXo^ aou, xaJ StTjYaye; xa OTcsXr^ 
QOM TwavxE Tcapoow xal 47:X7^d-uva; xtjv Tropvefav aou. Aber gerade 
in Grabschriften kommt es neben dem häufigeren TrapoStxrj^ vor, so 
oben nr. 133. IG Sic. 1372 (Rom) 'AXcpfjvo; MapxtaXyj; AaoStxeu; xfj; 
'Aata^ 7cap65ot; yocJ.pti^. Kaibel 236, 9 (Smyma) xXatiaa;, irapoSe, xr^v 
ä{itjV X'jxr^v. Mr. Paton machte mich darauf aufmerksam, dass es 
auch in der lesbischen Inschrift Brit. Mus. II 222 zu korrigieren 
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ist, wo Newton schrieb x^tpe^v xöv irap' 686v. — Es mag der Erwähnung 
wert sein, dass der Platz des Ghrabst^ins an einem jetzigen Weg ist. 
Z. 5 Die Aufforderung an den Wanderer Tccve, ßX£7ce:; xö xlXo; 
kehrt in den Grabepigrammen öfters wieder, z. B. Kaibel 646a, 5 f. 
sehr kräftig Lebas-Wadd. 997 = CIG 3846 l, in gemässigterer Fas- 
sung Kaibel 480 a S. XIII, 7 f. CIG Sept. III 883. AP VII 32. Zum 
Schluss vgl. Kaibel 302 (Smyma) unter einem Grabrelief, das einen 
nachdenklich dasitzenden Greis darstellt, eixova xtjvS' iaop&y aöv 
xö xiXoi Xdyiaai. Aehnlich das Seikilosepigramm Philologus L 163. 165. 

164. Marmorplättchen , eingemauert am Haus des 'Avxcivto^ 
UoL^ixTfi, gegenüber der Kirche "Ay. NtxoXao;. Oben und links ab- 
gebrochen. Erhaltene Höhe 15.5, Breite 18, Buchstaben zwischen 
vorgeritzten Linien 1 cm. (Abschrift und Photographie nach Ab- 
klatsch s. Tafel. V 5.) 



— — — AAovTo; det8'aX£[o; ßXa]axr^(ia* 

eod-Xöv e6vl[xa TTUö-iJaS-at ä TceTcpcoxai | [(xep6]7:eaatv. 

Wie viel von der Inschrift oben verloren ist, ist nicht zu er- 
mitteln, dagegen kann annähernd bestimmt werden, wie viel links 
fehlt, da die kürzere Schlusszeile sicher nur zu |iepö]7C£aa:v zu er- 
gänzen ist. Sie kann nur links vom oder in der Mitte begonnen 
haben, jedenfalls nicht nach derselben. Die Mitte der Platte kann 
denmach nicht weiter links gewesen sein als zwischen TT und E. Es 
dürfen also links nicht mehr als 13 und nicht weniger als 4 
Buchstaben ergänzt werden. Durch den Sinn und das Versmass 
werden die Lücken näher auf 5 — 6 Buchstaben bestimmt. Erleich- 
tert wird die Ergänzung noch dadurch, dass die Versenden durch 
Interpunktion bezeichnet sind. 

V. 1. Die Reste vor dem O können zu ÄA, AA oder AV ergänzt 
werden. Am Schluss der 1. Zeile zeigt meine Abschrift des Steins 
AC, wodurch eine Form von as'.ö-aXTj;*) 'immerbltthend* und dadurch 
auch das nächste Wort ßXa]axr^{ia ^Spross* gesichert ist. Der Ver- 



1) VgL Nicand. Alexiph. 48 itotTjivxo^ dst9-aXiog x^l^sXaCTjg ßXdoxYjv. Ther. 
564 (pdßnjv . . . deid-oXio^ xuTiaptoooü. Meleager AP XII 256, 9 dstd-aXfeg ipvog 

2) Vgl. Kaibel 275, 3 xaXtöv ßXaoir^iiaxa xixvwv. 
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storbene wird verglichen mit dem Spross einer immergrünen Pflanze, 

den doch der Tod dahingerafft. In dem Genetiv ovto; muss 

also der Name oder ein weiteres Attribut der immergrünen Pflanze 
stecken. Einen entsprechenden Blumen- oder Baumnamen — was 
wohl am nächsten liegt — finde ich aber nicht. Der Gedanke ist 
den Grabgedichten nicht fremd ^). 

V. 2 Vor |itTo; ist noch eine senkrechte Hasta und unten viel- 
leicht der Rest einer schrägen erhalten, was zu dem überaus häu- 
figen Mo'.pwjv |i:to; zu ergänzen ist^). — Die Schlussbetrachtung 
habe ich so ergänzt, dass sie etwa einen späten Nachklang des al- 
kaeischen Spruches gibt, den wir durch Horaz kennen : tu ne quae- 
sieris, scire nefas, quem mihi, quem tibi finem di dederint '*). 

Das sorgfaltig abgefasste und ausgeführte Epigramm gehört 
nach den Buchstabenformen dem II. — III. Jahrh. v. Chr. an. 



165. Marraorstele mit Giebel, eingemauert am Haus des Said 
Ali. Unten abgebrochen. Im Giebel Kreis mit Rosette. Höhe 48, 
Breite 24, Buchstaben 2.5 cm. Photographie nach Abklatsch s. 
Tafel V 4. 



1) Vgl. z. B. Kaibel 368, 7 Beo8a>pa, xXdSo^ iXdac, xa^i» «(og ^{lopavO-Tj^. 
Am nächsten steht das Epigramm Kaibel 478 (= CIG 1499, Gerania): 

T{g ^.oipc&v jiixov u|i|itv ixXcüaaio, ?ialösg, de od p o v , 

'EX^iÖog i% |iiQTp6c xal icaTpög 'ApxtTäXsog* 
TuiO^v Öfe dvO-VioavTag ötco xpoia^ototv louXov 

YJpTcaasv 1^ nponexT]; ^, o l p a ('.(ügzfjiviQ 
ösiovavTj NlpGv TS, vdo'jg f i|iapigvaTO dai{^,(t)v 

d|icf u) TipodVjßa^, ipveocv el8o|iivou(. 

2) Diese Ergänzung ist schon durch die angewendete Figur erfordert. 
Vgl. Kaibel 478, 4 (vorige Anmerkung). 231, 3 jiolpd pis jrpög ^«Xöt|ioüc dpnaos 
4>6p06qpövag. 282, 3 jiotpöv fOLp iiixog itd'/xag xaXsl. 

3) Die trivialere Sentenz Kaibel 519, 5 f. dXX* oöx loxi x^Jx^T' TcpoqjüYstv xal 
8a£|iova O-vrjXolg, ouöfe itaptüoaod-oci |idpai|iov -^v xö XP*"*^» liegt auch nahe. So 
schlägt mir Crusius brieflich vor : oO [y&p ävtjoxiv &od'X6v 4öv[x' dXia]3d«i xxX. — 
Der Zusatz Sg^Xöv i6vxa könnte es nahe legen, eine unwillige Frage an das 
Schicksal anzunehmen in einem ähnlichen Sinn wie das euripideische sl Öä 
d-sotg fjv ^uvsot^ xal ootf ia xax* ä^^^px^^ d{5u|iov dv >ißav i9epov qpavepöv x'^^'^'^'^i?* 
dpexd^ ^Goiaiv (i^xa, xal d-avdvxeg eig aOyd^ ndXiv dXiou di300 j ^ dv sßav diauXou^ 
(Herc. für. 655 if.). Aber ein solcher Gedanke lässt sich schwer in die 
engen Lücken einzwängen. 
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D M I Hermeti | AugU8tor(um) | fl(ostrorum) • lib(erto) sub • | 
proc(uratore) • XX • (vigesimae) | heredita(tium) | Baebia • Max[i]-| 
ma • coniu | [gi 

Grabstein des kaiserlichen Freigelassenen Hermes, subprocurator 
vigesimae hereditatium , d. h. wohl Vorstand des koischen Hilfs- 
, bureaus (statio) der Erbschaftssteuerbehörde von Asia. Vgl. 0. Hirsch- 
feld, Untersuch, auf dem Gebiete der röm. Verwaltungsgesch. I 
S. 66^ 67*, wo er bemerkt, dass seit dem H. Jahrh. Freigelassene 
in dieser Steuerbehörde, die ganz vom Ritterstand besetzt war, sehr 
selten seien. In der genau entsprechenden Charge war bisher nur 
ein Hypaticus Augustor. lib. sub. proc. XX zu Emerita in Spanien 
(CHi n 487) bekannt, von dem nicht sicher war, ob er nicht zum 
vectigal vig. libertatis gehörte. Hermes war angestellt im Bezirk 
des procurator Augustorimi ad vectigal XX. her. per Asiam (bezw. 
Pamphyliam) Lyciam Phrygiam Galatiam insulas Cycladas (CIL X 
7583 f.). 

Am Schluss ist am Zeilenende für die Ergänzung coniu[x kein 
Platz, es muss daher mindestens eine weitere Zeile coniu [gi fecit 
oder ausführlicher angenommen werden. 

Terminus post quem ist das Jahr 161. Die Buchstabenformen 
sprechen dafür, dass die Inschrift noch dem II. Jahrh. angehört. 



166. Viereckiger Pfeiler aus Marmor, im Besitz des Kaufmanns 
Herrn 'IwayviSr;?. Oben Rest eines Zylinders oder einer Säule, auf 
der linken Seitenfläche einfaches Ornament. Höhe 39, Breite 15.5, 
Tiefe 9, Buchstaben 1.3 cm. Photographie nach Abklatsch s. Ta- 
fel VI 3. 

f Ttc^p eöx^S >'*«- I a(i)Tr^pt|a^ Tcavjxö; xoO | xXif^poD | xi toö X'aoö 
eY£veTO<v> zb \ epyov toö|to eTie: | toO castoxaiou yj'fiwv in'zi<jy.6TZ0\)\ 
'Apcaxoxpatou. 

Durch diese Bauinschrift wird die Liste der koischen Bischöfe 
(Lequien , Oriens Christianus I S. 935 f. vollständiger als Gams, 
Series episcoporum) um einen Namen vergrössert ^). 



1) Weitere Ergänzungen der Liste sind aus den Urkunden des Klosters 
von Patmos , Acta et Diplomata Graeca medii aevi, VI , edd. Miklosisch et 
Müller, zu entnehmen. 
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167. Grosse Marmorplatte im Haus des Herrn Xax^a^/xwvt 6u- 
|iavax7)s. Auf 3 Seiten abgebrochen, nur der untere Rand erhalten. 
Höhe 36, Breite 45, Buchstaben 5.5 — 6.5 cm. Zeichnung nach Ab- 
klatsch s. Tafel VI 4. 

e . . ai 7r6X(c)v Xa(X7r[poTanf]v 
cp]uXaTT(ei)v Xaöv ti. 
¥]tzI t^ aTaupq) zeid'. 

m • 

• ! • "ExOUg /TT . . 

Z. 1 TioXr^v. 2 (puXaTxr^v. 

Diese monumentale Inschrift war wohl an einem Kirchen- oder 
Stadtthor angebracht. Eine Ergänzung ist bei ihrem Zustand nicht 
gut möglich. Vielleicht war sie metrisch. Ich dachte an eine Pa- 
raphrase von Psalm 127, 1 Jdcv (xtj xOpto; oixo5o|nfjcr{j oly.oy^ ei<; |ia- 
TTjv ixoTctaaav ot otxooo(xoOvTe$* 4av |i7] xupto^ (puXa^igTroXiv, ei$ 
(lair^v fjYpuTTVTjasv ö cpuXaaawv. So lautet eine von Walpole (Clar- 
ke's Travels III S. 257) kopierte Inschrift über einem Thor des 
Johanniterschlosses zu Budrun (Halikamass) : I. H. S. | Salva nos. 
Domine, vigilantes, | Custodi nos dormientes : | Nisi Dominus custo- 
dierit civitatem | Frustra vigilat qui custodit eam. — Bei den be- 
ständigen Beunruhigungen durch Sarazenen und Türken war ein 
solcher Spruch sehr am Platz. 

Die Jahresangabe ist nicht ganz erhalten und ausserdem ver- 
wischt. Die Reste können aber nicht wohl anders gelesen werden 
als y^, d. h. 6300 und ungerad = 791—890 n. Chr. 



B. Inschriften aus den Demen. 

P h y X a. 

168. Marmor. Asphendiu, Haus des MLxarjX IltT^T). Höhe 69, 
Breite 32 cm. Die Inschriftfläche ist, wahrscheinlich in neuer Zeit, 
ausgekratzt bis auf die Reste von 6 Zeilen. Buchstaben 0.8 cm, 
sorgfältige und zierliche Schrift (sehr ähnlich der neuen Sakralin- 
schrift, unten nr. 191). Abschrift und Abklatsch von Mr. Rouse *). 

iiy lEPQNEIHi 

LPIMEriNHTAITQNAN 

I KAI ANIEPQTONArPONT 

INTHNEFITOYArPO 

T NIEPQZiE' 5 

' lA 

. . . lEPQN • elrj [{i£v (101 öy^atvGvt: ta 4(iauToö 8toixeiv, 
iav 8e Tt Tz]epi (le Y^vyjxai twv äv[ö-p(i)7rcv(i)v, xaiaXeiTCü) — — — 

— — — — ] . Y.od AyitpG) TÖv aypöv t[öv — — — — — — — 

xaE T^v otxtjav lijV iizl toO i,ypo[Q — — — — — — — — — 

— — — — — • a]v:ep(ü oi [xai — — — — — — — 

lA 
Z. 1 Abschrift ETTI, der Abklatsch zeigt aber deutlich EIH. 
Z. 4 Abschrift MTHN. Die ersten Buchstaben von Z. 1 — 4 und die 

• 

Reste von Z. 6 fehlen in der Abschrift. 

Die traurigen Trümmer lassen nur soviel erkennen , dass eine 
testamentarische Stiftungsurkunde zerstört ist, welche, wäre sie ganz 
erhalten, das Bild der koischen Kulte, wahrscheinlich in Gestalt 
eines Geschlechterkultes, um einen interessanten Zug bereichert 

1) Mr. W. H. D. Kouse, Rugby School, England, der während meines 
Auf enthalte einige Zeit mit Mr. Paton auf Kos verweilte und ein paar Tage 
nach mir die Reise durch die Insel machte, hatte die grosse Freundlichkeit, 
dabei eine Nachlese nach Inschriften zu halten. Ich verdanke ihm die nr. 
168. 172. 173. 181—184. 
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hätte, auch wenn es nicht so ausführlich abgefasst wäre wie das 
Testament der Epikteta. Seitenstücke auf Kos sind die Stiftung 
des Diomedon PH 36 und der opo; des Chamiyleions PH 349 , auf 
Thera das Testament der Epikteta (Michel 1001) und die Stiftung 
der Argea (IMAeg III 329, Hiller von Gärtringen, 'Anthister' in der 
Festschrift für Otto Benndorf S. 224—230). Ein dem unseren ähn- 
licher Rest ist auf Nisyros gefunden (IMAeg. III 98, testamentarische 
Weihung eines Grundstücks an alle olympischen Götter und Er- 
richtung eines Heiligtums). Auch halte ich es für möglich , dass 
ein weiteres koisches Fragment, PH 31, von einer ähnlichen Ur- 
kunde stammte, welche die Einsetzung eines Asklepioskultes in Ha- 
ieis und Pele in Abhängigkeit vom Vorstadtheiligtum enthalten 
hätte (es müsste dann Z. 1 aviepö und Z. 8 ey^ 1^^^ gelesen werden) '). 
Der Anfang von Z. 1 gibt wohl noch den Schluss der Ueber- 
schrift, etwa AtaÖTjXTj toö ozl'^o^ oder TaSe Siid'txo vowv ^po'^Gyy 6 
5£:va Tzepl xwv £v <t6^7j ö-eoö xoö Seivo^ (vgl. PH 367 Anfang)] 
tspöv. Es folgt die solenne Eingangsformel der Testamente, wie 
in dem der Epikteta: (Datum) xaSe Sii^ero ^oo\>(iol xaE ^povoöaa 

'E7r'XT7^Ta Fpivvou • e:7) {lev {loi b'^iOLi^iO\}(ioLi xat aü)i^o{i£vai xa 

IhiOL S:o:xlv • ei 5c x: xa ysvTjxai ;:ep: {i£ xwv dvö-pwTcivwv, aTcoXcfTTO) 
xxX. — oder in den ägyptischen Testamenten aus der Ptolemäer- 
zeit, Flinders Petrie Papyri I Introd. S. 38 f. § 20. Pap. XI— XXI. 
Alex. erot. fr. Pap. XII. XXI Ta5£ 5:£ä'£X0 Oytatvcov vowv cppovöv 6 
S£:va- tlt] {i£|i (xot OyiaJvovxt (oder -xa) xa £{iauxoO 5toix£tv (oder xöv 
£|iaDXGö x6p:ov £?va:) (o); Eyw ^£X(o oder xpoTCw qi ßo6Xo|iat), iav Si 
XI dvifpwTcivov TcaO-ü) (xa: x£X£ux(I)), xaxaX£{7r(i) (xa: o:§(D|i:) xxX. — 
So wie hier lautet die euphemistische Formel auch im Testament 
des Epikur (Diog. La. X 21 £av §£ x: xwv avS-pcoTTCVcov ntpl "Eppi- 
apxov -^vn^zoLi) und in zahlreichen Freilassungsm-kimden, z. B. Colin, 
BdCH XXII Inschr. 113, 14 f. £Ü 5£ x: xöv avd-pcoTctvwv y£v>]xat 7r£p: 
xöv £X£pöv, Inschr. 9, 16 f. 15, 42 f. 56. 58, 8. 62, 11 f. 74, 14*). 



1) Vgl. auch die Testamente Rec. d'inscr. jurid. grecques II S^r. I p. 60 ff. 

2) Die FreilasHungsurkunden bieten alle möglichen Fassungen der For- 
mel. — Bemerkenswert ist es, dass die ältesten Testamente sie am einfachsten 
wiedergeben, vgl. Inner, jurid. gr. II 1, p. 60 A (Tegea, V. Jahrh.) ai Si x' 
duod-dvBt, B al ti xa \yf\ ^ös. p. 62 D (Delphi) et xi xa itd^ 'AXxioiiwcoc. Te- 
stament des Aristoteles, Diog. La. VII loxat |i6v 85, iav bi xt au|jipo(£v{}. 

/ 
/ 
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Z. 2 f. Entsprechend der Ergänzung von Z. 1 f. sind hier min- 
destens etwa 37 Buchstaben zu ergänzen. Ausgefüllt würde die 
Lücke durch eine besonders feierliche Stiftungserklärung, etwa xa- 
TaXeiTTü) xal S{5(0|ic xaJ dvaTföo^fiJt xa: dvcepö. Es kann aber auch 
an die Einsetzung einer Geldsumme gedacht werden ^). 

Z. 3 f. ist die nähere Bezeichnung des Ackers zu ergänzen. 

Aus Z. 4 TTjV otxQav ttjv geht hervor, dass die Urkunde in ge- 
meingriechischer Sprache ausgefertigt war, was auch wieder in die 
S. 52 f. angedeutete Richtung weist. 

Nach den Buchstabenformen gehört sie etwa dem ü. Jahrh. 
vor Chr. an. 

169. Platte von blauem Kalkstein (jiatipa Tzizpa), Zipari, im 
Boden vor einem tiefen Brunnen bei "Ay. IwavvT]^ XwaTo;. Höhe 
imd Breite 71 cm. Der linke Rand ist zerstört, durch die ganze 
Platte geht von oben rechts nach imten Mitte ein Riss. Die nicht 
tief eingegrabenen Buchstaben sind stark herausgewittert und z. T. 
zu Schatten geworden. Den Versuch, den Stein abzuschreiben, 
musste ich bald aufgeben, da die hochstehende Sonne fast senkrecht 
auf die Platte schien und gar keine Schatten in die Vertiefungen 
fallen liess, ausserdem ein längeres Arbeiten unmöglich machte. Ich 
musste mich daher mit einem Abklatsch begnügen, den ich auch 
unter sehr ungünstigen Umständen zustande brachte. Später schickte 
mir mein Führer, Tw.KaXXiaTzepr);, einen Abklatsch, den er am 
7. Nov. 1891 angefertigt hatte, und der zwar im allgemeinen un- 
deutlicher ist als meiner, ihn aber doch an manchen Stellen ergänzt. 
Buchstaben 1.2 cm. Schrift sorgfältig, geziert, mit vielen Apices. 
AlOZn, 4) mit langer Hasta. 

H EN<I)QNEinAPIAie02:0TTIArK0rPr 

rAEIOrENErSKEIMAIAIIOOeiMENA 
OS PKAAAlSTPATHAAETEKOrSA 

AT riosAriosonorArxAPErs 

TA OSTEKXQSENEMONnOSINESeAOXENASTOI 5 

INAEinQA EnOPtSSATEKXA 



1) Wenn eine Frau die Stifterin ist, so kann die Lücke nach dem Muster 
des Testaments der Epikteta ausgefüllt werden. 
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5 



10 



15 



OAP STEPXeENTraOArilAEONQSMOIAnASA 

MENAMEPOnQNIMEPOESSAIIEAEI 
AMENPAPEMi -KAAAIXTPATHEISEPATONOQS 

reAnQAiNOSKorpiAioiOAEXErz 

EMETAPSHNMOIKArXOnAISrENEeriOSAMrMQN 
ÖPENHSA briIATPOIEXQNONOMA 
EIUMOIXÄPIESSAnOeEINATEINATOKOrPA 
HNAPOPISMEAAePOISKAAATlTAAAO ENA 
AMENHArOSEIAETETAPTAOOINIOSQAIS 
ATIAETPlTATQIT0rArKr<I>Q2EAm0N 
XIAeorSAU' NTONAMEI XONHAreONOIKTPA 
PrTATEKNOISKAlriÖSEIAMETEPQI 
lAOrSAerPATPOSEMASMEAAONerMENAION 
AAMl'AQMOnilNIIAIAIBAAOrSAKAAQI 
OIQBASIAEIAAIOSnOArQNTMEKOrPA 
SANTEMEeENSQZETEKNQNAFEAAN 
AITONEMONPENETANEPATONMOIAESE 
MONHATP nOTNIAUOXA ' IN 

AiSJf^ev (ptovet Ylapia (X)tO^^ Sitt AuxoupYP? 

oa p KaXXtoTpaTT) i Sk xexoOaa 

ai 7co$ S' ulb^ 6 IlouXuxapei)? 

i)X . . 0^ lixvtoaev e[i6v Tcoatv laS-Xöv ev daT0t[5 

tv XecTcto 5 . . . i7c6pcaaa lixva 

o5p . . aTepxS-evTt tcoXu 7cX£ov (o^ [lot ÄTcaaa 

(leva (lepoTicov c(iepöeaaa TiiXec ' 

Tcp(i)T]a [liv yap e[iÄ? KaXXtorpixyj et^ epaxöv ^öj 

Y^Xjufl-' in' (5)5lvos xouptStoto Xexe^S* 
Tav S]k (A£t' dcpoTjv [lot xXuxÖTiat? y^veS-' uEöj a|i6(ict)v, 

AtJoy£v7]s • • 0'^ TzoLZpb^ exwv ovofia- 
Tu)'. 5'] Im \ioi yapitoaa TtoS-etva yeivaio xoupa 

KXJr^vayopE? (leXaS-pot? xaX' aTCTaXXo[(A]lva • 
elija |ji£ vTjSüos efXe xsTapxa cpocvto; (i)5t^, 
•^(ijaxi 5fe Tpixaitot xö yXuxi) cpö^ eXtTcov • 



10 



o 



20 
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5etvct] irafl^öa' 'At5[a]v töv i(iet[Xt]xov ^XuS^v otxTpa 
5ax]pi)Ta t£xvoc? y.oiI 7c6aet ifiexeptot, 

oOx iiz]i5o\)(ja. S-uyaxpö? 4(aäs (leXXovd*' ufilvatov, 
20 oö xl^ÄfA'iS' öfiotatv TcatSl ßaXoOaa xaXcoc. 

äXki |x]oi d) ßaatXeca Alö^ 7CoXi)a)vi>(ie xoupa, 
TXaoJi; ävx' ^fieS-ev aölje texvwv iyIXav 
. . . . at TÖV 4[iöv yevixav Ipaxov [lot dce^ß 

• • • 

.... |iov Tcaxp . . 7c6xvt' SLTzoyX v. 

Von einem neuen eingehenden Studium des Steins unter gün- 
stigeren Bedingungen kann, nachdem jetzt im allgemeinen der Text 
und Sinn durch die mühsame Entzifferung der Abklatsche festge- 
stellt ist, eine Beseitigung der noch bestehenden Schwierigkeiten und 
eine Ausfüllung aller Lücken ausser den Versanfängen erwartet 
werden. — Die Pentameter scheinen etwas eingerückt gewesen zu sein. 

Im Einzelnen ist in den ersten vier Distichen auch der Inhalt 
noch nicht ganz klar. 

V. 1 (pwvet Ilapfa (X){d^^ (mit Annahme einer Haplographie) 
ist nur dann möglich, wenn damit nicht die Inschriftplatte von 
Kalkstein gemeint ist , sondern ein Grabmonument ' (Porträtstatue 
oder Relief) von parischem Marmor, das vielleicht auch den Namen 
der Verstorbenen trug. — Dieser ist nach den Spuren eher zu dem 
auf Kos sonst noch vorkommenden Ai)xo'jpY[t;, als zu Auxo6pY[a 
zu ergänzen. — AOSJfjev zu Anfang schlägt Crusius brieflich vor. 

V. 2 Diogenes ist wohl der Vater der Lykurgis. 

V. 3 vielleicht xeivjo^ [(lot yev^xrjjp, KaXXtaxpaxyj i Sk zeno^csa 

m 

mit ungewöhnlicher, aber in einem so wenig eleganten Epigramm 
nicht auffallender Stellung der Partikel (vgl. z. B. PH 419, 3 = 
Kaibel 201 auvxex^xa: yevexag 5^ UooEiSnzTzoq), Wenn man nach 
KaXXtaxpaxyj interpungieren wollte, würde die Sache zu kompliziert. 

V. 4 f. scheint der Stammbaum des Gatten zu folgen , in der 
ersten Hälfte von v. 4 sein Vater -itcJito;. Die freie Behandlung 
des Namens HoXuxapyj^ beruht auf homerischem Vorbild. — Manche 
Aehnlichkeitenmit diesen Versen bietet das Epigramm GIG Sept. III 489. 

V. 6 inopioaa. ein sonderbarer Ausdruck : etwa *ich schenkte die 
Kinder meinem Gatten'. 

V. 7 oxepxS-evxt tcoXu TiXeov. Was Lykurgis hier von ihrem 

B. H e r s o g , Koische Forschungen. g 
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Gatten sagt, erinnert auffallend an das in Kos gewiss fortwirkende 
eyxoificov ei; rixoXefiatov , Theokrit XVII 38 ff. Tcp oötcü) xtva qpavi: 
iSsiv xoaov dvSpE yuvacxöv, 8aaov nep IIxoAeixaCo^ lijv ^(pfXrjoev dcxot- 
Tcv. ^ (lav dvte^ptXelTo tcoXi) tcXIov. d)5^ xe Tcatal Q-apor^aa; 
acpeispotacv iTtctplTtot o!xov dtTcavia. — Ob am Schluss des Verses 
nach dem A noch etwas folgte, etwa a7iaaa[5, ist aus den Ab- 
klatschen nicht ersichtlich. 

V. 8 istM£p67i(ov= K(ot(üv oder (ispoTKOv = avS-pcoTitov zu schreiben? 
V. 9 f. Vgl. Kaibel 145 (Athen, römisch) toO [xe X^P^^ Tcpo^u- 
yövia Titxpav (bStva X£xo0(nj; "^jYaYexe EfiepxoO Tcpö^ (pao^ fjeXfou. 

V. 11 Das Compositum xXuxoTiat; wird sonst possessiv = 'be- 
rühmte Kinder habend' gebraucht, hier determinativ == xXuxö^ 7ca:; 
oder als Abhängigkeitscomp. =: xXuxoO Tcat;. Vgl. Kaibel 124 (Piraeus) 
6£(Ata(ov lloaiXXr); xac xXuxoö Ttar? na(i|x£voi);. — Die Häufung der 
Epitheta wiederholt sich in v. 13.^ 

V. 12 Es ist nicht nötig, AiJoy^vtj^ zum vorhergehenden zu ziehen 
und das folgende als Apposition zu fassen. Vgl. Kaibel 255 (Ki- 
tion, IV.— III. Jahrh. vor Chr.) llpa^ayöpa; (nomin.) 5' ovofi' lax^v 
InixXeiQ, 151, 2 (Lenmos) öxxwxaiSexixtv (le x^*^ x6vts ^5e xaXuTc- 
xei, KaXXiaiü) (iTjxpö^ Ss^afiivr^v övofia. — a )0Y nach dem a ist nur 
ein Schatten sichtbar, der nicht ganz sicher ist. Einen guten Sinn 
würde geben <^[ia]gO dorisch = J|jloO oder dc|ioO = i\iezipo\j (vgl. v. 18). 
Die sonst naheliegende Konjektur A{ya)^o\) sagt mir weniger zu. 

V. 13 yeiyoLTO hier =iy£veTO, vgl. Schweizer, Perg. Gramm. 
S. 181. W. Schmid, Wochenschr. f. klass. PhU. 1899, 509. 

V. 14 KXJr^vayopl; zu dem auf Kos häufigen Namen KXr^vayopa;. 
— xaX' (adv. ?) dcTiTaXXo[(A]£va, vgl. Kaibel 695, 3 (Rom) xufißov 5$ 
[lot 5; jx' ixcTTjXev xeö^ev. Theokrit XVII 58 xat ae Koo)^ izixaXlE 
ßp^cpo; vsoyiXXov Jovxa Se^ajxeva Tcapa [xaxpö; oxe Tcpwxav tSe^ dw. 
Bei der Seltenheit des Verbums dxixaXXetv 'aufziehen' kann man 
auch hier versucht sein , an einen Anklang zu denken , vgl. oben 
zu V. 7. 

V. 15 f. Tod im vierten Kindbett, vgl. Kaibel 77. 238. 505. 241a 
17. — V. 16 vgl. Kaibel 190 Otto oxuyepa; äSafiaaSirjV vouaou xa: 
XecTTü) t6v yXdxüv aiXiov. 

V. 17 vgl. Kaibel 59, 2 (Athen) oixxpa Tcaa^wv [iotpa$ ötio 5a:- 
\iO'/o^ ^X^P^^- Andronikos AP VII 181 Oixxpa 5i) Svocpepöv 56nov 
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•^Xua-e; ti<; 'Ax^povxo;. Demnach könnte es zweifelhaft erscheinen, 
ob hier oJxipd noch Objekt zu TtaS'oOaa oder Apposition zu ^hib'Oy 
ist. Ich möchte das letztere annehmen, dann aber glauben, dass 
V. 18 der Dichter gewollt hat Saxjpuxi (xe) xexvoc;. 

V. 19 Das Bedauern, seine Kinder nicht mehr erwachsen zu sehen 
und keine Enkelkinder schaukeln zu dürfen, oder die Freude, dies 
noch erlebt zu haben, ist ein stehender totzo^ der Grabepigramme, 
wie auch das Wort ^TTtSelv , z. B. Kaibel 44, 4. 81 b. 208. Den 
Wunsch kennen wir schon aus Homer s 155. 180 (vgl. I 455) ; ähn- 
lich der Choliambograph Phoenix in seinen Kopwviaxa: v. 10—14 
und Herondas V 70 f. ouxü) ooi ^wtj BaxuXX:^, xfjTriSo:^ (a^v dXS-oöaav 
i; av5pö; oly.o^ xat x£xv' ^yxöcXac; apat^. — Gemeint ist natürlich 
die älteste Tochter. — Vgl. auch Agathias AP VII 568, 5 f. oi [iky 
yäp yovie; [xe Yap'^X'.ov ei; Ojxivatov jiiXXov öcyetv , axuyspoO 5' eJ^ 
'Ax^povxo; l^r^^, 

V. 20 Lykurgis hat nicht die Freude erlebt, ihrem Sohne Dio- 
genes die Ephebentracht anzulegen. Vgl. Kaibel 295 (Ikaria) Aw- 
Sexlxou; xi^o; eljxt OtXoxXio; .... axexXio; , ouo' I^St) x^^l^'^Sa; 
Tztpl ypoixl {JaXiaS-at oOS' iat5e:v 'Ep(Afjv YU(Avaa{ou Tupoeopov. 114 
(Athen, Kaiserzeit) ouvexev oOx I^Or// x^*^"^*'' ^^P- a^X^vi Q-iafl-at. 
222 5pxt yap ix xXafiiSo^ veoTievS^^? ^X^' ^^ "AtSa öxxwxatSex^xrjS, 
(iaxpE XtTtwv Saxpua. 

V. 21 ff. Die beiden Schlussdistichen enthalten wie häufig die 
Bitte an die Gottheit, die Hinterbliebenen zu schonen und zu schützen. 
Diese Bitte ist Kaibel 265, 7 f. (Kreta!) an Zeus gerichtet, 369, 4 ff. 
(Cotiaeum) an Kypris, ihren Vater und die Chariten, 413, 7 f. (Klein- 
asien) an die Moira , hier an Persephone , denn das soll wohl die 
ßaaiXeia Acö; tcoXu(ovu(A£ xoupa sein, vgl. Kaibel 218 (Paros, IL Jahrh. 
n. Chr. Atovuato; Mayvr]; tcoit^xt^^ lypa^ev), v. 15 f. iXXa ati, Tcajx- 
ßaaiXrja Q^ea, 7ioXi)(I)vu(A£ xo'jpa, xif^vSe aye ^t:' sOasßitov x^pov 5xov)- 
acc xepo;. 

V. 22 Vgl. Kaibel 497 a (Messenien), v. 9 ff. TzatSwv 5u[£rv], oO; 
dvx' i\ielo Ta[{vap]o; cpiXr^ Tcaxpi; [ayotev ?] si; ßioco yr^paiöv [xsxpov. 

V. 23 f. Dieses Distichon bleibt rätselhaft. Man erwartet vor 
allem eine Bitte um Erhaltung des Gatten und dann der Eltern, 
wenn diese noch leben. In v. 23 aber scheint mit xöv i\ibv yevexav 
der Vater der Lykurgis gemeint zu sein, zu dem allerdings das Epi- 

8* 
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theton ipoLzby nicht gut passt. Dieses ist vielleicht ipaiöv zu lesen, 
als Epitheton zu t£xv(üv, zu dem es sehr gut passt. Dann würde 
man aber auch ^[xöv erwarten, 'den Erzeuger meiner lieblichen Kin- 
der*. Hier ist aber Jfiöv sicher. Crusius schlägt mir brieflich vor: 
Srjpöv oder Tcäaav x]al töv J[iöv ys^^izoLy ('Stammhalter') ipa.x6y [ioi 
Äe§e. — Den letzten Vers vermag ich nicht herzustellen. Zum 
Vorschlag von Crusius, etwa &Q x6a][xov oder öcpS'aXJfiöv 7caTp(t)a?, 
7c6xvc', Ä7c6 x^[ot|A6S(o]v passen die erhaltenen Spuren nicht recht. 

Ein Stammbaum liisst sich wegen der UnvoUständigkeit der 
ersten Distichen nicht aufstellen. Sicher ist aber wohl, dass die 
beiden ältesten Kinder nach den Eltern der Frau genannt sind, 
wie es auf Kos nach der Geschlechterliste PH 368 häufig zu sein 
scheint. Zu bemerken ist wieder die jonische Namensendung in 
KaXXtarpaTT). Alle Namen sind gut koisch. Polychares, welcher der 
Grossvater des Gatten zu sein scheint, könnte mit Polychares, dem 
Sohn des Polytion PH 10c 37 (Münznamen nr. 194?) oder eher mit 
dem Beamten der Nikiasmünze PH n. 239 identifiziert werden. Mit 
letzterem Ansatz, der für die Abfassung des Epigramms die 1. Hälfte 
des I. Jahrh. n. Chr. ergäbe, stimmen die übrigen Anzeichen, die 
Orthographie Aeioyeveu; v. 2 und die gezierten Buchstabenformen, 
welche etwa mit denen dör Xenophoninschrift PH 85 zu vergleichen 
sind, und später nicht mehr vorkommen. Das O mit langer Hasta 
und das II, dessen zweite Hasta manchmal beinahe so lang ist wie 
die erste, sprechen gegen eine zu frühe Ansetzung. — Originelle 
Gedanken fehlen dem korrekten, aber trockenen Epigramm ganz. 

170. Marmorstele mit Giebel, oben und unten profiliert, im 
Giebelfeld Rosette. Zipari, in einem Feld bei "Ay. IlaOXo^. In der 
imteren Hälfte 2 Inschriften unter einander. Höhe 80, Breite ca 43 cm 
(nach oben sich verjüngend). Abschrift. 

a. Buchstaben 3 cm, grob. A. 
Kapvataxo'j | loö ScXXtSo^. 

b. Buchstaben 2 cm, feiner. A. 
Kapve:axou | xoO 2:XX'.o;. 

a Vom K nur die rechte untere Ecke erhalten. 
Den Namen Kapveiaxo;, der mit dem koischen Fest der Kap- 
vela: (PH 38) u. s. w. zusammenhängt, finde ich nur noch auf Münzen 
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des IIL Jahrh. v. Chr. von Enidos, Catal. of Gr. Coins XVIII Carla 
S. 91. 93. Der Name StXXt? kommt öfters vor, vgl. Bechtel, Per- 
sonemiamen aus Spitznamen S. 66. Das böotische Patronymikon 
dazu lautet SiXXto? (Bechtel a. 0.). Zur Genitivbildung <og vgl. 
auch Barth S. 103. Die Inschrift b ist demnach ganz korrekt imd 
jedenfalls die ursprüngliche. Was dann aber die Inschrift a mit 
ihren zwei Varianten bedeutet, ist nicht klar. 

171. Runder Marmoraltar. Zipari, Kirche "Ay. 'Itoavvrj? x^" 
ato^, Stütze der &yix zpine^x *) in der unteren Kammer. Buchstaben 
gewöhnlich. Abschrift. 

Nou(Ai?jVto;. 6 aSeX^ö^ | iTcotr^ae. 
'Numenios. Sein Bruder hat (das Grabmal) errichtet*. So fasse ich 
die Grabschrift auf, nicht etwa äSeX^ö^ in christlichem Sinn als Ap- 
position zum Namen. Die Inschrift kann vorrömisch sein. 

172. Rauher Stein. Kirche von 'Aawfiaxo; (Asphendiu). Runde 
Buchstaben. Abschrift von Mr. Rouse. 

EuTcopog I x^-ps- 

173. Marmorfragment, Asphendiu. Sehr rohe Darstellung eines 
Pfaus und ein Kreuz, dabei der Rest einer Inschrift. Abschrift 
von Mr. Rouse. 

ANNOY 



H a 1 e i s. 

174. In der Nähe des Salzsees (Aliki) befindet sich nach An- 
gabe des Kaufmanns 'laxwßo; ein Marmor mit der Inschrift "Opo?. 



H i p p i a. 

175. MarmorplUtte , oben und links abgebrochen. Der Stein 
wurde etwa im Jahre 1892 bei "Ay. Te&pyio^ Aet^ou auf einem 
Grundstück des Herrn 6i)[xavax7)s ausgegraben und von einem Tag- 
löhner gestohlen. Nach dessen Tod gieng er in den Besitz der 
Tupavvtö Sxe^avT] IlaTtavtxoXaou über, die ihn verborgen hielt. Es 
machte mir viele Mühe, ihn dem bösen alten Weib abzujagen. Ich 

1) Zu diesem Zweck sind in vielen griechischen Kirchen antike Inschrift- 
steine verwendet, weshalb man bei der Suche nach Inschriften gut thut, in 
den Kirchen immer unter die Ayia ipdns^a zu schauen. 
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überwies ihn dann dem Museum der Demarchie. Oberfläche nicht 
ganz geglättet, z. T. stark beschädigt und verkratzi Linien vorge- 
ritzt, aber nicht eingehalten. Schrift unschön und unordentlich, mit 
einem spitzen Instrument nicht tief eingekratzt. Erhaltene Höhe 70, 
Breite 25, Dicke 8 (Rückfläche rauh), Buchstaben etwa 1.5 cm. AAie. 
Photographie nach Abklatsch s. Tafel V 1. 

Nejieptou </// v /// 
ica^ NoufiTfjvtou xe //// 
xaE .<e Zwaiptv Noufiij- 
vcou ]xal <e Ztoatfiifj Nou- 

5 [iTjvtoii -o]u [li^Tfip <e ^EpfitdvT] 'A- 

-7C01) X e // Kp6xo; x e 
'AX6710U « ///////////////////// 

-Kj 'npÄ Ä e 'ApT6(Ata:a 'Aya- 

» — — 

ou X t xal <t KoaaouTca 

10 'izoD X t OiXa Oauoroi) <e 

OcXeivou ' t Sd)Tetpa 'AtcoXXü)- 

vioii ]-aXa Eöxop6(poi) <t 'ApJcrcrj 

-d)vio$ *AYa87)[x£pou <e 'Aptoro- 

• • • 

15 'A]tcoXXü)v{oi) <e MeieiXioj 

-7)p <e n(i)XXa KaixcXia <e 'Acppo- 
8taia 'E]7ccvixoi) <e OtXti^ 'Apforou 

'AaxXrjTttii; FepaaTeü)^ <e 
(iaxos ß <e /////////////// 
20 //////// npa?«v rcpioreü)? <e 

///////// HapfievEs npa§ia <7 
-apyOpGu <e ToTttXto? 'AyaQ'O- 
TTOu; oder -7ro5o; ] 'AptefieEv <e HoaetSw- 

vto; ] MooxefvT, <T HIIIHIIIIIIIII 

25 -ata 'AoxXifjTrcaSoi) <6 Oeu- 
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<]e 'EpMjievi) <e S4Xcu- 
xo; 'A]pT6[itata EtpTjvatou <e 

-ata 'ETcayad-ou <rj Il(ünfj[pt- 

X05 ] Tpu^plpa 'A7ceX(X)Ä <t(j Aai)5[t- 

30 xTfj Aijurjjxpfou <v KxfjTos ß <Y //// 

NtxT^patos <e frei. 

A]toaxoi)p£5oi> <y 'Epwit- 
ov ] 'Ovi^at|iog 'EjcacppoSef- 

xou -]v65(üpo; 'Aptartovujioi). 

Von den punktierten Buchstaben am Anfang der Zeilen sind 
z. T. nur Reste erhalten. — Z. 1. 2. 6. 7. 19. 20. 21. 24. 30 Ra- 
suren. — Z. 3. 4 das Unterstrichene ist kaum mehr sichtbar, sollte 

wohl getilgt sein. — Z. 11 löTEIPAüOAAö , das vergessene A oben 
eingeflickt. — Z. 29 AüEAA. — 

Wieviel am Anfang fehlt, ist nicht zu bestimmen. Man könnte 
versucht sein, Z. 4 f. ZcDaffiij Nou![[i7)vto]u l^iivrfi, Z. 16 f. 'A9po|[5c- 
ai(x 'EJmvtxou, Z. 29 f. Aau5[f|x7j AifjfnfjjTptou zusammenzunehmen. 
Dann mtisste aber z. B. der Name, der Z. 32 vor A]ioaxoupc5ou fehlt, 
sehr kurz sein. 

Es liegt hier wie in n. 12 der Rest einer Stiftungsliste vor. 
Die Stifter sind hier Männer imd Frauen aus allen Ständen durch- 
einander : Römer und Römerinnen (Z. 9. 15. 16), Angehörige koischer 
Geschlechter (z. B. Z. 13. 17 — 20), Griechen mit römischen Namen 
(Z. 10. 22) Griechen niederer Stände (Z. 7. 29. 30. 33) , originis in- 
certae (Z. 6. 22. 24. 26. 31). Eine Frau scheint als Mutter gezeich- 
net zu sein, Z. 5, vielleicht auch Z. 16 Anfang. Die Aufzählung 
geschieht im allgemeinen nach der Höhe des Beitrags in absteigen- 
der Linie, doch mit mehreren Ausnahmen. — Zur Bezeichnung der 
Summen sind zwei Siglen verwendet, einmal <, das gewöhnliche 
Zeichen für 5pax|nrj , daneben aber noch in den ersten Zeilen eine 
Sigle in verschiedenen Foimen : Z. 2 xe, 6 x, 7 xe, 6. 8. 9. 10 K 
mit Querstrich und Apostroph (Z. 11 Apostroph allein?). Darauf 
folgt teils nur eine Zahl, teils ausserdem noch xaJ < t oder £. Die 
Sigle kann nicht xaJ bedeuten, wie ähnliche bei Reinach, Traite d' 
epigr. gr. S. 230, n. 12. 13. 16. 17 aufgeführte. Hiller v. Gärtringen, 
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dem ich einen Abklatsch zusandte, löst sie auf als xecpaXacov ^Stif- 
tungskapital' im Gegensatz zu den Jahresbeiträgen in Sp(£xp.al. Das 
ist sehr einleuchtend, nur dürfte dann die Summe des Kapitals nicht 
in Drachmen gegeben sein, da ein Kapital von 5 oder 10 Drachmen 
keinen Wert hat. Es müsste also ein höherer Geldwert wie xp^o^oö; 
ergänzt werden. Deshalb möchte ich aber die Möglichkeit offen 
lassen, dass die Sigle eben selbst eine solche Geldeinheit bezeichnen 
soll. Damit hängt die Frage nach der Zeit der Inschrift zusanunen. 
Ist -< wirklich = 5pax(Jii] oder ist dieses Zeichen (und vielleicht der 
Name ?) nur beibehalten für das römische 5>jvaptov, das regelmässig 
durch X bezeichnet wird? Schriftcharakter und Orthographie (et für 
t Z. 11. 15. 24.- 33. [20. 28?], vgl. Barth S. 51 f.) lassen es, auch 
wenn man die unordentliche Abfassung in Rücksicht zieht, nicht 
wohl zu, die Inschrift noch in die autonome Zeit zu rücken ; andrer- 
seits aber spricht für verhältnismässig frühe Zeit, dass das römische 
Praenomen Numerius Z. 1 als Individualname, das Cognomen Faustus 
Z. 10 als einziger Name auftreten, dass den Nomina Metilius Z. 15 
und Rupilius Z. 22 (vgl. n. 81) die Praenomina (und vielleicht auch 
die Cognomina) fehlen, endlich, dass sich keine römischen Dynastie- 
namen (Julii, Claudii, Aurelii u. s. w.) finden. Im Anfang der 
Kaiserzeit konnte ein Gemeinwesen wie das koische noch wohl im 
inneren Verkehr die alten autonomen Münzen verwenden'). 

Die Rasuren sind wohl z. T. Korrekturen, z. T. Löschimgen 
wegen nicht gezahlter Beiträge. Dem letzten Namen , Z. 34 , ist 
keine Zahl beigefügt. Es ist wohl die Unterschrift des Beamten, 
der die Liste aufgestellt hat. 

Z. 3 Zü)aap:v wie PH 165 'OcpeXX(a$ Ztoaaptoi) , wo Paton un- 
nötigerweise Stoaaptov annimmt mit Erweichung des a zu ^, Barth 
S. 74 hat es mit Recht nicht erwähnt, nur hätte er auch PH 397, 2 
ZöCIMOY in Frage stellen sollen, da hier die Abschrift von Ross 
wegen der übrigen rechteckigen a wahrscheinlich auch fehlerhaft ist. 

Z. 5 Hiller von Gärtringen dachte an "Epfitov -fi (i[5eXcpi^. Vgl. 
aber PH 192 'EpjxiovTj 'Ep[x-. 



1) Vgl. Marquardt-Dessau , Rom. Staatsverwaltung II 36 ff. — Neue 
Silbermünzen hat Kos in der Kaiserzeit nicht geprägt. — Ein entsprechen- 
des Beispiel aus neuer Zeit beobachtete ich auf der türkischen Insel Symi, 
wo als Scheidemünze königlich griechisches Kupfergeld im Gebrauch ist 
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Z. 6 Kpoxo? kommt als Eigemiame vor, Pick-Bechtel S. 326. 
Vielleicht ist aber hier durch die Rasur der erste Teil des Namens 
getilgt. 

Z. 8 Ein Kurzname 'Hpa; ist neben 'Hpla? (Pick-Bechtel S. 137) 
möglich. 

Z. 12 Neu ist der Name Eöx6pucpo;. 

Z. 19 und 31. Das B bedeutet Gleichnamigkeit des Vaters. 

Z. 20 npa^ecv, 23 'ApiefieLv sind sonderbare Frauennaraensformen, 
die sich wohl als Neutra zu 'ApieiASt^ fem. u. s. w. stellen, vgl. Barth 
S. 52 f. — Z. 29 Aau5[(x>j, vgl. PH 183. 

176. Viereckige Marmorbasis, in mehrere Stücke zerbrochen, 
von denen ich zwei zusammenpassende bei der Kirche *'Ay. Feoip- 
yto; Aeti^oi) fand. Höhe 26, Breite 52, Buchstaben 2.5 cm. Oben ein 
Einsatzloch. Der Bruch geht in der ersten Zeile durch A, in der 
zweiten durch P, in der dritten durch das zweite TT. Die Bruch- 
rander sind Verstössen. Abklatsch. 

KAISAPAi \AYAION Kataapa KXaOSiov 

/////////////// iFEPMANIKON [Nlpwva] repjxavixöv 

OAA.MOSOirr^öT' 6 Sdc[io; 6 'l7t7i'.(üT[dcv. 

Inschrift einer Ehrenstatue für Nero, dessen Name nach seinem Tod 
getilgt ist. Das Fehlen von Seßaaro^ lässt es als möglich erscheinen, 
dass Nero als Prinz geehrt wurde, wie wohl auch PH 373 in Hala- 
sama. Die Namensform der Demoten mit o) auf dieser offiziellen 
Inschrift ist jedenfalls der Form 'iTCTtioiöv PH 361 vorzuziehen. 
Vgl. unten n. 198. Barth S. 48. 

177. Fragment eines Marmorblocks, Basis oder Epistyl, am 
selben Ort. Höhe 9, erhaltene Breite 21, Buchstaben 3.5 cm. Abschrift. 

Tw: 5a(A(ü]iTalinii[to)Tav. 

178. Grosser Marmorblock, am selben Ort, in einem Feld. 
In der linken oberen Ecke Ajifang einer Inschrift, deren Fortsetzung 
ausgekratzt ist. Buchstaben 3 cm. Abschrift. 

TONS 

"APA KatJJaapa? 
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179. Fragment eines Marmorblocks (Basis?), am selben Ort. 
Nur die linke Ecke, aber in der ganzen Tiefe erhalten. Höhe 17, 
erhaltene Breite 12, Tiefe 49, Buchstaben 1.2 — 1.5 cm, geziert. AP, 
^ mit langer Hasta. Abklatsch. 

lAPOZK/ Z. 1 der letzte Buchstabe könnte auch ein 

OtXtvva A mit einer Beschädigung sein. 

KaXXü) ^' Kafjlaapo^ KX[au8tou? 

N6r)fia IIX Z. 4 Nöijfia. Der Name kommt auch vor 

5 '0?eXX£[a CIA II 836, 21 (Inventar des Asklepieions) 

Aoi)xtX[X- TUTcot 5uo Nauxpatou^ Noi^|iaxo(;) , und auf 

BEvrr einer Terrakotta, die Benseier, Eigennamen 

frei. s. V. erwähnt. Damach ist zu berichtigen, 

was Buresch, Aus Lydien S. 52 zum Namen 'Ayainjfia sagt, er kenne 
sonst keine Frauennamen auf -T]|ia. 

Der Block trug wohl die Weihung eines Frauenvereins. 



Antimachia. 

180. Schmucklose Marmorstele. Antimachia, Haus des Fecip- 
yto^ MavoOXij^, ebenda gefunden. Die Inschrift befindet sich im 
obem Teil. Höhe 61, Breite 27, Buchstaben ca 2 cm, unschön ein- 
gekratzt. AAECG), Y imd <t> mit langer Hasta. Abschrift. 

Sxe^avTj^opoii | -kocI dpxtep^w; | ZcoTiupou xoO ß | Adccpvou. 
Z. 3 Toö B mit Querstrich durch die Mitte = xoö ZwTcupoi). 
Diese Inschrift gehört in dieselbe Klasse mit PH 395, auch aus 
Antimacliia. Sind es Grabschriften oder Datierungen? 

181. 182. Zwei dicke Marmorblöcke, in der Festung Alt- 
Antimachia, zu beiden Seiten eines Thorwegs. Höhe 62, Breite 50 cm. 
Feine, gewöhnliche Buchstaben. Abschrift von Mr. Rouse. 

181. M^vü)v I MevexXiou^. 

182. APiSi/ ('ApLaTa[ro€ ?) | M^vtovo? | SoXeu^. Vgl. S. 80 ff. 

183. Runder Grabaltar von Marmor, Stütze der dtyta xpdntQa 
in der Kirche von Alt- Antimachia (vgl. oben S. 117'). V. Abschrift 
von Mr. Rouse. 

'ApiatavSpou | loO | 'AyeTiöXtog. 
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Beide Namen sind in der hellenistischen Zeit, in die der Grabstein 
gehört, auf Kos häufig. 

184. Aehnlicher runder Marmoraltar in einer zerstörten Kirche 
in Alt-Antimachia. A. Abschrift von Mr. Kouse. 

Ttfiax^Sa^ | Ilaiiaavta. 
Der Verstorbene ist wohl identisch mit Tt(Aaxt5a^ Uauaavta [laxpö^ 
G^ AuxoupytSos x&^ Auxwvo;, PH 368 VII 28 ff. 

Von Inschriften aus der Festung Alt-Antimachia kennt PH 
nur eine, n. 400 aus Leake. Pullan schreibt in seinem Report on 
the island of Cos (Newton , Discov. at Cnidus etc. U 2) S. 640 'we 
copied several inscriptions here' , nemlich in dieser Festung. Wo 
sind diese Kopien? Vgl. unten n. 195. 



Halasarna. 

185. Viereckige Marmorbasis. Kardamina, bei der alten Kirche. 
Oben schwaches Profil. Obere Fläche zerstört. Höhe 48, Breite 116, 
Tiefe 95, Buchstaben 3 cm, geziert, A. Abschrift, da ein Abklatsch 
wegen starken Windes unmöglich war. 

Ttßeptou Kataapo; tyxi (T6xt)[v oder T6x>i[t?) 
Darüber ist eine Zeile ausgekratzt, der Rest der erhaltenen Zeile 
ist durch eine moderne Einarbeitung zerstört. 

Trug die Basis vielleicht die Fortuna Tiberii Caesaris oder 
seinen Genius, weil der Kaiser Tiberius göttliche Verehrung seiner 
Person nicht \vünschte? 

186. Oberteil einer profilierten Marmorbasis, am selben Ort. 
Höhe der Inschriftfläche 11, Breite 58, Tiefe 51, Buchstaben 3 cm, 
ähnlich wie PH 373, sehr geziert. Abschrift. 

'0 Safio^ 6 'AXaaapve:xÄv | xaS-ciptoaev | — 

Der Name des Geweihten stand auf dem Unterteil der Basis. — 

Vgl. unten n. 212. 

(Weitere neue Inschriften, die niir eben während des Druckes mitgeteilt 
wurden, folgen in den Nachträgen unter den N. 213 tf.) 



n. 

Publizierte Inschriften, die bei PH noch fehlen. 

1 87. Marmorstele mit Leiste, an einem dem Demarchen Herrn 
'IwavvtSr^^ gehörigen Haus beim <E>6po; (Markt) eingemauert. Höhe 53, 
Breite der Inschriftfläche oben 36.5, unten 38.5, Buchstaben 1.5 cm, 
AOZP^. Die Buchstaben haben Apices und sind nicht so elegant, 
wie die der Inschriften n. 1 — 5, auch wohl etwas später. Die In- 
schrift nimmt 20 cm der oberen Hälfte ein, ist sorgfältig abgefasst 
mit Silbentrennung am Zeilenende, daher Z. 1. 6. 8. 9 nicht bis zimi 
Rand geführt. Abklatsch. 

(Paton, Classical Review 1894 VHI S. 216 in Minuskeln nach 
eijier Abschrift. [Nachdruck mit den Fehlem Dialektinschr. 3614.]) 

1E5o§e T&i ßouXÄL xa: xöt | Sa|i(oc' IloXOapxos Sxaa{|Xa dne' 

5 Xaptav 'AptaToxpa|Teu$ 'ASr^vatov 7cp6§6vov || ^(lev x&i 7c6Xto^ xcc^ 

K(i)Lü)v xal eöepY^tav xal aO|TÖv xal äxyövo^* ^[xev 5^ | aöxoC^ SotcXouv 

10 xat SxJTtXoiiv xal i[i TtoXifiwt xai || Jv eipavai iouXet xat ianoy\Stl 

xa: aÖTOi; xal ypi^[ixai. 

Paton Z. 1 iSo^sv, 2 Sifio), 8 xat lorcXouv xal Sx- 9 tcoX^hü), 
10 eipava, 11 xP^QI^aatv. 

Das Muster dieses Proxeniedekrets stinmit mit Hg 5, nur dass 
dort xai eiepyeTav fehlt. 

Unter den vielen Xapfac, die auf athenischen Inschriften der 
hellenistischen Zeit vorkommen, ist kein Sohn des Aristokrates. Der 

Ephebe Xapt paxou Tafivoöoco; CIA H 465 , Z. 75 (108/7 

V. Chr.) dürfte wegen der Zeit nicht mehr in Betracht kommen. — 
Der Antragsteller UoXuapxo? SxaacXa ist vielleicht identisch mit dem 
Beamten der Münzen PH n. 37. 38. 64 (III. Jahrh. v. Chr.). 

188. Kleine Marmorstele mit Leiste, unten und rechts abgebrochen, (Zeilen- 
anfange beschädigt). Kai-abumar (Paton) oder Eermeti (Kondoleon). 
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Eondoleon, Athen. Mitt. 16 (1891), 410 (nach einer Abschrift?) in In- 
ßchrifttypen [BdCH XV (1891), 673 in Minuskehi]. Paton, Rev. des 4t. grec- 
ques 1896, S. 417, n. 4 nach einem Abklatsch von Kallisperis. 
'E5oge xdct] ßouXÄt xal töi 5(a|ia)i- 

YV(i)][xa(i) TCpooraidcv • imi- 

Jyj EO]xXfj(;) Ilattovioi) — 

-Os ivj^ip öcyaS-os ea[Tt ittpl 

t6v 5a[xov TÖv K({)tü)[v — 

Die Kopie Kondoleons ist noch vollständiger, aber ungenauer als die 
Patons. Was bei K. mehr steht, ist durch eckige Klammern abgetrennt, was 
bei P., durch runde, die Ergänzungen sind in kleiner Schrift beigefügt. 

Proxeniedekret nach dem Muster PH 1. 3. Hg 4. 

189. Stelenfragment, Reste von 8 Zeilen. *Cos, Karabournar, dans la 
tour de Mamma'. Paton, Rev. d. 4t. gr. 1896, S. 417, n. 3 in Inschrifttypen 
nach Abklatsch von Kallisperis. 

»Fragment de la fin d'un d^cret honorifique'? — Z. 4 dnoxeiJodTü) iTii- 
Tpjitov ? 

190. Marmorstele, abgebrochen, im Besitz des Kaufmanns Petschet Effendi 
in der Stadt. Grösste Höhe 47, Breite unten 48, nach oben sich verjüngend, 
Dicke 7.5, Buchstaben 1 — 1.2 cm. (Abklatsch und) Photographie des Steins s. 
Tafel III 4 >). 

(Paton, Rev. d. et. gr. 1896, S. 415 f. in Minuskeln [Wiedergabe der 
charakteristischen Buchstaben nicht genau]). 

• ■ ' ■ • 

Tcaoajv XP^^W^ [7cap]aax6|Aevov 6v TpOTrov JjtlßaXXev. 

rfj^] 5^ dvayopeuoeo); xöv ore^avwv iTttfieXijd^- 

va]t T0^{ h lxe:v(ot töl Ixei oxpavr^yobQ xal t6v 5 

dJywvod-IxTjv. 'Avaypa^aL Sh xal tö ^T^^tafia toOio 

eJL^ (jr/jXrjV XtS-ou XeuxoO xal Ivxapa^at toi); 

axe^avou^ xal dvaS-ecvat ev töi imcpaveaiaTtot 

TOTCWt irpö ToO 5ixaaT7jp:oi). "Iva Sk xaJ Kwco: eiSi?^- 

awatv ^v 8x^1 6 5f]|iO$ 7cpoa{peatv, SeSoxS-at a- 10 

TioSet^at irpeaßeutd^ 56o otitve^ dcpt- 

x6|xevoi ei? Kö x6 xe ^i?^cpta(Aa (i7io5(i)(aoi))- 

oiv xal ^TceXO^vie; inl t^jv ßouX^^v xaJ 

ixXTjatav xal aa7iaaa|ievot Tcapa toö 7t- 

Xfjfroi)^ eix^ptcrcr^cjouaiv Kwtoi; JtiJ 15 

1) Der Rest der obersten Zeile ist auf der Photographie weggeschnitten. 
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T^ iirooxoX^ T^ TcO ScxaoroO xod TcopoxaXI- 
aw>atv aÖTci)^ cpfXouj ÖTcap^ov <Ta> ta; 5ta- 

'HjpeCV TTjV TCpÖ; TTjV 7c6XtV T^[lö)V eövGta- 

v<av>' avaypa^avra^ 5^ xal et^ onfjXifjv XiS-ou 

Xeuxoö ToSe xö tpi^cpcafia <xal> ivaS-etvat h Tot 20 

iTic^aveoraTtot xoTctot rfj; TcoXeto^. Etpl- 

•87]aav Tcpetaßeutal ScDxpaxT)? IloXefio- 

xpaTGi) AicpiXog At^ptXoi). — 'Avrjvlx*^ 'AXaeiou xpia- 

xaSi bnb xöv Tcpeaßeuxav 5x^^ ^TCtaa|iGv 

^(i)t5tov Y^vatxerov. 25 

Z. 1 Paton Ato^dvxoü. Von einem T ist nichts zu sehen, auch fehlt der 
Platz dafür. Z. 16 das zweit« TH von P. ausgelassen. Z. 18 P. x]T3p£Tv. 
Z. 21 nach TcdXswg ein kleiner Absatz. Z. 24 YT"0, die zweite Hanta ist auf der 
Tafel fälschlich ergänzt, der Steinmetz hat sie vergessen, wie der Abklatsch 
deutlich zeigt. Z. 25 P. I^wdiov, auf dem Stein steht nach dem Q ein schwach 
sichtbares I, entweder nachträglich zugefügt oder getilgt. — Die Ergänzungen 
und Korrekturen stammen von Paton, ausser Z. 1, wo P. nur in, 8. x. x. yp. 
ergänzt. 

Schluss eines Ehren- und Dankbeschlusses einer unbekannten 
nicht dorischen Stadt an die Koer wegen Sendung des Schiedsrich- 
ters Diophanes mit seinem Sekretär'). 

Z. 1 Vorausgegangen ist, wie aus Z. 4 hervorgeht, die Be- 
lohnung der beiden Männer durch Kränze, wahrscheinlich verschie- 
denen Wertes (vgl. Michel 468, 25 flf. 508, 21 f.). — Der Name Alo- 
cpavT]^ ist auf Kos noch nicht belegt. 

Z. 7 f. hx'^pi^ai Tcü; axecpfxvou^. Dies wird als selbstverständ- 
lich — wie die ganz erhaltenen Stelen zeigen — gewöhnlich nicht 
besonders bestimmt. Aehnlich wie hier heisst es in thessalischen 
Dekreten Michel 307, 27 S. 308, 25 xoXatpat t6v otl^avov. 

Z. 14 Zur Orthographie JxXTjaia vgl. A. Wilhelm, G. G. A. 1898, 
S. 203, Schweizer S. 124. 

Z. 21 eipeö'r^aav, vgl. Wilhelm, a. 0. S. 235. Schweizer S. 60. 
Mayser S. 18. 

Z. 22 Die Orthographie Trpeiaßeuxa: ist vielleicht dem dorischen 
Steinmetzen zuzuschreiben, in Anlehnung an Formen wie koisch 



1) Litteratur : E. Sonne, De arbitris extemis etc. 1888. Hicks, Brit. Mus. 
III 1 S. 34. 52. Michel 235. 297. 307. 309. 355. 357. 409. 417. 448. 457. 468. 
508. 510. 514. 542. 543. BdCH X 431 ff. (Larissa für Mylasa). 
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Tcpr^ytoreöaavxo^ , kretisch TTpetayu^ und nptlyxjq. Am nächsten läge 
allerdings thessalisch Trpetaßu; *). 

Z. 23 ff. Zusatz der koischen Behörde in dorischem Dialekt, 
von Paton mit dem Imprimatur verglichen. 

Z. 24 f. ex^v e7r(aa[xov t^tocotov yuvacxeiov. Es handelt sich hie- 
bei nicht um die Städtewappen, welche im Giebel steinerner oder 
bronzener Stelen angebracht wurden ^), sondern um das Staatssiegel, 
die 5T)|ioa(a a'^pay'?, welche auf der übergebenen Abschrift auf Pa- 
pier oder einem Xeuxtojia vom eponymen Beamten der fremden Stadt 
mit seinem Amtssiegelring angebracht worden war^). 

Der koische Beamte, welcher die Aufzeichnung der Abschrift 
auf Stein zu besorgen hatte, und der Steinmetz scheinen nicht sehr 
grosse Sorgfalt angewendet zu haben*). Auch erscheint der Tenor 
im Vergleich mit andern derartigen Urkunden gekürzt zu sein. 

Die Phrasen der einschlägigen Urkunden sind so wenig indi- 
viduell und finden sich bei so verschiedenen Staaten, dass es nicht 
gelingt, das Gemeinwesen zu bestimmen, von welchem der Beschluss 
stammt^). 



1) Barth S. 67. Brugmann, Grundr. d. ind. Spr. II 406. 564. 

2) Ilapdayjjia, vgl. Kern, Ath. Mitt. XVIII 1893, S, 358». Perdrizet BdCH 
XX 546. XXI 577 ff. Stele von Bujukdere oben S. 45. 

3) Vgl. A. Wilhelm, Arch.-epigr. Mitt. 1897, S. 93. Michel 19 (Bündnis- 
vertrag zwischen Smyrna und Magnesia am Sipylos), Z. 86 ff. oüo^ppayiodoOtD- 
oav bh xig CfioXoYtag ttjii piäv .... xolg xs lauxeöv daxxuXCoig xal x^ Ö7:dpxovxt 

xoivöyt, X7]v bk xö'. xs xijg TtöXewg daxxuXCwt xal xot^ aOxöv. 81 (Schied- 

spnich der Milesier), Z. 40 (imoxoXijv) io^paY^^ti^vY^v xfjt StjiiooCok o;ppayl5t. 43 
(Nisyros), Z. 13 f. Ypdiniata cpipcöv xai o:fpaYl5x xiv ßaoiXitü^. — Ein solches 
daxx'iXtov xf|C TtöXwüg ist der prächtige goldene Ring mit dem Athenekopf, dem 
Wappen von Priene, der sich im Besitz der Kön. Museen zu Berlin befindet, 
wie ich durch persönliche Mitteilung erfahren habe. 

4) VgL oben S. 20. Davon zeugen die verschiedenen Fehler, die nicht 
korrigiert worden sind. Das Prinzip der vollen Silben am Schluss (vgl. oben 
n. 1 — 5. 187), um dessen willen mehrmals (z. B. Z. 7. 12. 15) die Zeilen am 
Ende weiter werden, ist Z. 14. 18 ohne Grund hässlich durchbrochen. End- 
lich gehört hieher die, wie Paton mit Recht bemerkt, wenig respektable Be- 
zeichnung des (vielleicht undeutlichen) fremden Wappens als (^(pSiov y^vx-xsIov. 

5) Am ehesten' könnte ausgegangen werden von dem Ausdruck 7iXf,0^;; 
für öf^jAOg Z. 14 f. In dorischen Staaten ist er nicht selten : Brit. Mus. III 
441, 33. IMAeg. I 85, 4. 90, 7 (Rhodos). 846. 847 u. s. w. (Lindos). 977, 43 
(Karpathos). III 213 (Astypalaea). Michel 417, 53 (Kalymna). In nichtdorischen 
Staaten finde ich ihn in lasos (Michel 470 [= PH 15], Z. 8 ÖLii xi xal Xiywv 
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Die Schrift zeigt die Eigentümlichkeiten des IL — I. Jahrh. v. 
Chr., ebenso die Orthographie: >] statt rjc 3mal Z. 16, dagegen 
immer cot (vgl. die Tabellen Barth S. 55, Schweizer S. 66. 90), und 
die Genetive Ato^ivou Z. 1 mid IloXeiioxpaxou Z. 23 (vgl. Barth 
S. 154 f.). 

191. Marmor, gefunden 1891 in Eermetif jetzt im Museum zu Stambul. 
Letzter Abdruck mit Ang^abe der Litteratur Michel 720. 

Auf Grund zweier Abklatsche, die ich Herrn BuiiaveucTj^ verdanke, kann 
ich folgende Berichtigungen der Lesung bei Michel geben: 

Z. 1 SchluBB ET~A . . , also nicht tys . . , sondern ina . . Z. 9 deutlich 
diiTcsXooTaueuvTotv, was natürlich aus -OTaxsuvtcov verhauen ist. Z. 13 icpid(isvog 
xdbv, keine Dittographie. Z. 14 xaia xaÖTcc, keine Uaplographie. Z. 15 Xißavo- 
ica>X&v, öoTipCcov. Z. 17 Td5i 11. Z. 18 xa(x&) xaöxdi. 

Bemerkenswert ist, dass das Z schon eine schräge Hasta hat. 

Zum Inhalt vgl. oben S. 36. 

192. Nikiasinschrift (wie n. 17 — 20), *gefunden beim Bau eines Hauses in 
der Gegend "Ay. NtxöXaos\ Fehlerhafte Abschrift Ath. Mitt. XX 1895, S. 506 
(aus der Zeitung Nia Sjiöpvrj, 27. Oki 1895?). 

Vgl. oben S. 67. 

193. Paton, Class. Rev. VIII 1894, S. 216 teilt in Inschrifttypen eine 
Kopie mit , für deren Genauigkeit er nicht garantiert , von einem von ihm 
1886 in einer Strasse in Kos gesehenen, später verlorenen Stein. 

Bruchstück einer auf einen Kaiser bezüglichen Inschrift, nicht näher zu 
bestinmien. 

194. Bruchstück von imgeglättetem grauen Kalkstein, auf allen 
Seiten gebrochen. Eingemauert neben n. 187, beim Hausbau ge- 
funden. Grösste Höhe 14, Breite 19, Buchstaben 1 — 0.5 cm, mit 

xal icpd3O(0v (iKkp xoO icXi^^d-ou^), in Erythrae (Dikastenurkunde Michel 508, 19 
dia,püXdoosiv xTjv npög xö ixXfJÖ-oc ^aöv sövotav) und in Smyma (Michel 19, 88). 
In diesen Städten finden wir auch die in Z. 5 f. genannten Beamten, die Stra- 
tegen und den Agonotheten (lasos : Michel 462, 18. 470, 2. 17. 31, Erythrae: 
Gaebler, Erythrae S. 118 f. 122. Smyrna: M. 19, 1). Weniger befriedigt das 
dritte Merkmal: Die Stadt soll als Wappen ein (cpdtov Yuvotixslov führen. 
Hauptwappen von lasos sind Hermias auf dem Delphin (Cat. of gr. c in the 
6r. Mus. Caria LX f.) und Apollon , nur einmal kommt Artemis vor (ebenda 
S. 126, n. 14 [S. 125, n. 1 1 ?]) ; nicht besser steht es mit Erythrae : das ge- 
wöhnliche ist der Herakleskopf, selten kommt der kaum afu verkennende Kopf 
der Athene mit dem Helm vor, einmal eine weibliche Figur (Cat. Jonia, 
PL XVI 4. 5). — Schwache Spuren für eine thessalische Stadt sind oben zu 
Z. 7 und 22 erwähnt (vgl. auch S. 23 ff.). — Auch in den Namen der Ge- 
sandten finde ich keinen Anhaltspunkt. 
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einem scharfen, spitzen Instrument eingegraben. Z. 1 hat einen 
etwas grösseren Abstand von Z. 2. Zeichnung nach dem Stein und 
Abklatschen s. Tafel I 3. 

(Paton, Rev. d. et. gr. 1896, S. 416, n. 2. unvollständig am 
Anfang und Ende der Zeilen und ungenau). 

,[z]b tepöv . . 
xwi jifev ßXaTTTOvxc eaxü)] & le iTiapa xa: xa iTzizi- 
[xia, a xö: 7:apa xöv v6[xov] Tipa^avxi y^TP*^*^^^' '^^' 

• • • 

^ovx: xal |iav6ovxc xöv aJTcecS-eövxa eu r^[X£v 5 

xa! övaa:v ßfou xal xxea]v(i)v xaE a'jxwt xa! 
yevei i; xöv dtTravxa XP^'O^'^- 

Z. 3 P. PAZANTEFP, Z. 4 Anfang P. KOlZ, Z. 6 P. lANKAlAYTOI. 
Der Rest des ersten Zeichens ist wohl zu N zu ergänzen, da vor 
der senkrechten Hasta Spuren des schrägen Mittelstrichs erscheinen. 

Die Inschrift scheint zum Schutz eines xe|ievG;, wohl eines 
kleinen Privatheiligtums (nach dem Fundort innerhalb der Stadt) 
angebracht gewesen zu sein, vielleicht an einem Block des Gebäudes 
selbst. Die Art der Anbringimg lässt auf privaten Charakter schliessen. 

Meine Ergänzungen sollen nur als Beispiel gelten, dürften aber 
dem Sinn nach richtig sein: Androhung von Fluch imd Strafen für 
den Beschädiger, Segenswünsche für den, der die Schutzvorschrift 
achtet. Solche ^Tcapa: sind stehend in Eiden und Gesetzen^). Am 
nächsten stehen unsrer Inschrift zwei Gesetze zum Schutze heiligen 
Eigentums^). 

1) Von den eigentlichen Defixionen auf den Bleitäfelchen und den Ver- 
fluchungen und Strafandrohungen für Grabschändung sehe ich hier ab. Von 
GesetzeBbestinmiungen sind zu vgl. Michel .358 (Eresos auf Lesbos, Vertreibung 
der Tyrannen), A 26 ff. TiotV^oaod'ai tk xal inapav Iv xqt ixXr^oCqp aOxtxa, x^i piv 
Stxd^ovTi xol ßad-odvit t^ ;iöXet xai Totg vdjioioi xa Sixaia e5 FjijiEva: , xol^ öfc 
Tcapdc xö fitxatov xov cj/a^ov cpgpövxsooi xa ävavx(a xoOxtüv. C 1 ff. Michel 471 (My- 
lasa), Z. 12 f. iicocpdg iTioiy^oavxo Ttepl xo'nwv ni^xs Tipoxid-ivat Ixt ^apa xaOia |irj- 
öiv« iiTjXs 4iw'>|/ir)^C^8tv. Z. 28. 4G. Michel 520 (Trauergesetz von Gambreion in 
Mysien), Z. 20 ff. ensOxeod-ai xotg Ijijjiivoüotv xal xalg Tistd-Ojidvaig xwt^s xwt vdjiwi 
«5 tlvai xal x(ov öitapxövxodv dyad^ov övtjoiv, xolg 5k ptY) Tist^Ojisvotg \iyfik xalg 8|i- 
{uvouaoi^ xdvavxCa • xal n>j Catov aOxals etvat xxX. 498 (Gesetz von Teos) B 47 ff. 
60 ff. E. Ziebarth, Der Fluch im griechischen Recht, Hermes XXX 57 ff., be- 
sonders S. 58. 

2) Michel 484 (lalysos auf Rhodos) Z. 8 ff". Ctko; x6 tepöv xal xö xijiEvo^ 
XÄ5 *AXtxxpa>va( sOaY^jta'. xaxd xä :iäxpta. sollen die cspoTapiCa'. 8 Stelen an ver- 

R. H e r X o g , Koische Forschungen. 9 
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Z. 4 f. iTzl TzXioy a5[§ovit häufige Phrase, vgl. Michel 30, 12. 
62, 10. 31. 67, 8. Man erwartet dazu ein Objekt: mit einem Zeugma 
kann man dafür tol; Y^TP« gelten lassen. Andernfalls muss man 
Z. 5 etwa zb tepöv . . . y.od euJTreid'eOvTa ^) ergänzen imter Annahme 
einer losen Konstruktion. 

Nach den Buchstabenformen stammt die Inschrift aus dem 
V.-IV. Jahrh. V. Chr. 

195. Pullan , Report on the Island of Cos (bei Newton , Halicarnassus, 
Cuidus and Branchidae II 634), berichtet von einem Brunnen, V/i Meilen 
östlich von der Stadt: *There was an inscription on one of the cippi, and on 
a block in the wall was inscribed the name Parmeniskos.' 

Von den vielen koischen Inschriften , auf denen der Name vorkommt, 
kann keine mit dieser identifiziert werden. 

196. Villoison, Prolegomena in lliadem (1788) p. LI. *Hoc et confirmat 
Strabo, qui .... haec observat de insula Coo L. 14 p. 452 iv tk x^ npcaaistcp 
xö 'AoxXTjTttslöv äoxt, o^ööpa Ivöogov , (cuius ruinas cum votivis inscriptionibus 
vidi) xal «oXXöv dva^piaxüov |itoxöv tepöv .... (quae dvaO-r^jiaxa in quibusdam 
inscriptionibus in insula Coo a nie repertis eleganter vocan- 
tur otboxpa, et ^^wdcypta), c^aat 5' 'iTiTioxpctxr^v xxX.' Hier liegt eine Kon- 
fusion vor, denn derselbe Villoison sagt in seinem Memoire sur quelques in- 
scriptions (1787), M^moires de TAcad. des inscr. XLVII S. 326 f. 'J'y ai trouve 
(ä Cos) aussi des inscriptions en Thonneur de VAmour (EPWTOr, remarquez 
la forme cursive de TG)) [wohl PH 325»«»'], d'ApoUon, d'Esculape, et en- 
tre autres des remerciments d'un pere dont ce Dieu avoit 
gu^rila fille, erPATPOS IQHTPA: l'usage etoit, en pareü cas, de con, 
sacrer ä Esculape la statue de la personne qui avoit ete rötablie , et dV 
joindre une inscription. Nous en avons deux de cette nature rapport-^es par 
Doni et par Bonada; elles commencent par ces mots: Tfo ocoxf^pi 'AoxXr^Tr.o» 

schiedenen Stellen desselben anbringen und darauf schreiben lassen a oOx 
5oidv §vx'. ix xwv v6|iQ)v loqpipsiv ou8& iaoidoTiopslv ig, xö x^tisvogf xal xd äntxCiiia 
xöi Tcpdooovxt 7:apd xöv vöpiov. Folgt das Gesetz. Michel 728 (Smyma) '1x^3? 
Cepoag |iV] ddixelv ^ritk oxeöo; x(T>v xf^g O-sotl Xu|iaLvsod-at \ir^^k ix(;pipetv ix xcO 
tspoö ircl xXo«^. '0 xoöxwv xt notöv xaxög xaxf) sgwXsCqc diiöXoixo, Ixdudßpwxo; 
Ysvdutvog. — xoTg Öi au|i9uXdaaouotv xal iTiaugouoiv xd xijg ^oö x£|iia xal x6 
IX^uoxpöqpiov aöxijg ßCoü xal ipyaoCag xoXiJg yivoixo ;iapd xfjg ^oö ovjjotg. 

1) Der einzige Beleg für dieses Wort ist ein dem Charondas, auf den 
auch die Koer ihre Gresetze zurückführten (Herond. H 48) , zugeschriebenes 
Gesetz bei Stob. Flor. 44, 40 XP^ ^* ^*^ npb^ xoug dpxovxag euvoiov SiaqpuXdxxsiv 
xad>x7isp Tcaxpdoiv eÖ7cei0t)0vxa^ xal osßo^ivou^, und weiterhin XP^ ^^ iptiiiveiv 
zolg elpYjjiivotg, xöv bk xcapaßaCvovxa ivoxov elvai x^ rcoXixtx'ö &p%. — Einen Segen 
für den delator finde ich sonst nirgends, man müsste sich ihn hier in einer 
Privatinschrift als Ersatz für die Geldprämie denken. Vgl. E. Ziebarth, Po- 
pularklagen mit Delatorenprämien nach griechischem Recht, Hermes XXXII 
609 ff. 
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o£äaTpa xal x^?^'^i?^^ NixojiV^fiyjg ö laxpdg. Dans la secoude on lit: Z|iupvaTo; 
laxpög, et TÖ ßaoiXsT 'AoxXifj;itc5, au Heu de xö owxfjpt; mais on retrouve dana 
les deux le mot de oökjxpa, comme dans celle de Cos. Le reste de ces deux 
inscriptions est en vers ^legiaques; et la statue consacree par la reconnois- 
sance au dieu sauveur, est ^l^gamment appelee JwdYpta, expression qui, dans 
Homere, signifie la ran9on qu'un pri«onnier donne pour racheter sa vie/ 

Demnach bleibt für die koische Inschrift nur bestehen : '0 Selva . . . (Aa- 
xXanioät ?) . . . ö-üyaxpög oöoxpa. Zöoxpa kommt auch im Epigramm eines epi- 
daurischen Weihgeschenks Ath. Mitt. XI 320 = Fouilles d'Epidaure n. 81 vor. 
Auf Kos war bisher nur taxpa bekannt (aus Herondas IV 16), das auch in den 
id|iaxa und in Weihgeschenken von Epidauros (Fouilles 159. 160) vorkommt. 
Auf Knidos finden wir für Heilungen x^P^^'^*^« (ßr. Mus. IV n. 818) und 
Xsptoxtta xal §xxC|iaxpa (ibid. 810). 

Es ist aber doch von Wert, die beiden Epigramme des Arztes Nikome- 
des, die Villoison mit der koischen Inschrift konfundiert hat, näher zu be- 
trachten. Es sind die wohlbekannten Aufschriften einer Basis, ausgegraben 
in Rom 1667 4n coenobio Carmelitarum, quod vocant S. Martini in montibus 
ex vicinia Thermarum Traiani', wo in der späteren Kaiserzeit ein Asklepios- 
heiligtum gestanden haben soll (auf derselben Basis eine spätere lateinische 
Inschrift CIL VI 1701b). Kaibel, Epigr. 805 a. IGSic.967. Loewy, Bildhauer- 
inschr. 535. Das erst« Epigramm, — das zweite ist nur eine lungere Um- 
schreibung in epischem Dialekt — , lautet: 

Tdv icaiSög xoXXfoxav elx65 xdcvSs d^olo, 
nai&voc xoöpoü |iaxpö^ äti* dpxixöxcu 
SaiSdXXoDv iiepÖTcsooiv ^lin^aao, aalo, BdTjd-s, 

tÖ7:aXdt|iou ao^iifi^ |ivft|ia xal ioao|iivoi(* 
d'f|X8 Ö' d|ioö voüoüov X8 xttxSv ^(üttYpia Ntxo- 
[ii^firi^ xal yitip&y Sttyiia TtaXatYsvicDv. 

Z. 3 (ispÖTceoaiv l|iy^oao *du hast das Bildnis den Sterblichen ersonnen, 
Boethos, als Denkmal deiner geschickten Hand auch für die Nachwelt'. Der 
erste Dativ ist so, wie er bisher aufgefasst wird, matt, bedeutungslos und 
unnötig. Es muss Mspö^isooiv gelesen werden: DenKoern hat Boe- 
thos' Hand dieses Kunstwerk geschaffen, Nikomedes hat es (in Rom) geweiht 
als Dank für seine ärztlichen Erfolge. Daraus ergibt sich für mich der klare 
Thatbestand: Nikomedes aus Smyma, der wohl auch in Kos studiert hatte, 
hat in Rom, wohl im III. Jahrh. n. Chr. in ein Asklepiosheiligtum die Kopie 
eines Werks gestiftet, das im Asklepieion zu Kos stand, und dem Boethos 
von Karthago , dem Bildhauer und Toreuten des 111. Jahrh. v. Chr., zuge- 
schrieben wurde, und das Nikomedes als eine Darstellung des Asklepios als 
Baby auffasste. — Aus der Beziehung zu Kos erklärt sich auch der bei einem 
smymäischen Arzt (Kaibel zu Epigr. 107 , Lucian. 716)5 Ssl tox. ouyyP« 1^) 
doppelt auffallige dorische Dialekt des ersten Epigramms. 

Auf diese Verbesserung kam ich, ehe ich die beiden Bemerkungen des 
alt«n Villoison kannte. Noch früher aber, schon vor mehreren Jahren, war 
ich auf Grund einer archäologischen Untersuchung zu dem Ergebnis gelangt, 
dass das bei Herondas IV 30 ff. geschilderte Manuorwerk im Asklepieion zu 
Ko«, ein sitzendes Knäbchen, das eine Fuchsgifns würgt, nicht mit dem all- 
gemein auf Boethos zurückgeführten stehenden Oanswürgerknaben identisch 

9* 
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Hein könne. Eh sei aber nehr wahrscheinlich idenÜHch mit der Darstellung 
eines sitzenden, eine Gans oder Ente plagenden Babys, von der ich über ein 
Dutzend Repliken nachweisen konnte, davon mehr als die Hälfte in Rom ge- 
funden, die relativ beste bei den österreichischen Ausgrabungen in Ephesus 
1896. Als ich darüber in einer Adunanz des Deutschen Archäologischen In- 
stituts in Rom im Januar 1898 vortrug, fehlte mir noch ein Bindeglied zwischen 
diesem koischen Bildwerk und Boethos. Ich konnte nur darauf hinweisen, 
dass er ein gleiches Motiv in dem sitzenden Knäbchen im Heraion zu Olnn- 
pia (Pausan. V 17, 4) behandelt habe. Durch die richtige Würdigung der 
Nikomedese])igramme ist der Beweis schon erheblich enger geschlossen: Von 
Boethos gaV) es. ein Werk im Asklepieion zu Kos , das in später Zeit als 
Asklepiosbaby galt. War diese Deutung richtig, so ist dadurch jedenfalls 
erwiesen, dass Boethos für dieses Heiligtum gearbeitet hat, dass sich dort 
also noch mehr verwandtes von seiner Hand befinden konnte. War sie will- 
kürlich, so kann es identisch gewesen sein mit dem Marmorbildwerk, das 
die Frauen bei Herondas nach ihrer Art um seines naturwahren Eindrucks 
willen anstaunen, und dessen Wiederholungen im Rom der Kaiserzeit beliebt 
waren. Wir werden darin nach dem Brauch der hellenistischen Zeit die 
Weihung eines irdischen Kinderbilds von den Eltern als oworpa oder s\)yrr^ 
sehen. — Das Verhältnis zu dem unter den Erz werken von Plinius H4, 84 
genannten Boethi infans exinüe anserem strangulans und zu dem stehenden 
(Janswürger zu erörtern, würde hier zu weit führen. (Ich werde die archäo- 
logischi' Abhandlung, für die ich von der Direktion der Kunstsammlungen 
des östr. Kaiserhauses die gütige Erlaubnis zur Publikation des eph(?sischen 
Bildwerks erhalten habe, demnächst veröffentlichen). 

Leider ist die Basis des Nikomedes, die ad aedes Falconerias aufl)ewahrt 
war, verschollen. Sie könnte uns die erwünschte Auskunft geben. 

Demos Phyxa. 
197. Hunde Basis von kölschem Marmor. Zipari, am We<i: 
bei "Ay. IlaOXo;. Oben abgebrochen, mehrfach beschädigt. Höhe 87. 
Buchstaben 4 cm. AA|-|0Z. Abschrift, da Abkhitsch wegen des Win- 
des unmöglich war. (Paton, Rev. d. et. gr. 1896, S. 418, n. 5 nach 
einer, wie es scheint, ungenügenden Kopie von Kallisperis). 

Mapx| OD AOpr^Xiou 'AvKovetvoD xa: 

Ao'jx:[g'j 2C£]7:xt[xiGD [Flxa EOae^öv 

ISeßaaTcbv 'Apa^LXöv \\5ia[ßr^v:x(bv 

Ilapfrixtbv (ley-OTtov vjyr^;, [xai v:- 5 

Y.r^;. |xa:] e:; aitova 5ia|io^/fj; ^ 

IIsTtxJa BaaiWva Baaaa tö: <I>'j- 

;:(OT(bv 57,|ito: ave^^xsv 

Z. 1 Anfang M Paton. Z. 1 f. von P. ergänzt. Z. 3 von TTTIM 
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sind die unteren Reste erhalten. Auf diesen Namen folgt eine Ra- 
sur. Z. 4 f. von P. ergänzt. Z. 5 Anfang zeigt meine Abschrift XH, 
P. KH^. Z. 8 P. niQTQN , auf dem Stein ist z sicher. 

Die Rasur Z. 3 zeigt an , dass der zweite Kaiser Geta war ; 
Zur gleichmässigen Länge der Zeilen ist dahinter noch Eüae^öv zu 
ergänzen. Paton, dessen Kopie wohl nichts von der Rasur zeigte, 
ergänzte Z. 3 Se7cxt]|i{ou [Seßif^pou und bezieht die Inschrift auf Sep- 
timius Severus und Caracalla, wobei wunderbar wäre, dass der Vater 
nach dem Sohn genannt würde. 

Z. 7 Die Stifterin Peticia Ba(s)silla Bassa gehört wohl in die- 
selbe Familie wie C. Peticius Satonilus PH 201. 

Z. 7 f. Paton wurde durch seine Kopie zu der Ergänzung 
4>u[5tü)T(i)v xa2 'iTcJTTtwTöv verleitet. 

Zu der Weihung kann PH 361 verglichen werden. 

Diese Inschrift und PH 99. 413 zeigen, dass Caracalla in Kos 
die Vernichtung des Andenkens seines Bruders bis in die Winkel 
der Demen hinein erreicht hat. 

Das Weihgeschenk datiert vom Jahr 211/212. 

Demos Hippia. 

198. Marmorplatte. *Antimachia' , Fundort vielmehr "Ay. TstopYioc Astjou 
(vgl n. 200). Höhe und Breite 80 cm. 

Schlechte Kopie des Herrn öujiavdxT);, in Inschrifttypen mitgeteilt BdCH 
XVn 1893 S. 208 f., von Th. H(omoUe). 

Den Inhalt gibt nach dieser Publikation W. Larfeld in seinem Jahres- 
bericht über gr. Epigraphik (Bursians Jahresb. Bd. 87, 1897) S. 283 an wie 
folgt: *Reglement des Demos Hippia (Öf);iOg 6 'ItchwotÖv) in betreff einer für 
ewige Zeiten eingesetzten Festfeier der Hera, deren lungere Zeit anderswo 
aufbewahrtes Bild [?] dem Demos von der Stadt zurückgegeben worden war. 
Dem Archiereus fEpjiwv 'Epiwovog] , der gleichzeitig die Würde eines Pane- 
gyriarchen bekleidet^ wird bei diesem Anlass ein goldener Kranz zuerkannt. 
Der Beschluss fand statt unter der als Öi^i^oü ^OYdir^p bezeichneten Priesterin 

Die Kopie gibt KMYAIA. Das cognomen Paulla passt zwar zur gens 
Aemilia, aber wenn wir K(ottxt)X(oc5 ncüXXr^c verbessern, erhalten wir eine bedeut- 
same Verbindung mit der Beitragsliste aus derselben Zeit und vom selben Ort, 
oben n. 175, wo Z. 16 eine IloiXXa KaixiXCa erscheint. — Der Name des Festes 
ist verborgen in ^ «avujyoptg TOVriAlETOY 5Ev8po|xo7:iGü x%^ 'Tlpag. In Verbin- 

o 

düng damit ist der M(vapxo^) KXüoÖtavd^ genannt. — Der erste Teil der In- 
schrift ist gemeingriechisch, der zweite, enthaltend die Ehrung mit dem Kranz 
dorisch abgefasst. Vgl. dazu oben S. 111 zu n. 168. 

199. *Mdme endroit. Fragment de marbre'. a. 0. S. 209. 

Ttjiigsvog I EOxXsixiia. 
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200. Runder Marmoraltar , roh gearbeitet , im Feld bei 'Ay. Tztopyio^ 
Aet^oü. Inschrift auf Rasur, roh eingehauen. Buchstaben 2 cm. A. Abklatsch. 

(a. 0. S. 209 *Plaque carree, 0,25 m.' var. Msyiorou). 

MgY'.oaCoü Tag I A{(0vog. 
Der Name MsyConov kommt z. B. IMAeg II 425 in Mytilene vor. 
Durch die Identifikation dieser Inschrift ist der Fundort von n. 198. 199 
bestimmt und ein Massstab fQr die Zuverlässigkeit der Abschriften von 
n. 198-209 gegeben. 

Demos Antimachia. 
201 — 209. *Marbre8 decouverts ä IlocXid, au dessus et i)res d' Antimachia'. 
a- 0. S. 208 in Inschrifttypen. 

201. 'ApCoTTj I *ar^|iov.. 

202. Bsdnopinoc | 'AtcoXXqdvCou. 

203. es'jÄoo'Tjg I Tf^c 'Apxia. Vgl. PH 368 I 1 1 ff. 

204. EOwdp toTo; I TpO^tovog. Buchstaben eCt (?). 

205. 'E:itiiiag (wohl Fehler der Abschrift, nicht inl lüag zu lesen) Asu xio'j 
d-oyaTpöc. Folgen zwei unklare Zeilen. 

206. Unbestimmbare Kaiserinschrift. 

207. 'Apxts p6ag | ZoaotjiYjg. | Z^. 

208. 209. Unklare Fragmente. 

Zu beachten sind wieder die jonischen Endungen der Frauennameu 
n. 201. 203. 

Demos Halasarna. 

210. Marmor. Eardamina. Oberer und linker Rand erhalten, hier Höhe 20, 
Breite 28 cm. Der Stein wird noch im Ort aufbewahrt, konnte aber nicht 
gefunden werden, als ich dort war. 

Paton, Rev. d. et. gr. 1896, S. 419, n. 7, nach einem Abklatsch von Kalli- 
speris. Die Maassangaben habe ich aus einer Abschrift von K. , die sonst 
nichts voDständigeres bietet als Paton. 

'E7c]l jiovdpxoü Aeivia |ir<[v6g TaxtvJldCou. HapjisvCoxoc Stjiou [stus" 4:i6t] ÄY/ 
Höiipiaxoc 4>iXCoxou 5ta[xsXtli | xöt xs o6ji:iavxi öa|ia)t Tl[. . 'AXa] oapvnäv XP^^^C 
iiapExö|i[evog] I xaiÄ fiOvapitv xav aOxoO [xal xi] | ntpl xö Ctpiv xoO *A7;öXX[ü)voc 

aö] ^ü)v i\iL Tiavxl xxipc&i 'plvra o5v xal oi] | Xomoi öpSvxtg "cou[g ! — . . ag 

ytvonivoug (?) — — 

Die Ergänzungen sind die Patons, ausser Z. 5, wo P. am Schluss dsl zu- 
fügt, und Z. 6 f., wo P. ergänzt . . . xotg] | n, x. L x. 'A. [eööo] göv. 

Vgl. zum Ganzen PH 382—84, zu Z. 4 PH 9, 7. 

211. Marmorfragment, in Eardamina gefunden, früher im Besitz des 'I<i). 
'IepopLvy,pL(ov. Als ich dort war, sagte man, es sei jetzt nach Nisyros verschleppt 
worden. Höhe 30, Länge 48 cm, unten vollständig. Schrift gewöhnlich. 

Paton, a. 0. S. 418 f., n. 6 nach einem Abklatsch von Kallisperis, Mir 
steht die Abschrift, die K. vom Stein genommen hat, zu Gebot. 

opiivou ispdu)^ Y 
va;iolai al piv xa 6p,oXoYü)vxi, öltio 
V X9L 8V0X0'. icovxt* al ti xa dpvd5vxa[i 
Xovxag x(bv £spti)v* al 5i xa ö^Xwvxt, ölko 
5 ON 
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Z. 2 6p,oXGYövTt die Abschrift, -vxai P. Z. 3 al öi xa die Abschrift, al ti xs P. 
P. ergänzt, wohl richtig, Z. 1 Schluss ö[iiö, Z. 2 Anfang oC] (bezw. xol]), SchluHs 
d:to[TetadvTa)v . . ., Z. 3 f. ö)]v — dpv(üVTa[t, xpivgtv .... xoug | nsTiJxo'/iag — d;io- 
[xetadvTüov xö öt7:Xdotov. Z. 5 gibt nur die Abschrift. In dieser schliesst sich 
unmittelbar an die Zeilenenden anZ. 1 [PA^, 2[IPAtHAiu], 3 [lEIAFONTOA], 
4 [rPAYANTO]. Kall, behauptete aus dem Gedächtnis mit Bestimmtheit, 
dass diese Reste sich genau so , d. h. sogar mit den Klammern , auf dem 
Stein unmittelbar an die Zeilenenden angeschlossen hätten. Dies ist natür- 
lich Konfusion, die ich mir so erklären möchte, dass diese Reste, durch eine 
auf Beschädigung zurückzuführende Lücke getrennt, zu diesen Zeilen ge- 
hören, dass K. sie aber auf dem Abklatsch nicht mitaufgenommen hat Dazu 
stinmit seine Angabe, dass die Breite des Steins 48 cm betrage. Jedenfalls 
sind es keine Ergänzungen aus dem Kopfe von Kali., auch geben sie einen 
Sinn Z. 1 Ejpd^, nemlich dpaxp-dg . . . ., Z. 2 . . . Cpd^ t) dTco[xetadvxu)v ? 

Paton glaubt, es handle sich in dem Gesetzesfragment um Delikte» der 
va:cclai. Jedenfalls ist es den leges sacrae von Halasama beizuzählen. 

212. Viereckige Marmorbasis. Kardamina, bei der alten Kirche. 
Oben 2 Gusslöcher. Höhe 65, Breite 70, Tiefe 50, Buchstaben 3 cm, 
geziert. A|-|0. Die Inschrift befindet sich im obem Teil der Vorder- 
fläche. Abschrift. 

(Paton, a. 0. S. 420, n. 8 teilt diese Inschrift unvollständig mit, d. h. nur 
das, was in der Mitte innerhalb der Klammern steht). 



cfiXoxaialapt. 

Auf einem aufgesetzten Deckstein der Basis muss gestanden haben : 
'0 85|i05 6 *AXaaapvtxav. Zu ergänzen ist (in Gedanken) töv dcv- 
SptavTa. Vgl. Hg 186. 

Der Name und die Ehrentitel erinnern sehr an die Nikiasin- 
schriften (s. oben S. 64). Was über den Titel ^^pto; auf diesen 
B. Keil, Hermes XXXH 500^ ausführt, gilt daher wohl auch für 
Nikagoras, der dem Namen nach zu den ersten Familien in Kos ge- 
hört, dass er nämlich hier nicht einem Verstorbenen, sondern einem 
Lebenden als ganz besondere Auszeichnung verliehen wird. Nika- 
goras ist wahrscheinlich der PH 46 imd 106 genannte Vater des 
Ti. Claudius Aleidamus, der zur Familie des C. Stertinius Xenophon 
in Beziehung steht (vgl. unten Anhang 4). 
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Berichtigungen und Nachträge zu den Inschriften 

bei PH. 

3. Siehe Hg 4, oben S. 15 f. 

5. = Michel 425 '). 

10. = Michel 642. 

16. = Michel 409, dazu Wilhelm, GGA 1898, S. 232. 

22. Marmorfraginent, im Besitz des Kaufmanns 'laxto^o;. Höhe 
12, Breite 10, Buchstaben 0.9 cm , sehr elegant, darin noch rote 
Farbspuren. Linker Rand nicht erhalten. Abklatsch. 
Z. 2 MENf , also M£V(i)|vo;. 
■ 28, 1 fiP. Siehe oben S. 42. 

29. Neu ergänzt oben S. 39 — 41. 

31. Siehe oben S. 110. 

37—39 = Michel 716—18. v. Prott, Fasti sacri n. 5—7. 

40. 41 = V. Prott, n. 8. 9. — 42 = v. Prott 21. — 43 = 
V. Prott 13. 

45. Jetzt auf dem Museumsplatz. Abklatsche. Auf Seite h 
sind die Q klein, in der Mitte der Zeile, auf a haben sie die ge- 
wöhnliche Grösse. Die Aufzeichnungen sind also nicht gleichzeitig. 
Auf Seite b noch Reste einer 7. Zeile. 

48. Die iIxpaKove; gehören wohl zu der Familie PH 417. 

52. Den Stein, den Paton nicht finden konnte, entdeckte ich in 
einer Gassenmauer im Viertel Jeni Kape (nicht Aspa). Blauer 
Marmor. Höhe 27, Breite 28, Tiefe beträchtlich, Buchstaben 1.5 cm. 
Photographie nach Abklatsch s. Tafel III 6. 

Z. 1 Toö IIa-, Sakkelion bei Paton IIX-. Z. 2 AaiiaaiXa voll- 
ständig. Z. 3 ToO Ti|i-, Sakk. loö Tr^-. Z. 4 XopoxXlou;, Sakk. Xap-. 
Z. 5 Toö Kapix- , Sakk. Kap-. Vgl. Fick-Bechtel S. 159. Z. 6 Ba- 
atXIvvou tgO Ba[a:X£vvGu, Sakk. toO [. Der Name mit dem auf- 
fallenden Suffix ist vielleicht auch herzustellen Gr. Inscr. Br. M. II 
n. 186 (Kimm. Bosporus) FaVo; Fatoi) xa: ixtjttjp BaaiAL.INA X*''' 
pexc, wo Newton ergänzt BaaiX:[v5]:va. 

1) Nachdrucke der Inschriften fllhre ich nur soweit an, als sie Neues 
bringen. Auf die Sammhmg der Dialektinschriften besonders zu verweisen, 
ist auch nicht nötig. 
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Z. 7 iSwvo; Toö 06[ oder Op[. Z. 8 0pa]aunixo[u] to[0. 

Die Schrift kann noch gut hellenistisch sein. 

57. Marmorblock, eingemauert am Haus des Hussein Tschausch. 
Rayet hatte sich in seinem Memoire sur Tile de Cos, Archives des 
miss. scient. IH S. 82 f. dartlber beklagt, dass der Entdecker dieser 
Inschrift, der alte Villoison, zu nachlässig gewesen sei, um den 
Stein genauer zu untersuchen nach der Uhr , die Rayet mit dem 
angeblichen Aufenthalt des Astrologen Berossos auf Kos in Zu- 
sanmienhang bringen wollte. Ich versuchte es, um diese Unter- 
suchung nachzuholen, den Stein aus der Hauswand entfernen zu 
lassen, was sich aber als unmöglich erwies, da er zu fest in das 
Mauerwerk einband. Doch konnte ich ihn auf 3 Seiten freilegen 
und folgendes konstatieren. Es ist ein viereckiger Block, Höhe 53.5, 
Breite der Inschriftfläche oben 37, unten 34, Tiefe 26.5 cm. Die 
hintere Fläche ist nicht geglättet, in der oberen, nicht geglätteten 
Fläche ist ein Gussloch imd ein Gusskanal. Es war also wohl ol)en 
die Platte und der Zeiger (yvcoiicov) des wpoXdy.ov in Bronze aufge- 
setzt ^). In der unteren Fläche ist ein viereckiges Loch. Die Inschrift 
nimmt das oberste Viertel der in den oberen Ecken beschädigten 
Vorderfläche ein. Abklatsch. 

^ijXiTZKo^ AÖTocpü)VTo[s | xb (bpoXoytov Tuxat | 'Ayatfä: xa: 'Aya- 
frö: I Aa'iiovt xal tw 5a[x(oi. 

Z. 1 Paton ^]'.X. AÖTGcp6vxo;. Dieser Fehler hat sich seit Vil- 
loisons Abschrift erhalten. Auf dem Stein steht deutlich ein Q, 
das wegen der deckenden Gypsschicht als o gelesen wurde. Damit 
fallen die Bemerkungen von Paton a. 0., Dial. Inschr. n. 3650, 
Barth S. 48 für dieses Beispiel. Z. 4 Paton x(b(c) 5a[x(i)(t). 

Der Stifter könnte etwa der Enkel des Q^ihnKo^ A[OJio'>pü)fv|- 
To; PH 10 b 45, Sohn des A[uT]ocp(bv OcXitztioü PH 368 i 52 und 
Neffe des Aa|iocpÖ)v (J^iXinnoi) PH 229 (vgl. PH 10a 43) sein, und 
die Inschrift dem II.— I. Jahrh. vor Chr. angehören. 

Zur Sache vgl. Wilamowitz, Nachr. d. Gott. Ges. d. Wiss. 1894, 
S. 21. 196. — Berossos bleibt bei der Bestimmung des wpoXoy'.ov besser 
aus dem Spiel, da seine Anwesenheit auf Kos sehr fraglich ist, vgl. 
Schwartz, Berossos bei Pauly-Wiss. III 316. 

1) Während den Drucks erfahre ich, dass mein Freund 'laxtüßo; neuestens 
in der Nähe von Anphendiu eine Sonnenuhr «»efunden habe. 
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65. Die Vermutung DiaL Inschr. n. 3654, dass Z. 8 einfach 
'O/T^adc statt '0'/T^aa[v5j>cv> zu lesen sei, bestätigt der Stein. — Das 
Graffito rechts ist besser X:xr^ ] Baaacu | e^r^p^ou zu lesen (P. Kaaaoj ). 

75. Die Abschrift in dem oben S. 79 f. zu Hg 69 S. beschrie- 
benen Manuskript bietet eine andere Zeileneinteilmig und v. 4 die 
Variante <l>IAIQNArAAY (sie). 

108. Z. 2 steht auf dem Stein MOIET. 

112. S. Hg 33. 

126. S. Hg 42. 

146. Fragment von blauem Kalkstein, in einer Gassenmauer im 
Quartier Eski Dschami. Oberer und unterer Rand erhalten, links 
von den erhaltenen Buchstaben frei. Höhe 41, Buchstaben 1.8 — 2 cm, 
Formen des IH. Jahrh. v. Chr. Abschrift. Etwa so herzustellen : 

Kpiz[opvjXo(; I 'Apta[xGxp{ioD 'A9'a[va: ? xa! xolz [aA?.ctc (fso:;. 

160. S. oben S. 51^ 

165b. S. oben S. 120 zu Hg 175, 3. 

185. Von der ursprünglichen Inschrift ist noch zu lesen Z. 1 
4>IAOY, Z. 2 TOYEn, Z. 4 ZH (Zf;). 

187. S. Hg 55 c. 

203. Kleiner viereckiger Altar von Marmor, im Haus des Meh- 
met am Hafen. Breite 20, Buchst. 1.5 cm. Links beschädigt. Abschrift. 

'Ov]r^a:^opov | y(]xipEi'^. 

Z. 1 Anfang iT, Paton 'lai^opov. Z. 2 ursprünglich beabsichtigt 
Xa:pe, dann eng hinzugefügt IN. Ist der Name ein acc. masc. oder neutr. ? 

210. 212. 217. S. oben S. 80. 

242. Stele mit Giebel, Höhe 34, Breite 18, Buchstaben 2.5 cm. 
Abschrift. KapTTO 'f opoD. (Paton -pov). 

256. Haus der Garabit. Buchstaben 4 cm, die lateinischen sehr 
schlank. Abklatsch. Die lateinische Inschr. lautet P-OFILLI-PYLA[dis. 

260. In einer Gartenmauer. Buchstaben 2 cm. Abschrift. 
'AoutXXta; 'A7to[XXwvtas. Paton A. OOtXXJa;. 

276. Zu 'Eßtxapj:![ou vgl. CIG Sept. IH 909 (Korkyra) 'Eßr;- 
xapnt'a X^^P^i und dazu Dittenberger. 

294. S. Hg. 143. 

324. Vgl. E. Ziebarth, Philologus LIV, 1895, S. 149. 296. 

325"--. S. oben S. 130. 

345. Ich konnte unter der Führung des kundigen Kallisperis 
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den Stein nicht wiederfinden, nach dem die Flnr's ta Mapfiapa ge- 
nannt ist. Vielleicht ist er zerstört. Vgl. unten Anhang 4. 

349. Marmorplatte , Höhe 105 , Breite 37 cm. Die Inschrift 
steht etwas über der Mitte. Buchstaben 1.5 cm. Photographie nach 
Abklatsch s. Tafel EI 3. 

Die interessanten Schicksale dieser wichtigen Inschrift, die 
Michel 798 richtig unter den Spot auffuhrt, sind bei Koss, Reisen 
auf den griechischen Inseln 3, 138. 4, 18 f. Archäologische Aufsätze 
II 392 nachzulesen. An der letzten Stelle ist Anm. 8 imd 9 auch 
die richtige Lesung angeregt, was die folgenden Herausgeber nicht 
beachtet haben: Z. 6 Anfang ist nicht HPQfO^]TQN zu lesen, son- 
dern nur HPQ Tön. Dazwischen ist weder Raum für zwei Buch- 
staben, noch eine Beschädigung des Steins. Jene vom berüchtigten 
Mustapha Bey befohlene Zerstörung der Inschrift hat der faule Ka- 
wass auf die runden Buchstaben beschränkt- (Spielte dabei vielleicht 
ein Aberglaube mit?). — Zum Genetiv f^pcü vgl. Meisterhans^ 109, 
Ktthner-Blass § 192, 2. 

Die Buchstabenformen weisen ins IV. Jahrh. v. Chr., nicht wie 
Rayet meinte, ins V. — Dazu stimmt auch die Architektur des 
Heroons, zu dem der ßpo^ gehört. 

350. Epigramme zu einer Wiederherstellung alter Kriegerdenk- 
mäler sind auch Eaibel 461. 477. (843). Vgl. unten Anhang 5. 

367 = Michel 1003. S. auch unten Anhang 3. 

373. Am Eingang des Dorfs von Westen her. Runde Marmor- 
basis, oben Gussloch und -Kanal. Höhe 44, Durchmesser 44, Buch- 
staben 3 cm. — Z. 1 imd 2 stehen auf der einen Seite , danmter 
mehrere Linien ausgekratzt. Auf der andern Seite stehen Z. 3 — 8. 
Z. 3 Anfang Rasur, von Paton richtig [X^pwva] ergänzt. — Z. 7 
ist xöv ouv vollständig zu lesen. 

Die Basis trug ursprünglich die Statue eines Unbekannten 
(Z. 1 f.), wurde dann umgedreht und für eine Statue des Nero ver- 
wendet, und nach dessen Tod ihm wieder genommen. Vgl. über 
diesen Unfug Jahreshefte des östr. Arch. Instit. I S. 26. 

386, 11. S. Wühelm, Arch. epigr. Mitt. XVH 41. 

397. S. oben S. 120. 

398. Höhe 64, Buchstaben 1.5 cm, nachlässig. — Z. 1 vielleicht 
'AYad'ü)v[os. 
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S. 284, Vorbemerkung zum Demos Isthmus: Trobably some of 
them are built into the walls of the new church : the architect of 
this building made, as I hear, copies of thirty or forty inscriptions, 
before utilising the marbles. I do not know where he or bis co- 
pies are now to be found*. Damit ist es leider nichts- Jener 
Maurermeister (kein Architekt), war ein tpeu-oj;, der wusste, dass 
Mr. Paton koische Inschriften sammelte. Er kopierte daher auf 
dem anatolischen Festland, wo er auch arbeitete, Inschriften, um sie 
an Paton als koische zu verkaufen. Als er aber dann mit den Ko- 
pien herausrückte, wurde er entlarvt. Er kam später durch eine 
Dynamitexplosion ums Leben. So berichtete mir Kallisperis. 

402. 403 = V. Prott, Fasti sacri 11. 12. 

409. 418. Die Kombination dieser beiden Inschriften bei Kaibel. 
Epigr. 200 ist einleuchtend. 

411. S. unten S. 166^ 

415. Dank für die Hilfe beim Erdbeben um 150. Vgl. PH S. XLI. 

437. Wohl Fragment einer ähnlichen Urkunde wie Hg 168. 



Nachtrag zu den koischen Münznamen. 

(PH S. 303—320). 

Head, Catalogue of the Greek coins of Carla, Cos, Rhodes etc. (Br. Mus. 
XVIII). 1897. Introd. S. lxxxix— xcviii. S. 193—220. Die Münzperiodeii der 
hellenistischen Zeit sind hier gegen Paton etwas nach unten verschoben. 

Neue Beamtennamen aus diesem Katalog: 

"Ayvwv (?) n. 182. 

' Aptoitt)(vu|ioc ?) n. 121. 

'EJutöa'jptoc n. 112, darnach zu korrigieren PH n. 126 'E7:i5aüp[o^. Dieser 
Name ist auch PH 27, 3 kaum zu ergänzen, wie Paton im Index fragweise thut. 

'E7:£v.xoc n- 70. 

'HpaY(öpac) n. 32. 

'Ilpwv n. 169. 

KaX6|iviog n. 205, vgl. oben 'E7it5a0pio^. 

'Op[^]aYö(pa;)? n. 33, vgl. PH Inschr. 10 a 58. 

rrauaav((a?)? n. 34. 

Tt|iOY(ävY3f) n. 148. 

PI. XXXII 13 (= n. 199) Kopf des Tyrannen Nikias, vgl oben S. 64. 

PI. XXXni 6 (= n. 213) Kopf des C. Stertinius Xenophon. Umschrift Ssvocpöv 

n. 214 Kopf des Xenophon. Umschrift Ssvocpwv [t]8pe')[g. 

S. 112, n. 91 = PI. XLIV 4 AllianzmUnze zwischen Ualikarnass und Kos, 
unter Caracalla und Geta, Revers Apollo Kitharoedus und Asklepios einander 
gegenüberstehend, Umschrift: 'AXtxapvaaodwv x(ai) Kcpwv cjidvo(ta) 'Apx* T. 
<t>X. AYjjj,y^Tptou louX. 



IV. 
Koische Inschriften ausserhalb Kos. 

1. Newton, Brit. Mus. n. 247. Dial. Inschr. n. 3611. Aus dem 
Apollotempel zu Kalymna. 

Ehrendekret der Koer für den Kalymnier öeuxpaxr^; 'Ovaatyivs'j;, 
der die Koer bei der Aufstellung eines Kontingents für Antigonos 
(I.) durch Zuschüsse unterstützt hatte (306 — 301 v. Chr.). 

2. Newton 267. Dial. Inschr. 3612. Ebendaselbst gefunden. 
Fragment eines ähnlich lautenden Ehrendekrets, höchstwahr- 
scheinlich von Kos, für einen A veu^ Ka?.6|ivco;. 

3. Latyschev, Inscr. or. septentr. I n. 49. Dial. Inschr. 3617. 
Gefunden in Olbia, jetzt in Odessa. 

Anfang eines Ehrendekrets (Proxenie?) mit der Ueberschrift 
Kü)t(i)v für noai5£[o$ j ]ou '0[X3:]o7:[oX''xa;]. 

4. Stele in Bujukdere. S. oben S. 45. Neuer Abdruck in der 
epigraphischen Revue, Rev. arch. XXXIII 1898, S. 443, n. 119. — 
Die Namen der SchifiFsoffiziere und Mannschaften werden im Index 
aufgeführt. 

5. Inschr. von Olympia n. 53 (mit Facsimile). Stele in Ol3nnpia. 
Der Erhaltungszustand des Steines ist so schlecht, dass nach 

der mühsamen Arbeit der Herausgeber von einem neuen Abklatsch, 
einer Durchreibung oder Photographie nichts weiteres zu erhoffen 
ist. Der Güte Purgolds verdanke ich die Einsicht in die dem Fac- 
simile zu gnmde liegende Originalzeichnung. Er knüpft daran die 
Frage, ob das Material, ein bräunlich-gelber, sehr leicht auswittern- 
der Sandstein mit Einschlüssen, vielleicht von Kos stamme, und ob 
man daher annehmen könne, 'dass die Urkunde dort in vermutlich 
mehreren Exemplaren inschriftlich ausgeführt worden ist, von denen 
eine etwas saloppe Ausfertigung nach Olympia gestiftet wurde und 
andere vielleicht in andere Heiligtümer'. Dies kann ich nicht be- 
stätigen, da ich auf Kos einen solchen Sandstein nie zu Inschrift- 
oder Baublöcken verwendet gesehen habe. Die nachlässige Ab- 
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fassung, die runden Buchstabenformen €€00, der unerklärte Name 
'AXe^dcg im Giebel könnten eher den Gedanken nahelegen, dass der 
Stein eine Erneuerung der Urkunde aus späterer Zeit enthalte. 

Den Inhalt haben die Herausgeber aus den Resten mit sicherem 
Scharfsinn bestimmt: Es ist ein Beschluss der Koer zu Ehren des 
Kaisers Augustus und zum Dank für die vielen Wohlthaten, die er 
ihnen erwiesen, besonders durch die thatkräftige Hilfe nach mehreren 
Erdbeben. Ein zusammenhängender Text lässt sich nicht herstellen, 
die Lobpreisungen des Kaisers sind überschwänglich und schwülstig. 
Immerhin kann man in der Lesimg an einzelnen Stellen auf Grund 
des Facsimiles, bezw. seiner Vorlage, etwas weiter kommen: 

Z. 4 d7ro(5£)5£ix^> (Dittenberger a7:ooe:[xvü];) Tcpoiepov x' £[;:]: 

• • • 

TGi^ xotvoi; ßA (Ditt. Tzp. Y[ap] ol to:; x. ßa[p'Jv6|i£voc). Dadurch 
wird die Konstruktion geschlossener, indem hier schon der Kaiser 
Subjekt ist. Dem npoxtpoy dürfte dann Z. 6 xf^; 5£ xwv a£:a|itov 
7C£pLaTao[£(i); entsprechen. — Z. 18 xö TiaXai tiox^ (Ditt. xö [x]aA- 
X{e)i 71.) ... ouo^ |i6vGv ivx£65£(i); (Ditt. oO 5£[g|i]£vov). — Z. 19 
xöv 5^ [5(i)p£]a)v £^f d-aafiv x(j) \ieyi%'ei [xa: ?] xa; £ijx^; 07:£[p ßaXtbv 
(Ditt. Icpa)". xtp |i£X£{)' . . ; X. £u. 67:0 . . .). 

Ein wertvoller Beitrag zur Erläutenmg der Urkunde lässt sich 
nun aber von litterarischer Seite beibringen. Wir haben von Ari- 
steides von Smyma eine Reihe von Dokumenten erhalten, die sich 
auf die Zerstörung Smymas durch das Erdbeben von 177 oder 178 
beziehen*): Or. XVIII Keil ^EtzI S|iupVTr^ (xovtooca, Klage über die 
Katastrophe zur Erregimg des Mitleids. XIX 'ETitaxoX^^ Ktpl S|X'jp- 
vr^; Tipö; xoü? ßao:X£a;, Bittschreiben an Marc Aurel und Commo- 
dus um Hilfe. XX IlaXivtpSfa inl S|X'JpvYj Ausdruck der Freude über 
die glänzende Wiederherstellung der Stadt durch die Hilfe der Kaiser 
und der Nachbarstädte. XXI il|ii)pvaix6; Begrüssimgs- und Dank- 
rede an Kaiser Commodus, der zum Besuch der wiederaufgerichteten 
Stadt kam. 



1) Weniger in Betracht kommt der ToÄtaxd^, or. XXV Keil, welcher der 
|iovq)({a XVIII entsprechend das Erdbeben schildert, das Rhodos um 150 zer- 
störte. Keil will den 'Poötaxig dem Ai'isteides absprechen, aber derselben 
pergamenischen Schule zuweisen. Seine bisher für die Athetese beigebrachten 
Gründe sind aber nicht stichhaltig. Vgl W. Schmid, Litt. Centralbl. 1899, 
S. 55. — Keil streift Hermes XXXII 499 beinahe an das im folgenden Aus- 
gefühi-te. 
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Die Situation, die den Reden des Aristeides zu gründe liegt, 
entspricht ganz der bei unserer Urkunde vorliegenden, ebenso finden 
wir in unseren Resten aber auch die ganze Topik wieder, die bei 
Aristeides in ermüdenden Wiederholungen ausgeprägt ist. Dies 
mögen einige Proben zeigen: 

Zu Z. 8 ßX[dcp]avTOC xal iipö; [§a]üTÖv §X[d'oOoa]v . . . Vgl. XIX 3 t6 8ä 
Xsi7cd|isvov TcdLv el^ 6]i&^ ßXinei, ouvanoßXiTcei tk xal i^ &XXr/ Tcaaa ^Aaia u}ilv )i^v 
idyaO-a vöv xe xal dsi ouvsuxoM-dvY] , tJ ZiiOpvg Ö' iXsov nap' 0]iü)v, sl 8tj Z|i6pva 
ye TOüöaqpog. — Zu Z. 9 jiy] ii6ptt5(s)tv [xeijjiivigv äic' Söaqpoü; vgl. XIX 1 xstxat 
üiiupva lö Tf^c 'AoCag fiY*^J^*» "^^^S ^^ öjisxdpag ^y^^^^^^^^^i^^ i^YSM-ovtag, 7:upl xal 
osiap,oIc ftxxpißstoa. 2 & vOv ndvxa §v xdvei. XX 6 oi xal t6 xfjg SjiOpvyjg övoiia 
00 TttptelÖov 4v ii'Jd-oü xdgst Yevö|i8vov. — Zu den totio». über die alles bisherige 
übertreffenden Wohlthaten und die alle Wünsche übersteigende Hilfe Z. 3. 6. 
10. 18. 19. 21 f. 27. 30. 33. vgl. XIX xdXXioxa 8t] xal qjavspwTaxa xfj cpOost xp^i- 
aso9>8 iiil noXXoIg xal [iBy&Xot,^ ofg itpöxspov SitsösCgaoO« (zu Z. 6). XX 8 x^P'^Q" 
Y^av 8& ir&oav napaaxö|i8voi npi^ xs xijv xföv at)p,ßeßr/XGX(ov {J^epaneiav xal Tipoodxi 
ixipcov x6a|i(i)v iwptßoXrjV • xal ou5i xaöx' diiixp''9°®''» *^^^' coonep iv aüx^ x^ r.öXsi 
icoXiX8udp,svoi xP^P-dxwv xe Tcdpoüg dTieÄsCxvüoav xal xoüj cftXoxtjir/OOjiivous ötü' SX- 
niSov ixdXouv xal xs^P^v ßonji^etav 4tcy]yY^^^ö^"^^ ßoüXojiivotc , oux i^dXovxag 8ä 
oöx ivoxX/jOStv, x&v aöxixa iipög xoOxotg Sxspdv xt ßot)Xu)|i6^a, X^Y^t-'^ exiXeuov, w^ 
Xoeptc6p,svo(.. 10 ot y* xooaöxr^v io^oy ÖTcspßoXTjv äox' oö8ä xoooöxov dxpstv bni- 
Xaßov aöxsTcdYYS^tot (zu Z. 18?) itpög x6v olxia^ov öpp^fjoai, dXX' dvil xoO npiaßsi^ 
wap' ^^v dvapivsiv a»jxol iipioßsts «epl •%jio)v Tipög xijv oixot ßoüXYjv xaxdoxirjoav, 
d (iv]8slc dv i^tiöv ftd-appTjosv alxf)oai (zu Z. 19), xaOx' dgtoOvxe^ 4^^?^^*^^*^ ^XI 8 
xoto6xot>c 8X(0v xou; xcbv £X(i)v icpooxdxag, o'i ndvx(i)v pi^v 'ijxiaxa epteXXov Tcspidcj^sad-ai 
xeipiwjv (zu Z. 9), iidvxcov d& p,dXiaxa Ttpo%^[iriOBa^ou. oOx dvaoxfjoat piövov, dXXd 
xal itp^c öicspßoXTjv dpat • xd tri vOv icdvxa xsXslxai. — Wie die koische Urkunde 
den Kaiser als xxtonjc (Z. 14) und dpxTQY^'^f^S "^tQ «öXstüg preist und ihn als 
solchen über den mythischen Gründer Merops und den königlichen Gönner 
Ptolemaios stellt — Z. 21 f. xtjv] xf^g nöXsio^ xxtotv iqp' lax<p [^]4|i[ev]o;, xal [t]oa- 

Göxov ij Mipoic[a önspsßaXsv fj IlxoXeJjialov (Dittenb. [OnspdßaXe ] TJ-.ov, 

die Zeichnung lAlON), — so sagt Aristeides XIX 4 jii] y*P I^^^^^ Aüo{|iaxov sxt \irfii 
'AXi^avdpov aOxöv [xribk Bifjoia xal jiO^Oüg, dXX' öpielg olxtoxal xf,g tioXsidj Y^^sad-s, 
&)ietC viav ig dpx^C dnoSslgaxs . . . xlva^ olxiaxd^, noloug ßaaiXsa; oux d7:oxp0'|ers ; 
noiOD^ oöx öiwpßoXsIo^ ßpoüg jiSY^^O'J^üX-*? *» XX 5 xal xoio'no'j; dpxr^Y**** ^'^•" 

Ypd^'aodm updxspov jikv Ydp 0r^oäa xal *AXdgav8pov ^Äojiav . , . , vOv da 

Ixt Xa(iicpoxipouc xal p,s{{^ova( olxtoxdg TcpoosXdßojiev (vgl. Menander Epideict. 
Walz IX 177 ff., Bursian S. 53 ff. Dittenberger , Sylloge' 366, 6 ff. und die 
Inschriften des Hadriansthores in Athen). 

Diese frappanten Uebereinstimmungen lassen sich, glaube ich, 
am besten erklären durch die Annahme einer fest ausgebildeten To- 
pik derartiger Bittgesandtschaften und Dankbeschlttsse an die Kaiser, 
zu welchen so vielen Städten bei den zahllosen Erdbeben Anlass 
gegeben war. Die Leute , welche die Bittgesuche aufsetzten , die 
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Gesandtschaften als Sprecher übernahmen und nachher die Dank- 
beschlttsse abfassten, waren eben, wie Aristeides, Redner oder Khe- 
toren *). Ja es schemt mir möglich, dieses yevo^ zurückzuverfolgen 
in die Zeit, die für so viele Verhältnisse das Vorbild der Kaiser- 
zeit geworden war. 

Das erste Erdbeben, bei dem sich, soweit ich sehe, der öemein- 
sinn der griechischen Staaten und die Liberalität der hellenistischen 
Könige bethätigte, ist die Katastrophe von Rhodos um 225 v. Chr. ^). 

Polybius berichtet über die kluge Politik der Rhodier bei diesem 
Unglück (V 88): cf yo^y ToSiot t6t£ Trapa xiv yeipi'^iib'^ zb |jl£v 
ou(X7iT(i)|ia uoLoOvxe; (xeya xal 5e:viv , oluxoI Sk a£(xvü); xa: TTjpoaTaTi- 
xw; xaxa xa^ Tipea^eta^ XP^I^^'^^' '^o^^* ^vxeOEeac xa: 
xat; xaxa [lipoq 6fitX(at^, eiq, xoOx' ^ayov xac; TtoXeic; xa: 
(xaXtaxa xoü^ ßaotXeic:, woxe (xrj |i6vov Xa(xßav£:v ocopca; uTiEp- 
ßaXXouaa;, iXXa xa: X^P'^ TipoaGYStXeiv auxo::; xou; 5:SGvxa;. Dar- 
auf folgt die Aufzählung der Leistungen der Könige und Städte und 
der Schluss (90) waO*' 6xav fiev ziq de, xöv xpo''<>v iiißXs^^r) xa: xr^v 
apXT^v dcp' o5 ai)(xßa:v£c X7)v 7r6X:v auxöv ai)vcpx:a{)-a: , xa: X:av ^au- 
(xa^£:v (1)^ ßp^X^^ XP^'^V fAsyaXrjv imSooiy £:Xr/f£v 7:£p: x£ xoii; xax' 
t5:av ß:ou; xaE xa xocva xfj<; 7r6X£(i)$ • 6xav S' £:<; xy]v £üxa:p:av xoO 
xdTiOD xac XT^v £5(i)fl'£v im^opav xa: au[i7rXif^p(i)a:v xf]; £'j5a:(xovfac:, jir^- 
x£x: \)-ai)(xa!^£:v, |i:xpoö 5' iXX£:7r£:v Sgx£:v xoO xaÖTjXovxo;. 

Darauf gründe ich die Vermutung , dass in der rhodischen 
Rednerschule, die für uns allerdings in jenem Jahrhundert ganz im 
Dunkel liegt, anlässlich dieser Katastrophe sich ein ylvo^ a£:a|iG- 
Xoycxdv, wie ich es nennen möchte, ausgebildet habe und später 

1) Von Aristeides abhängig ist (Menander) Epideict. ed. Bursian (Abh. 
d. bayr. Ak. Philos.-philoL Kl. XVI 1882), S. 106 f. cap. VII Tispl TipsoßsütixoO 
und, wohl durch Vermittlung einer solchen xexvTj Libanius or. LXII S. 337 
Reiske, MovcpSca inl NtKOjirjÖeiqp asiop,^ d^avto^-s^oij (im Jahr 358) , mit den- 
selben TÖnot und Phrasen, aber ohne den i^raktischen Teil, die Anrufung der 
Kaiser, weil von diesen keine Hilfe zu erwarten war. 

2) Vgl. Mahaffy, Greek life and thought, 2. ed. S. 365 — 71. Der englische 
Gelehrte gibt eine mir sehr plausible Analyse der Motive für die bereitwillige 
Unterstützung, die die Rhodier überall fanden. Es war nicht nur der Dank 
dafür, dass sie im letzten Jahrhundert in der hellenistischen Welt oft die 
guten Dienste des 'ehrlichen Maklers' geleistet hatten, sondern auch die 
Furcht vor einem allgemeinen Bankbruch der Republik, welche den ersten Geld- 
markt der Welt bildete, und in ihren Fall die anderen Staaten mitgerissen hätt«. 
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immer mehr zu praktischer Verwendmig gekommen sei '). Wemi 
eimiial in Rhodos, was nicht unmöglich ist, Stücke aus dem Stein- 
archiv zu Tage kämen, in welchem die Dankbeschlüsse aus Anlass 
jener Katastrophe verzeichnet w^aren, so würden die Steine reden 
über ein interessantes Kapitel aus der Geschichte der Rhetorik, über 
das die Bücher schweigen. 

Ein direkter Zusammenhang zwischen den Rhodiem und Ari- 
steides ist trotz seines den smymaeischen Reden um etwa 15 Jahre 
vorausliegenden ToSiaxo; (s. oben S. 142^) wohl nicht anzunehmen. 
Wahrscheinlicher ist, dass der Verfasser des koischen Beschlusses ^) 
in Abhängigkeit von der rhodischen Schule stand. Wir werden 
unten (Anhang 5) noch mehreren Spuren einer mit Rhodos in Bezieh- 
ungen stehenden Rednerschule auf Kos nachgehen. 

Die Abfassungszeit der koischen Urkunde kann aus dem Prä- 
skript bestimmt werden: T,So^e Kwwv xfj ßouX'jJ xa: ko St^(X(0' 
etaa^yyetXavTWv EOSrjfiou xe xoO 'E7:txpaTo[i); (gut koische Xamen), 
r]ep£(i)^ Fafoi) Kacaapo;, xxX. Dieser C. Caesar ist, wie die Heraus- 
geber erkannt haben, der Enkel des Augustus, dem bei seiner orien- 
talischen Expedition von den Griechen Asiens göttliche Ehren er- 
¥äe8en wurden^). Für seine Verehnmg auf Kos konnten die Her- 
ausgeber die Ka:aap7]a xa xtä-eixeva Fafo) Kafaap: PH 104, 9 flf. 
anführen. Ein direktes Zeugnis gewinnen wir aus der neuen In- 
schrift unten n. 222 in den Nachträgen. Der Beschluss ist demnach 
während der Anwesenheit des Prinzen im Orient oder in der nächsten 
Zeit nach seinem im J. 4 n. Chr. erfolgten Tod abgefasst. Ein be- 
stimmter direkter Anlass zu dem Beschluss ist aus dem besonders 
stark zerstörten Schluss nicht zu entnehmen. 

Die Motive beginnen mit dem Preis der Wohlthaten, die der 
Kaiser dem ganzen Reich zukommen liess. Z. 3 f., etwa xa: 7:aaav 

1) In den nächsten Jahrhunderten allerdings hatten solche Bittgesuche 
viel geringeren Erfolg, wie Polybius V 90 mit grosser Bitterkeit bemerkt. 
Die römischen Kaiser knüpften mit ihrer grosnartigen Liberalität an das 
IIL Jahrh. an. 

2) Dass dieser rhetorisch geschult war, beweist unter anderem die inner- 
halb der rhetorisch festgestellten Grenzen sorgfältig durchgefühi*te Vermei- 
dung des Hiatus. 

3) 0. Hirschfeld, Zur Geschichte des römischen Kaiserkults, Sitzungsber. 
d. Berl. Akad. 1888, S. 846, Anm. 59. CIA III 444. 444a. G. Hirschfeld, Br. 
Mus. 892, 28 ff. 894. Decretum Pisanum, CIL XI 1420. 1421. 

R. Her sog, Koische Forschungen. I0 



— 146 — 

(iJv xi^v oixcD(X£[v]r^v 7:[£^:Xavd'p(i)77r^xü); xou^:a[iG:;] cpopoi) (vgl. G. 
Hirschfeld Br. Mus. W n. 893, 18 f. 25 f. S. 62) bezieht sich wohl 
auf die allgemeinen Gnadenakte nach der Besiegung des S. Pom- 
peius (Dio Cass. 49, 15) und nach der Schlacht bei Actium (Dio 
Cass. 53, 2). Zu diesen allgemeinen Lobpreisungen kann verglichen 
werden der Eingang eines aus derselben Zeit stammenden Dekrets 
von Halikamass, G. Hirschfeld, Br. Mus. 894. ir.zl rj aiwv.o; xal 
dO-avaio; xoO ravii; cfua:; xö [leycaxov dyaS-iv Tzpb;, uTzep^aXXo'j- 
aa; ebepyedia^ (ivö-pcoTTo:; iyjxpl'^a.xo ^ Kaiaapa xöv wEßaaxov ivsy- 
xa|i£V7j xov xo) xay T^|iac £05a''[iovc ß:o) raxipa |iJv xf^; ia'jxcO 
7raxp:5o; \)'£a; Tü)(xr^$, Aia 5£ Tcaxpöov xa: awxf^pa xoO xg'.vgO xcov 
avd-pWTztov Y^vou;, o5 i^ 7rp6vota xa; 7:avx(ov £'jxä; oOx §7:ATrjptoa£ 
(xovGv, dXXa xa: u7:£pf;p£v (zu Z. 19). £ipr/y£6oi)a'. |jl£v yap yf^ xa: 
d-aXaxxa xxX. — Zu Z. 5, mit der die besonderen Wohlthaten für 
Kos beginnen, 5:a xt^v ix£:vo'j 7:pGvo:av xa: xr^5£|JLov:av vgl. den Be- 
schluss von Assos für Caligula Dittenberger^ 364, 14 0£r^3-r^ao|x£vr^v x£ 
£X£:v 5:a [iVY<|xr^; xaJ xr^S£|iov:a; xr^v 7:6X:v. — Für Z. 6 xf^; 5^ xwv 
a£:a|i6)v 7:£p:'Tcda[£a); folgt ein Datum Z. 12 xaxa7:GX£|iö)v 5c Kavxd- 
ßpoi);: während Augustus mit der Besiegung der Kantabrer be- 
schäftigt war, d. h. 26 — 25 v. Chr., Hess er sich über die Katastrophe 
genau berichten (Z. 15), liess sie sich nahe zu Herzen gehen (Z. 16 
^TraxO-iaxaxa xax(i)xx:p£v w; oiy.r^ozoivr^v [xt,v t:]6X[ :v) und setzte dann, 
als er (nach Beendigung der spanischen Exi^edition Herbst 25) mehr 
Zeit gewann , sich mit den Angelegenheiten der Stadt zu beschäf- 
tigen (Z. 17 etwa f^vopwjjiivwv 5£ xöv 7:a:[5wv — Drusus imd Ti- 
berius 15 v. Chr. — dvaxwpr^jaa; arö xwv 7:o[X£|i:x(b]v 7:pac£ü)v xa: 
x(T) xf;; t:6X£ü); £Oxa:pifjaa; iXi\ w]:), mit seiner Hilfe ein, die zu einer 
Neugründung der Stadt wurde. — Dieses Erdbeben muss also ums 
Jahr 26 stattgefunden haben. Für dieses Jahr haben wir eine über- 
raschende Parallele. Ein Erdbeben , durch das Tralleis zerstört 
wurde, ist von Eusebius in das Jahr 26 gesetzt (= 1991 Abraham. 
Die Excerpte schwanken zwischen 1990 und 92, v. Gutschmid, Unters, 
über die syrische Epitome des euseb. Canons S. 19). Ueber diese 
Katastrophe berichtet Agathias (Hist. Byz. III S. 100—102 Nieb.) 
auf Gnmd einer von ihm in Tralleis gelesenen Inschrift, dass ein 
opferwilliger Bürger die Gesandtschaft an den Kaiser ins Kantabrer- 
land auf sich genommen und von diesem erreicht habe, dass sofort 
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eine Kommission von sieben Consularen mit reichen Geldmitteln zum 
Wiederaufbau der Stadt nach Tralleis geschickt und die Bürger- 
schaft durch eine römische Kolonie ergänzt worden sei. Die Stadt 
nahm infolge dessen für längere Zeit den Namen Ka:oape:a an^). 
Da nach unserer Urkunde Kos sich zur selben Zeit aus demselben 
Grund an den Kaiser wandte, müssen wir annehmen, dass dasselbe 
Erdbeben auch auf Kos Verwüstungen anrichtete. Nim ist in Z. 11 
eine weitere Person genannt, die nach dem Zusammenhang die Rolle 
eines Vermittlers zwischen den Koem und dem Kaiser, bezw. dem Senat 
gespielt haben muss, tw TwoXutaropt xaE Ta$ xöv taofl-lwv xal freö>v 



1) Buresch, Ath. Mitt. XIX 1894, S. 107 ff. Mommsen, Res gestae clivi 
Augusti^ S. 159. Preger, Inscriptiones metricae n. 281, S. 230 verdächtigt das 
von Agathias mitgeteilte Epigramm mit unzureichenden Gründen. Dass es 
von den Verwandten des Chairemon mit der Statue gestiftet worden sei, 
hätte er nicht wohl erdichtet. Eine nähere Betrachtung der Erzählung des 
Agathias zeigt aber, dass er nicht nur das Epigramm, sondern auch einen 
Ehrenbeschluss auf der Basis gelesen hat und dass eben dieser seine an 
manchen Stellen missverstandene und mit einigen Floskeln ausgeschmückte 
Quelle ist. Bekannt mutet uns an die Phrase oöiw 8i xoö äaiEog oixxpöxaTx 
xsipivou. Von Chairemon heisst es: jiy^TS yap '^'^€ ö8o5 xö tif/xog •») XTjg Tipso- 
ßsfag xö p,iYe9og xaxoppoöÄVjOavxa, jif/xe 5xt jis^ioxotf, ÄoTisp slxög, oiitXTJostv yjjieX- 
Xiv xivdövot^ , xal xaOxa in dÖf/Xq) xfj xöxT? » iJn^x« xöv oixoi xtjv ipr^tiiav , pir^xs 
äXXo XI xfiW, 6ic6oa diavoo6|ievoi £vd-pü>7iGi-|i8xap,av^dvouac xä dcxr,d>ivxa, d^ixiod-ai, 
jiTj öxt 4v 'Ptöp-ij, ÖLkXä ydcp xal ig xwv Kavxaßpivö5v XTjv x^P*^» ^P-'^* aOxi^ tri "^^^ 
xdg xoö *fixsavo'3 f^rdvag, (ixÖYXo^^sv fÖLp aoxo'j tioü 6 KaCoap §v x(p xdxs Tipög xi 
xöiv ft^vc5v dtap,axö)j.8vo(), d^YslXaC xi ol xi ^uvsvex^ivxa, xal oOxcog IXstv xöv ßa- 
oiXia xxX. Dies ist geradezu ein xdnoc in den Ehrenbeschlüssen für die 
icaicpsaßstixdxec bnkp xf^^ icaxp{8o( Tzpb^ zobg ßaoiXia^. VgL z. B. Michel 325, 
besser Dittenberger' 303 (Wilhelm, GGA 1898. S. 226 f.), Z. 19 ff. elg xs Tw- 
jiTjv itpeoßeöoocvxec ö«fep xoö dV^iiou c};i)xtXTiv 4|ia xal owjiaxtxijv Ö7Up.eivav xaxoTcd- 
^lav ivxoYX*^ovx»€ f^iv xo!^ itpwxotc 'Pö)jiaiü)v xxX. Sestosinschrift Michel 827, 17 ff. 
T?J5 icöXso)^ 4v iTcixivduvcüi xaipSi YtvcfiavYjc . . MiQvdc xal X^y^v xal Tipdaocov Ste- 
xiXfti xd dpioxa xal xdXXiaxa, tibob^ dnpoqpaoiaxcoc §at)x6v el^ Tidvxa xd ouvcpdpovxa 
x5Ji icdXs!, xdg X« TcpsoßeCag dvg8ixs''^o '^P^^^P^^C • . • «v a-S d öf)fiog .. . Tiivxa xaxq)- 
xovo}&iQaaxo ötd xf;^ töv itpsoßtudvxcov xaxoKa^tag. Michel 529 = Dittenb.* 276, 11 ff. 
'HYTjoto^ . . . d^i(od«l( bnb xoö 8ii)(iou oudäv ^poviloo^ xöv xaxd xtjv fexY^r^jiCav 
xivd6v(i)v, dXXd &v iXdooovi di[i£vo^ xd xa^* aOxdv xoö xf]i ndXei au}i9ipovxog 
ft:c88i^axo xt)v iipeoßeCav ... 43 ff. TcXeOoag xdv slg MaaoaXiav tiXoÖv tioXuv xal i:ctxtv- 
Öwov. IMAeg. II 30. 44. 45. 527, 1 ff. Holleaux, Decret d'Alabanda, RdEgr 1898, 
258 ff. — Die Bemerkung, dass Tralleis x6 jisv naXai6v neXotoYwv fiyo'vt'v d7:ot- 
x£a, jetzt aber die Einwohner eher 'Pwpialo'. zu nennen wären, lässt auf 
einen Preis des Augustus als xx(axt)c schliessen, den in dem Epigramm v. 6 
Chairemon selbst von seinen o'jyy*^*^? erhält. — Psephismen wörtlich abzu- 
schreiben lag nicht in der Natur des Agathias, wohl aber ein Epigramm. 

10* 
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xr^p6aao[vTL T'.(xa; oder rpa^et? ? . . Diese Rolle der Fürsprecher wurde 
ganz gewöhnlich den jugendlichen Prinzen zugeteilt, uni sie schon 
im Knabenalter im Reich populär zu machen und an das öffentliche 
Auftreten zu gewöhnen. Im Jahre 26 kann da nur Tiberius in Be- 
tracht kommen, auf dessen litterarische Studien auch die ihm hier 
gegebenen Prädikate sehr gut passen^). Von ihm berichtet Sueton 
Tib. 8 aus der Zeit unmittelbar ehe er als tribunus militum in 
Spanien diente (c. 9, 26/25 v. Chr.) : Civilium officionim rudimentis 
regem Archelaum Trallianos et Thessalos varia quosque de causa 
Augusto cognoscente defendit. Pro Laodicenis Thyatirenis C h i i s 
terrae motu afflictis opemque implorantibus senatimi deprecatus est. 
Damit ist zusammenzustellen die Nachricht des Strabo XII p. 579 
eTnjvwpfl-woe 5' 6 t^y£[1(i)v (Kaiser Tiberius nach dem Erdbeben von 
17 n. Chr. vöv ttjv MaYvr]a:av) Xf^/f^ata §7r:Soi>; xafl-aTiep xaS Trpdxepov 
IttI Tf^; Y£vo|i£v>jS aufi'fopa; TpaXXtavoi; — f^vixa ih YU(xvaa:Gv 
xaJ 5XXa fieprj ouveTreaev — 6 TraxYjp aöxoO (Augustus) xa: tcj- 
To:; xac Aao5txeöa:v. Von einem Erdbeben auf Chios in der 
Zeit des Augustus ist anderweitig nichts bekannt. In den edd. IL 
et III. Venetae des Sueton steht nach Oudendorp statt Cliiis die Les- 
art Chois, und schon der alte Beroaldus hat C(h)ois korrigieren wollen. 
Bei dem Mangel einer modernen kritischen Ausgabe kann ich diese 
Korrektur nur für wahrscheinlich erklären. Tiberius schreibt im 
Jahr 15 n. Chr., gleich nach seiner Thronbesteigimg, als Antwort 
auf ein 4*Yf '^1^* ^^^^ Koer an diese PH 25, 8 ff. xfj; (x^v 5caO-£a£(i)[; 
6]|ia^ xfjs Trpö; i[iauxöv hi%v4\ih ' 5i]ex£:(xr]v 5^ xa: Tipdxepov [izpo^ x£ 
XT^jV TioXtv] XTjV 0(x[£X£pav . . . (hier bricht leider die Inschrift ab), 
gerade wie Nero im Jahr 55 kurz nach seiner Thronbesteigung an 
die Rhodier schreibt, Dittenberger* 373, (vgl. auch Ph. Fabia, Rev. 
de philol. XX 1896, 129—144) 25 f. iyö) o'jv inb xf^; izpüvrfi -f^Xi^ 

xta; fiuvoixa)^ npbc, xtjV ttoXcv 6(xa)v 5cax£''fi£vo; , wo auch 

eben die Erinnenmg an die Fürsprache des jungen Prinzen pro 
Rhodiorum libertate zu ergänzen ist (vgl. Dittenberger Anm. 11). — 
Ich halte es demnach für nahezu sicher, dass in Z. 11 von einer 

1) Sueton. Tib. 7 f. 12. 70. Horaz Epist. I 3. 8. Mit xi^ xöv lo. x. ^. xrjp. 
[7ipd;st€? könnte etwa sein Gedicht auf den Tod des L. Cäsar oder seine dra- 
matischen Studien gemeint sein, namentlich während seines Aufenthalts auf 
dem benachbarten Rhodos. Das Dekret ist ja während desselben oder nach 
ihm abgefasst. 
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dem Prinzen Tiberius übertragenen Fürsprache für die Koer vor dem 
Senat unmittelbar nach der Bittgesandtschaft und vor seinem Ab- 
gang nach Spanien die Rede war. — Soviel ist jedenfalls gewiss, 
dass Kos im Jahr 27/26 von einem Erdbeben stark geschädigt wurde. 
Nun verzeichnet aber Eusebius ein Erdbeben auf Kos um das Jahr 6 
V. Chr. ^). Unsere Urkunde ist sicher nach diesem Datum abgefasst, 
wir müssen also entweder oben Z. 6 vffi xöv aetaixwv Treptataaew^ 
von mehreren Erdbeben verstehen und die Erwähnung des zweiten 
in dem verlorenen Teil der Zeilen 14 — 34 suchen, oder aber die Da- 
tierung des Eusebius für irrig erklären imd nur das eine Erdbeben 
20 Jahre vorher annehmen. 

Z. 23 ff. Der Kaiser sah ein, dass es mit dem Aufbau der Stadt 
nicht gethan sei, sondern dass auch die Einwohner neues Betriebs- 
kapital haben müssten, und dehnte demgemäss seine Liberalität noch 
weiter aus. Zu ai)vt[5]ü)v yap w^ oöxe mX:^ xtX. vgl. den Brief des 
Augustus Dittenberger' 350, 20 i^' o!; Traaiv auv£[tSov xiX. — Z. 32 
Tuxl otxatü)s aä-avaxoi) xexebx«!); [So^rj^ Dittenberger, vielleicht [T:(xfj$, 
wie Michel 541, 22 von der verstorbenen Königin Apollonis von Per- 
gamon xtfifjg dd-avaxou xexeux^v, aber IM Aeg. II 58 b 4 ff. vom leben- 
den Augustus oOpav(oi) xexeijyooi oobriq y.od S-ewv bizzpoyr^y xac xpaxo; 
fX^uatv. — Z. 34 f. ßouX6|i£vo; dcXXa ou Suva(X£vo; . . . der Sinn ist wohl: 
der Demos kann seinen Dank nicht so bethätigen, wie er möchte. — 
Nach Z. 35 war der Kaiser Ehrenbürger der Stadt. — Z. 37 . . . 
TT^v xe 7c6Xtv xal xtjV x^pav dvaSeSefx^*^- Vielleicht ist davor aauXov] 
zu ergänzen, da dies die in den Asyliedekreten gebräuchliche Wen- 
dung ist. Vgl. oben S. 25 f., PH 20, 6 imd die Asyliedekrete Michel 
51 — 68. Hier wäre die Asylie nur nebensächlich, aber mit Beto- 
nung des Rechts, erwähnt, entweder der Dank für ihre Bestätigung 
oder die Bitte darum. — Z. 38 f. kann aus IMAeg. 11 58 b 15 — 20 
dem Sinn nach etwa so ergänzt werden : SejrjS^jvat 5^ aoxoO a'jvx(j)[pfj- 
aat eJ^ oxfjXrjv . . ivaypatpac xa$ xe i^r^^ia\ivj(x.^ auxw xeijia; xa: xa; 
U7c' aöxoO Yev]o[(x]£va$ eüepyeaia^, xauxr^v auxoO xaxa^^a[ovxa; ?, (XXXrjv 

1) Versio Armenia ad a. Abrah. 2012 oder 13 Coensium urbia pars magna 
corrupta est. Hieronymus ad a. 2011 in insula Coo terrae motu plurima 
conciderunt. Epitome Syria ad a. Abr. 2011 oder 12 Tiberius subiecit Arme- 
niam et Rhaetos et Vindelicios et Pannoniam eodemque anno in Co terrae 
motu multa laedebantur. fragm. Mai p. 317. ad a. Abr. 2012 in insula Coo 
terrae motu plurima aedificia ceciderunt Vgl. v. Gutschmid, a. 0. S. 20. 
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8i 6X®^^*'' '^^ ivTtypa'^ov dvaS-erva: '0Xu|i7rta . . ., ^XXtjv 5k . . ., vgl. 
auch das decretum Pisanum CIL XI 1420, 34 ff. und Michel 515. 
— Daran schloss sich wohl die Bitte um die Erlaubnis zu Ehningen 
seines Hauses (vgl. IMAeg. II 59, 11), vor allem des Tiberius und des 
C. Caesar. Um die Differenzen in der Familie brauchten sich die Koer 
namentlich dann nicht zu kümmern, wenn der Beschluss nach dem Tod 
des C. Caesar und der Rückkehr des versöhnten Tiberius nach Rom ab- 
gefasst ist. Aber auch zu Lebzeiten des C. Caesar war offiziell alles in 
Ordnung, wie der Besuch des Tiberius bei C. Caesar auf Samos zeigt. 
Abzuweisen ist der Gedanke, dass der Beschluss etwa an Tiberius 
als Kaiser um Genehmigung göttlicher Ehren für den verstorbenen 
Augustus gerichtet wäre (also das '^r^:f>ii[ioc, auf das Tiberius PH 25 
antwortete). Denn dem Kaiser Tiberius durfte man nicht an den 
Kopf einer Urkunde den tepeü; des von ihm gehassten C. Caesar setzen. 

Auffallend ist, dass in den erhaltenen Resten nichts vom Askle- 
pieion gesagt ist, das doch gewiss bei dem oder den Erdbeben auch 
beschädigt wurde. Nur die oben vermutete Asylie könnte darauf 
bezug haben und etwa Z. 21 tövi TfJ; Tcpovoiac: totugv ('den von der 
Vorsehung bestimmten Platz* ?) auf einen Neubau desselben an an- 
derem Ort zu deuten sein. 

Die Orthographie hat in all' ihrer Verwilderung (iatoO, in{ey,, 
ecSp'Jxev, TiXifjOva, ixievf^a^ u. s. w.) ganz das Gepräge der augu- 
steischen Zeit, müsste also bei einer Erneuerung (vgl. oben S. 142) 
mit herübergenommen sein. Die gemeingriechische Sprache ist für 

eine in Olympia aufzustellende Urkunde ganz in der Ordnung. 

6. Newton, Br. Mus. n. 260. Dial. Inschr. 3619. Fragment einer Stele vom 
Apollotempel zu Kalymna. 

Wahrscheinlich Schluss der Kopie eines koischen Beschlusses in Beant- 
wortung eines Ehrendekreta der Kalymnier für einen koischen , ihnen ge- 
sandten Arzt ('AvrCitaxpoc Atoöc6[poü?). Der Name der Koer ist nicht genannt, 
aber die [i&^olXol 'AoxXaTcisla, an denen die dva^öptuai^ xoO ois^dvou stattfinden 
sollen, machen Kos so gut wie sicher (vgl. PH 14, 7. 104). 



Inschriften von Koern. 

7. Inschr. von Olympia n. 170. Epigranmi der Statue des Xenombrotos 
von Kos, Siegers mit dem Reitpferd, Olymp. 100 = 380. 

8. Inschr. von Ol. 22.5. Epigramm der Statue eines ephesischen Knaben, 
der 49 n. Chr. siegte. Unterschrift des Dichters: TißspCou KXaüöiou OtoaaXoö 
K(pot> 7iXsiOTove{xou. 
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9. CIA IV 1, p. 185. Dragendorft; Jahrbuch d. Arch. Inst 1897, 1 ff., Tafel I. 
Marmor-Diskos mit Porträt und Epigramm des Arztes Aineios aus der 
koischen Asklepiadenfamilie, Ende des VI. Jahrh. S. unten Anhang 5. 

10. Bd CHVI 331, n. 26. Delos, Tempel der fremden Götter. Weihung 
an diese von npä^xo^ Dud^covog Ktbio^ acü^el^ &x itoXXtöv xal fisydiXcov xivSuvoov — 
biUp aOxoO xal naiSUov OiXot)|iiv7)( (auf Rasur) xal nud>£(i)vo(. 

11. CIG 2919 b. Heydemann, Vasensammlung zu Neapel 1212. Inschrift 
am Hals eines Gefässes aus Karthago. Xapfilvo^ 6E[u]qpa^{da Kcoiog. 

Grabschriften. 

12. CIA 113124 Piraeus. Marmorhydria mit Relief. Inschrift: KüöpoxXfjs 
ßaix'JAou K(po^. Zxicpavo^ KuSpoxXdoug Ktpo^. 

13. CIA III 2536 Athen. Nixadac Ntxdöa Kötoc- 

14. IMAeg. I 539 a Rhodos. Nixia *Avxtoxicog xal IIpcoiCou Kcoia^. 

15. IMAeg. III 69 Telos. 'Epandptv KvidCa, | yoydi ti Zfjvcovog | Kqioi). 

16. IMAeg. III 140 Nisyros. 'AdT|V6Öa)pog xal Zconopicov ZtoTiupCcovoc K(po:. 
Grabepigramme. 

17. Kaibel, Epigrammata 101. CIA III 1349. Nstxojiy^dT]^ von Kos. Vgl. 
oben S. 104. 

18. Kaibel 232 Chios. Btiicb xal ^atvi^ dp.^&i8pat Kc&'.ai, np&noLL y^vcg. 

19. Kaibel 273 Syros. Elptjvalog .... «dipTfj^ MspoTty^tioc. 

[19 a. Kaibel 202, Hirschfeld, Br. Mus. IV 915. Halikarnass. Arzt MeXdv- 
^og ATjjirrcpfou TOÖ MeXavO^oo. v. 4 schreibt Wilamowitz bei Kaibel Mepöncov, 
Hirschfeld |itpöic(Dv, Z. 6 Wilamowitz x^[v \^^ Kdjwg xpoTiiet Tcpdoßuv dXüjioxa- 
xov, Hirschfeld als sicher x^*^M ^^s xp. Die Beziehung zu Kos dürft« damit 
hinfallen.] 

20. IGSic. 2374 Aquileia, Reste einer vielleicht metrischen Grabschrift 
eines Koers. 

(Anthologia Palatina VII 135. "AötjXov. Grabepigramm auf Hippokrates, 
beginnend OsaooiXö^ 'IwnoxpdxTjc , Kqioc Ysvog, ivO-dds xslxai. — E. Preuner, 
Hermes XXIX 552 f. weist mit guten Gründen die Aeuderung •Iitnoxpdxouc 
ab, aber unmöglich ist sie doch nicht. Vgl. auch oben zu n. 143. 

AP Vn 426. Grabepigramm des Antipatros von Sidon auf (den Koer) 
TeXeuxiac eeuötopoo, dem das Ehrendekret PH 15 gilt. S. Preuner a. 0. S. 550 ff. 

AP VU 418. 419 Grabepigramme des Meleagros von Gadara auf sich 
selbst 418, 3 f. elg Y^.pag ö' fix' ißTjv, & xal Mol ö-ps'J^ajiiva Kw^ xd|ii 0«x6v 
MspÖTCCDv doxöv iy-j^poxpöcpst. Aehnlich419, 6. — Vgl. auch Preuner, a. 0. S. 552. 

AP VII 588. Grabepigramm des Paulus Silentiarius auf den Dichter und 
Grammatiker Aa^id^api^. Schluss: 'A|iqptp6xT] Kög, xal ndXi irevd^os sx^^C <^^ov 
ixfl* licicoxpdxcu) 



Inschriften, die sich auf Kos oder Koer beziehen. 

21. Dittenberger^ 69 = IMAeg. I 977. Dankbeschluss der Athener an die 
Karpathier, welche ihnen zum Wiederaufbau des alten Athenatempels eine 
Cypresse gestiftet hatten, kurz nach der Seeschlacht bei Knidos 394. Z. 28 
icapixsjv tk 'Ex8oxa[p7ia0'tot{, idv x]i. 5i(i)vxa:, Kü)[tog xal Kvt]8{og xal 'Poöiog [xal 
ouii{&dx]o»v oCxtvt^ dv 8[uvaxol owtv] jispl xaOxa xd x[^P-* AyaO-öJv 5xi dv Sjvwvxat. 
Vgl. PH 148. 



— 152 — 

22. Michel 34 = Dittenberger' 177. Reskripte des liLönigs Aiitigonos an 
die Teier. Vorschriften für den ihnen auferlegten oTjvo'.xiop,6g mit Lebedos. 
Die Gesetze für die neue (.fesamtgemeinde sollen sie sich von den Koem er- 
bitten. Zwischen 806 und 301. Vgl U. Köhler, Sitzungsber. der Berl. Akad. 
1898, S. 838 ff. 

23. Newton, Br. Mus. 299. Recueil d'inscr. jurid. gr. I n. X p. 158 — 178. 
Dial. Inschr. 3591. 3592. Schiedspruch der Knidier im Prozess der Kinder 
des Diaporas, deren Anwalt 4>tXlvoc XioiOAo'jq Kwio^ ist, gegen Kalymna, Es 
sind dabei Zeugenaussagen in Kos aufzunehmen und b 18 ff. wird eine d-d- 
xpix? erwähnt, av l^coxe 6 8a|ioc 6 Kwiwv z&i KoXujivtwv Sd|iü)i, av eXapov dy- 
YsXoi iiapaYevc-jievoi ig Köv. 

24. Newton 259. Dial. Inschr. 3586 handelt von einer Seeschlacht zwischen 
den Kalymniern und Hierapytniern am Kap Laketer, der Südspitze von Koi?, 
um 200 V. Chr. Vgl. Preuner a. 0. S. 549 f. 

25. BdCH XII 16 ff. Ehrendekret (der 'OpxoxovÖiov cfoXr;) von Mylasa für 
einen Bürger, der sich unter anderem auch bei einer Gesandtschaft nach Kos 
auszeichnete: Z. 13 tjolg Kcüioig gnoir^aaiG ii3tp87;t5T<ji'ot[v — 14 oO jiivov Kanwv 
zoLlg o'jvopxiatc xal 

[25 a. Michel 856. Magnesia am Mäander. Orakel wegen eines Prodigiums. 
von Maass, Hermes XXVI 1891, S. 182 f. in Beziehungen zum koischen Dio- 
nysoskult gesetzt, was Preuner a. 0. S. 551 und Kern, Zwei Kultinschr. aus 
Kleinasien (Beiträge zur Gesch. der gr. Philos. und Relig. , H. Diels darge- 
bracht von P. Weudland und 0. Kern, Berlin 1895) S. 97 ff. mit Recht ablehnen.] 

Proxeniedekrete. 

26. CIG Sept. I 330. Oropos für 'AiioUwvtog MevCoxou K&'.oq (vgl. S. 51 f. 
zu 12, 15). Kurz nach 214 v. Chr. 

27. CIG Sept. I 333. Oroi^os für Mr^vö-^iXog 'AoxXr^TctdSou Kötog. Ende des 
II. Jahrh. v. Chr. 

28. Michel 411. los. «pögsvov elvat Iyjtöv Alv[£]9-[so]v E[0]xtviTO Kto[iov. 
IV. Jahrh. v. Chr. 

29. BdCH X 311 = Buresch, die griech. Trostbeschlüsse, Rh. Mus. 49, 425. 
Trostbeschluss von Alabanda: unter den Auszeichnungen des Verstorbenen ist 
ei*wälmt Z. 15 df^^iog ö Kcüuov Tipo^evtai x[a'. Sorscpdvcüjasv [xp]uo(Bi oxsydvcüi. 

Proxenenlisten. 

30. Dittenberger» 268 = Michel 655. Delphi. Z. 36, Jahr 194/93 «l>avxaYdpa; 
<l>avTaYÖpa K(&io^. 

31. Michel 867. Samothrake (vgl. oben S. 18). Z. 10 ff. Kwwüv E'jxXs{5yjs 
'AvxtYövoü, 'A[fiqp]txpdn9€ Eu9povoc, ['AJnaTO'jptog 'ATcaiooptoo. III. Jahrh. 

32. Kern, Ath. Mitt. XVUI 1893, 368 f. (= Conze, Reise 67) Samothrake. 
K&ioi poü, 'Apiaxapxoj A . 

33. Lebas-Wadd. 599 = CIG 2919b. Tralleis. Col. 2, Z. 2. AYjjiViXpios Msvs- 
xpdxoü Kwtog. 

Siegerlisten. 

34. CIA II 967. Panathenaeen. B 15 f. Tca^xpattov | e8ü]xt|itÖa(c) 'OvaotxXd- 
oug K(T>to€ (= PH 368 VI 23) ergibt eine Vergleichung der 3 Abschriften. Vgl. 
unten Anhang 3. 

35. CISept. I 1765. Thespiae. Z. 20 f. iidXyjv | Aa^ioxpairjc TtjioxXiouc Kwiog. 
II. — I. Jahrh. v. Chr. 
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36. CIA II 963 Athen. Söldnerliste. Z. 57 f. Ktötoi • AtoxXfSg. Ende des IV. Jahrh. 

37. IMAeg. III 96. Nisyros. Liste von Sklaven, Freigelassenen oder Gla- 
diatoren (Ethnika öpätg Iltodd&g 'Ecpsoiog u. s. w.), die Atl MtXtx^wi xapto'CTJpiov 
opfern. Darunter Z. 10 f. 'AvjöpdytXog Köiog, | 'Hpööoxo; Kwtog. 

38. IMAeg. in 240 Astypalaea, verstümmelte Inschrift. Z. 2 — Kwtog — . 
[CIG Sept I 3055, 28 ergänzt Dittenberger sehr unwahrscheinlich 'E[xa- 

if^[o;] •E[xaio]fi[u)]poü [Köjiog. Vgl. Preuner, a. 0. S. 546*.] 
Koische Weihgeschenke. 

39. Dittenberger^ 176. Theben, Schenkungskatalog. Z. 22 Köiot Tsitap[a . 

Ende des IV. Jahrh. 

40. Michel 833. Delos. Tempelinventar vom Jahr 279. Z. 14 cptdXr). Ktütwv 
&vddif2(ia, iitl dpxsd-ecopou 2!{p,ou. 15. qpidXat, Suo, Kcoicov dvdd>Y]}ia, Ircl dpxsO-s(6pou 
UoXiiyXsizoo. 66 *tdXrj dp^opd l|i TtXtvö-eCüot , xi;^ TcöXeo)^ tyJC Kcüicov dvdd->j|ia, 
inl dpx^^^pou *ApdTOu. 69 cpcdXv^ ixxunog didxptioo^, AioxXdoug Kcuiou dvad-Tj^ia. 
74 cfidXi^ xocpixoTT] IxiüTzov exouoa l^totötov, xfjg TcöXeco^ ty^C Kcüicdv dvdOTjjia, xwi 
^An6XX(i)vi d7iapx'>5v. 

41. Dittenberger* 367. Delos. Inventar vom Jahr 180. Z. 31 cftdXT] dpYopa 
i|jL TcXiv^sCcoi, Kcüicov dvdO"Sjia, dpxi^ewpoo EöiXO^vxo^. 34 f. cpiiXif] dpyupa Sji tcXiv- 
^-s^oDi, Kcüicov dvad-epta, dpxtO-swpoo Maxapdtog. 37 :^ dvaxsO-sTaa (pidXrj in dLoyo^- 
xog TeXsjivYJoxou önö z%<^ nöXso)^ xöv Ka>i(ov, dpxt^ewpou *AX9-at|iivou. 38 dXXrj 
^tdXif] öe^ift^ slotövxi elg xöv vsw, 'iTCTcoxptxoo Kwtoo (Preuner, a. 0. S. 547 f. mit 
Anm. 1). &XXt], krC dpxovxog TeXeoapxtöoo, dvdd^s|ia Ktowov dpxtO^topou Nixa^opa 
TOÖ 9soda>pou (Preuner S. 541 ff.) 70 cptdXrjv i^ TiXtvO^sicöt bzikg x6 ÖTi^pO-upov, dvd- 
d«p,a KüKOv. 95 dXXrjv (cpidXtjv) Koticüv dväd-s^ia , dpxtO-ewpou Xaipeoxpdxoü xo'3 
'£xaxod(6pou (Preuner S. 548). 109 ^\.6Lkri dji uXtv^efwt , dvd9-ejia Kcükdv, dpxt- 
d^copou Atojidöovxog xoö Zp,dv8pu>vo^ (Preuner S. 548 Anm.). 162 qptdXrj ipt iiXiv- 
d«Ui)i 47iiYpa<;p'i]v Sxouaa 'A Tc6Xt{ & Kcoicov dpxt^^swpou IIö|i(TCi)og xal oüvö-swpwv' 
(Preuner 541*). 

Eine Liste der Architheoren, welche diese Schalen brachten, auch aus 
den noch nicht veröffentlichten Inventaren, gibt Homolle BdCH XV S. 125 f. 
Die Namen sind auch schon von Paton in Appendix A aufgenommen (vgL 
auch Preuner S. 541*). Weihgeschenke dieser Art waren noch verzeichnet 
in den unedierten Inventaren vom Jahr 269 n. XXXIV Homolle, (Arch. de l'int.), 
Z. 33., vom Jahr 250 XL VI, Z. 35. 39. 42. 43. 44. 45, vom Jahr 240 XLIX 19. 

42. BdCH XIV 494' Rechnungen vom Jahr 250 (XL VI), Z. 71 ff. 6xs ö yo;,b^ 
i'^tizzQ xolg Kcüicov 0-2ü)poT€. Xa{i?:dds^ IHHH. 

(Beiträge der Koer in den attischen Tributlisten s. PH S. XXIV Anm.). 



Koer in Papyrusurkunden. 

43. Flinders Petr. Pap. I p. (54) P. XIX, Z. 33 erscheint als Zeuge beim 

Testament des Ai>hrodisio8 von Heraklea 225 v. Chr. ein Fixag Ktotog 

T?;^- imyov^c d)^ ixöv xptdxovxa jiioog iisy^dsi [jisXtxpJwg oxpoYyuXoTipdowTCos 5v- 
01(10^ Oüv6qppi)€ ouXy) icp' §xaxdpag. 

44. Fl. Petr. Pap. II, P. XXI, c 9 (III. Jahrh. v. Chr.) reicht Zwxatpoc *a>- 
x«6;; eine Klageschrift (iYxXrjiia) ein gegen Sosoa von Kos, Swatoi Kwito:. 




1. TopograpMsclies. 

Für eine genaue topographische Erforschung und Beschreibung 
der Stadt und Insel fehlt bis jetzt noch als Grundlage eine brauch- 
bare Karte. Die modernen Karten sind alle abhängig von den eng- 
lischen Admiralitätskarten ^). Diese sind zwar in den Umrissen ge- 

1) Karte der Insel n. 1898, der Stadt mit Umgebung und Ansichtsskizze 
der Stadt vom Meer aus n. 1550. Darnach Ross, Inselreisen III. Rayet, M^m. 
8ur Tile de Cos, Arch. des miss. scientif. III. Dubois, de Co insula. Dubois 
gibt auch eine Skizze der Festung und Umgebung und eine der Stadt, beide 
*in Universum modo descripta, cum saepe militaris Turcarum praetectus, ne 
plura colligerem documenta, vetando prohibuerit' , und demgemäss unzuver- 
lässig. — Am besten ist die Karte bei PH. — Eine geologische Karte und Be- 
schreibung der Insel gibt M. Neumayr, lieber den geologischen Bau der Insel 
Kos, Denkschr. d. Wiener Akad. Math.-naturw. Klasse. Bd XL 1880, S. 213 ff. — 
Von der modernen Stadt und Insel gibt Rayet eine treti'liche Schildeiniug, 
deren Bild nur in wenigen Zügen seit seiner Zeit (um 1870) sich geändert hat. 
Der Charakter des Anbaus wird wieder antiker, da die nach Vernichtung der 
Agrumenzucht in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts wieder aufgenommene 
Oelpflanzung immer mehr um sich greift. Der wackere Demarch Herr Joan- 
nidis ist eifrig bemüht, das Stadtbild zu verschönern, indem er in dem Ge- 
winkel der Gassen Luft macht und an Stelle der Ritterstadtmauer eine 
schattige Allee erstehen lässt. Der Hafen ist nicht mehr eine Brutstätte des 
Fiebers, sondern durch die langsam fortschreitende Ausbaggerung assaniert, 
die ihn vielleicht allmählich auch für die kleinen Küstendampfer zugänglich 
macht. Das Fieber heiTscht nur noch in der nördlichen Ebene , in welche 
die Bewohner der hochgelegenen, bäum- und wasserreichen, gesunden Dörfer 
im Sommer zur Ernte ziehen. Das kann nicht besser werden, da sie dort 
von des Tages harter Arbeit ermüdet in elenden Hütten auf blosser Erde 
schlafen. Die giftigsten Ausdünstungen sendet der Salzteich Aliki in der 
Mitte der Ebene. Eine Aufforstung des im Altertum so waldreichen Ge- 
birgszugs wäre gut möglich, da Gestrüpi) und Humus noch vorhanden ist. 
Aber dazu fehlt es an Kapital, Energie und Freudigkeit. Im Winter, wenn 
der M'p Regen und Sturm bringt, ist das Leben auf der Insel ganz erstorben. 
Die zwei Küstendampfer, die in der guten Jahreszeit in der Woche anfahren, 
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nau, aber ungenau im physischen Aufbau des Innern und ganz un- 
zuverlässig in der Angabe der Ortsnamen und der Ruinen. Das 
Stadtbild und die Wege haben sich, wenn sie auf der englischen 
Karte richtig aufgenommen sind, seither stark verändert. Eine Skizze 
mit Eintragung von Mr. Patons und meinen Erhebungen wage ich 
jetzt nicht mitzuteilen, da sie auch keinen Anspruch auf Genauigkeit 
machen kann. Notwendig ist für eine neue , den archäologischen 
Anforderungen genügende Karte ausser einer Revision des physischen 
Baus eine neue Eintragung der Ortsnamen am richtigen Platz und 
in gesicherter Form, sowie der Flurnamen, die Rückschlüsse auf 
das Altertum erlauben. Das Material dazu müssen mündliche Er- 
hebungen bei den Koem, die mittelalterlichen und späteren Karten 
und die auf Kos bezüglichen Urkunden des Klosters Patmos bieten^). 
Die moderne Stadt (Xd)pa) steht im allgemeinen auf demselben 
Platz wie die im J. 366 v. Chr. zum Vorort der Insel gemachte 
Kö; (-fj Mepom'i;, PH S. XXVII. XLIX fif. Strabo XIV p. 657. Diod. 
Sic. XV 76). Den antiken Umfang habe ich aus Spuren der Stadt- 
mauern (Diodor. Ttixri TroXuxeXfj xaxeaxeüaaä^) auf etwa 3—4 km 
berechnet*). Der alte Hafen (Diodor X'.(xrjV d^ioXoyo^) besass eine 
ansehnliche Grösse, wenn zu dem jetzt erhaltenen Bassin noch die 
hineingebaute Festimg gerechnet wird. Er war durchaus künstlich 
angelegt und daher der Versandung sehr ausgesetzt. Eine energische 
Säuberung würde wohl die Quaianlagen zu Tage fördern. — Die alte 
iyopa ist vermutlich identisch mit dem jetzigen Markt, dessen Namen 
^cpog mit Recht auf das Forum der römischen Zeit zurückgeführt 

bleiben dann oft, wenn der Sturm ein Anlegen auf der Rhede nicht gestattet, 
ganz aus. Im xoiXcxaipc, wenn der Milt^m, die Etesien der Alten, von Morgens 
bis Abends frische Luft bringt, lebt die Bevölkerung wieder auf. Ein regeres 
Leben herrscht aber nur im August, wenn eine Segelflotille vor der Rhede 
ankert, um mit den vorzüglichen Trauben, Melonen und Wasserkürbissen den 
Harkt von Alexandria zu versorgen. Wenn diese Ernten durch Krankheiten 
zu nichte werden, wie es in den letzten Jahren wiederholt vorkam, so bringt 
der Südwind im Herbst auch die bange Sorge mit. Der im Altertum geseg- 
nete Boden der Insel könnte leicht die zehnfache Zahl der Bewohner er- 
nähren, wenn die Hände zur Arbeit da wären. So aber wohnt neben den Lati- 
fundien die Armut auf der Meropsinsel, die einst glücklicher war als Aeg3rpten. 

1) Die Karten zählt Ray et , a. 0. S. 37 auf. Die Urkunden sind ge- 
sammelt im Band VI der Acta et diplomata graeca medii aevi, ed. Fr. Mi- 
klosisch et J. Müller, Wien 1890. 

2) S. darüber Ath. Mitt. XXII 1898, S. 444. 
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wird. Sein Platz, direkt ausserhalb der Ritterstadtmauer mit Zu- 
gang zum Hafen, hat, wenn die von mir angenommenen Stadtmauer- 
züge richtig sind, die vorauszusetzende zentrale Lage. An ihm lag 
wohl das PH 13, 35 erwähnte TzpuTaveiov. Eine Akropolis besass 
die ebene Stadt nicht. 

An dem Platze, wo Dubois (de Co insula S. 11) den Platz des 
Asklepieions oder eines Gymnasiums angenommen hatte, in den 
Gärten des Sarrara Jussuf in der Nähe des Hafens, wurden kurz 
nachher kleine private Ausgrabungen veranstaltet. Die Ruinen, die 
jetzt dort zu sehen sind, bestehen aus 0*6X0:, d. h. römischen Guss- 
werkgewölben. Die vielen dort zu Tage geforderten Inschriften^) 
und Baureste lassen keinen Zweifel, dass hier ein Gymnasium in 
römischer Zeit gestanden hat, walirscheinlich auch schon in grie- 
chischer Zeit. Dafür spricht ausser den Inschriften Hg 3. 15. 16 
(dazu oben S. 63) ein in den siebziger Jahren dort gefundener mar- 
morner Ephebenkopf griechischer Arbeit, den S. Reinach 1880 für 
das Museum des Louvre kaufte imd im BdCH 1882 VI S. 467—69. 
Tafel I publizierte. — Aus den beaux restes der Ausgrabungen hat 
Jussuf in seinem Garten zwei phantastische Mauern aufgeführt, deren 
Abbildung auf Tafel VII 1. 2 einen Begiiif von der Ausstattung des 
Gymnasiums und dem Reichtum des koischen Bodens an antiken 
Resten geben mag^). 

Ein Theater ist in hellenistischer Zeit bezeugt durch PH 10 a 25. 
13, 16. Dass es aus Stein gebaut gewesen sei, gibt im III. Jahrh. 
V. Chr. eine paradoxographische Notiz des Antigonos von Karystos 
an (Westermann fr. 177. Keller fr. 161 = Schneider, Callim. II 345): 
e!vat Sk Ttapa to:$ Ktüo:^ xac d/Jko xi ^ei>|iaT:ov, 5 Travxa^ tou; öx£- 
zobi Sä-ev Stappef XfS-ou; 7:e7rofy)xev. touto 5k xa: Eu5o?o; xa: KaXX:- 
|jLaxo^ TrapaieiTTOüatv , Sti ex toöSe xoö öSaxo^ ot Kwoi XtÖ-ou; Xaxo- 
[iifjaavxec, o)XG5ö[ir^oav xö O-eaxpov oöxco^ tox^pö; dTToXiö-oOxai Trav 
yevo;^). Ruinen eines Theaters sind noch erhalten auf einem 



1) PH 104. 105. 108. 109. 111. 112. 113. 114. Hg 3. 15. 16. 17. 24. 25. 27. 
30—33, wahrscheinlich auch PH 43. 106. 110. 

2) Auf Tafel VII 1 ist mit abgeVnldet mein trefflicher Führer, der den 
archäologischen Reisenden in diesen Gegenden rühmlich bekannte ÖLpx^ioXiyo^ 
'Iwdtvvyj; KaXXian^pr;^ aus Kalymnos. 

3) Einen terminus post quem für die Erbauung des koischen Steinthe- 
aters wage ich aus dem Schweigen des Kallimachos nicht zu entnehmen. 
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etwas erhöhten Platz, der nach dem mutmasslichen Stadtmauerzug 
noch innerhalb, im südwestlichen Winkel der Stadt lag. Auf der 
Skizze von Dubois ist er etwa richtig angesetzt, aber verkehrt orien- 
tiert. Der Zuschauerraum öffnet sich nach Nordosten mit herrlicher 
Aussicht auf die Stadt, das Meer und die anatolische Küste. Ich 
konnte auf dem Schutthügel des Zuschauerraums , der allein über 
dem Boden zu sehen ist, nur römisches Gusswerk, kein griechisches 
Bauglied finden. Doch stammen aus der Umgegend des Platzes 
die hellenistischen Theatenirkunden PH 45 a.b , sowie andre In- 
schriften vorrömischer Zeit, wie PH 58. 73 ^). In der Nähe fand ich 
in einem Garten als Einfassung eines Wasserwerks eine Anzahl von 
einfachen Sitzbänken, deren Vorderseite ein geschwungenes Profil 
zeigt. Die Masse sind bei den einzelnen Stücken etwas verschieden, 
Höhe 37-42, Tiefe 37—41, Länge 109— 156 cm. Das Material 
ist der Kalkstein mit kieselartigen Einschliessungen , den die Koer 
H'jySaXoTCexpa, d. h. Mandelstein, aber wohl in weiterem Sinn als 
der moderne technische Name, nennen, und der mir als Laien dem 
römischen Travertin ähnlich schien. Das von Antigonos erwähnte 
^eu|iaTcov ist nun wahrscheinlich identisch mit der unten S. 161 ff. 
beschriebenen Mineralquelle Y.OY.Y.i^ib^^z^o. Zwar habe ich an ihr, da 
ich die Notizen des Karystiers noch nicht kannte und daher nicht 
darauf achtete, das Phänomen der Versinterung nicht beobachtet, 
wohl aber der französische Geologe H. Gorceix, der in seinem Aperfu 
geologique sur File de Cos, Annales de l'ecole normale superieure, 
n. Ser. V 1876 sagt: S. 207 'Les eaux minerales de Kokkina-n^ra 
.... sont froides , ferrugineuses et laisseut deposer un tra- 
vertin formant des couches epaisses autour de leur point 
de degagement*. S. 208 'autour du point de degagement des eaux 
minerales de Kokk., (les trachytes) contiennent des noyaux amygda- 
laires de carbonate de cliaux'. Das Material der Theatersitze seheint 
also von dieser Quelle genommen zu sein, sei es vom Kalknieder- 
schlag in den oyzzoi^ d. h. hier den natürlichen Ablaufrinnen, nicht 
Wasserleitungsröhren oder -kanälen, sei es von dem durch den Nieder- 
schlag ausgefüllten blasigen Eruptivgestein. Dann erheben sich die 
römischen Ruinen über dem griechischen Theater. Sicheren Auf- 

1) Noch befindet sich am Platz der Architrav der Exedra des C. Sterti- 
nius Xenophon PH 93. Aus der Kaiserzeit stammen PH 81. 89. 
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scliluss darüber mtisste eine mineralogische Untersuchung und ein 
durch die Orchestra und das Bühnengebäude geführter Versuchsgraben 
geben, von dem wir noch weitere Theaterurkunden erwarten dürfen. 

Von den vielen in den Inschriften genannten Heiligtümern kann 
nicht bestimmt werden, wie viele und welche in der Stadt lagen. 

Das berühmteste Heiligtum, das Asklepieion, lag ^v xw Trpo- 
aaxiq) (Strabo XIV p. 657, Aristeides XXXVIH 15 KeU, beide aus 
Autopsie), d. h. in der nächsten Umgebung ausserhalb der Stadt- 
mauer. Ich habe meine sowie die früheren Untersuchimgen über 
seine Lage und meine Vermutungen über die Geschichte seiner 
Zerstörung bezw. Verschüttung in meinem Reisebericht Athen. 
Mitt. XXIII 1898, S. 442—446 dargelegt. Es muss in nächster 
Nähe in der Ebene westlich von der Stadt gelegen haben, spä- 
testens bei der Zerstönmg der Stadt durch das Erdbeben von 554 
n. Chr. zu Grunde gegangen und in den folgenden Zeiten der Oede 
durch die starke Alluvion von den Bergen her unter den Boden ge- 
kommefi sein. Hiedurch erklärt sich der Mangel an einzelnen 
Funden aus dem Asklepieion , die , wenn auch zerstreut , zu Tage 
gekommen sein müssten, wenn die Ruinen des Heiligtums im Mittel- 
alter oder in neuerer Zeit zum Bau neuer Gebäude abgetragen 
worden wären. Die Ebene zwischen der Stadt und dem Dorf Ker- 
meti bietet auch genügenden Platz zur Annahme eines T£[Jievo; von 
der Ausdehnung des epidaurischen. Auch der grosse dem Heilig- 
tum gehörige Hain, den der Cäsarmörder Turullius antastete (Dio 
Cassius 51, 8. Val. Max. I 19), findet hier Platz. Paton hat auf 
seiner Karte in den Inscr. of Cos in dieser Ebene die Nekropole 
eingezeichnet, und zwar gibt er (S. 164 f.) den Westen bis Kermeti 
der späteren Zeit, während er als ältere Nekropole die Höhen im 
Süden der Stadt annimmt. Nekropole und Asklepieion schliessen 
sich aus. Aber ich kann aus eigener Beobachtung nur sagen, dass 
bei der Stadt und ihrer Umgegend der Fund von Grabsteinen nicht 
ftlr die Annahme einer geschlossenen Nekropole verwendet werden 
darf. Denn Grabsteine werden bei jedem Hausbau und bei jeder 
Feldbestellung in allen Teilen der Stadt und überall in der Um- 
gebung zu Tage gefördert, und eine Karte mit Eintragung dieser 
Fundorte würde daher aus der ganzen Ebene bis ans Meer eine 
Totenstadt machen. Der einzige mir bekannte Platz in der Ebene, 
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wo noch Gräber in situ gefunden wurden , liegt am jetzigen Weg 
nach Kermeti in einem Weingarten des Herrn KaaSaxXf^, und ich 
halte es für wahrscheinlich, dass eine Aufnahme der in situ gefun- 
denen Gräber aus der Zeit bis etwa ins III. Jahrh. n. Chr. nicht 
eine geschlossene Nekropole, sondern Gräberstrassen, welche' das 
Asklepieion einfassten, entsprechend den zwei jetzigen Hauptstrassen, 
ergeben würde. Die nördliche ist stundenlang bis zum Demos 4>u- 
^'.(OTöv von Grabsteinen begleitet^). An ihr fiel mir besonders ein 
grosser Schutthügel, links von der Strasse in die Augen, etwa in 
gleicher Entfernung von der Stadt wie die ITavayta TapaoO. Er 
muss von einem stattlichen Grabbau herrühren, in dem meine auf 
den Pfaden von Theokrits OaXöaia wandelnde Phantasie das aa|xa 
BpaaiXa (vgl. PH 321. 327 f. 374. 416. 418) sah*). Eine leicht zu 
bewerkstelligende Schürfung kann ihm den richtigen Namen ver- 
schaffen. 

Man hat früher das Asklepieion in die Nähe der Quellen auf 
den Höhen südwestlich von der Stadt legen wollen, welche den Rei- 
senden seit einem Jahrhundert als zweite Sehenswürdigkeit nach der 
Hippokratesplatane ^) in der Stadt gezeigt werden. Dies hat schon 
Ross, Inselreisen 133 f. mit Recht abgewiesen. Ganz abgesehen von 
anderen Gründen könnte ein grosses Heiligtum auf diesen jetzt kahlen 
Höhen nicht vollständig vom Erdboden verschwunden sein. 

Am nächsten der Stadt (etwa 1 Stunde) ist die Quelle Boupivva, 
wie sie heute heisst und im Altertum hiess *). Beschrieben ist das 

1) Noch eine Flur bei Zipari heisst Msoapid, was Rayet (a. 0. S. 102) 
richtig auf das türkische Wort mesar Grab zurückführt. Der koische Ar- 
chäologe 'Idxü)ßog bestritt mir das zwar energisch , indem er es als 'Mitte 
zwischen der Stadt und Pyli' erklärte, aber die griechische Variante jis^apiä 
des türkischen Worts mesarlyk für Friedhof findet sich auch in der Stadt 
ChioB (vgl die Skizze von Bürchner, Pauly-Wissowa 111 2300). 

2) Die wilde Räubergeschichte, die Tümpel Rh. M. 46, 528 ff. (und in 
zweiter Auflage Philologus L 62 1 ff.) von ihm zu erzählen weiss, hat Gercke, 
CtGA 1891, 983 ff. mit dem Humor behandelt, den sie verdient. 

3) Vgl. PH S. XLVni. Hehn, Kulturpflanzen« 284 f. Sie gilt als die älteste 
der Welt, aber ins Altertum und in die Zeit des Hippokrates kann sie wohl 
höchstens als Abkömmling eines von den Griechen , Römern , Christen und 
Türken als heilig übernommenen Baumes zurückgeführt werden. Auf die 
berühmte Platane , unter der ein Krzbild des Philetas stand (s. -PH a. 0.), 
spielt vielleicht auch Meleager AP VII 196 an (vgl. VII 418. 419). 

4) Die Identität ist ttlr jeden Verständigen sicher, aber nicht durch eine 
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Brunnenhaus, das in seiner Bauart als ein vereinzelter Vertreter myke- 
nischer Kultur im südlichen Winkel des ägäischen Meeres dasteht, von 
vielen Reisenden, am genauesten von Ross, Archäologische Aufsätze II 
389 — 391 mit Tafel V. Es ist noch jetzt wohlerhalten, da es durch 
einen türkischen Aquaedukt die Stadt speisen muss. Das Wasser 
ist oben klar und frisch, ohne merkbare mineralische Zusätze, ver- 
liert aber in dem verwahrlosten Aquaedukt viel, bis es hinunter 
kommt. Die aus Theokrits BaX'jaia (YII 6) und seinen Scholien 
bekannte Quelle Burinna setzt Andromachos aus Kreta, der Leibarzt 
des Nero, in einer Annifung des Asklepios am Schluss seiner Pana- 
cee (bei Galen XIV 42, v. 171) als Kultstätte geradezu für das kö- 
lsche Asklepieion ein: Eat^xo:; 5; TT/;5e jxaxap zey.'zr^yoco Ilaitov, eite 
a£ Tpixxa^o:, 5a?|iOv, iyyjii Xo^o:, ri T65o; tj Bo'jpivva xa: ay/iaXT^ 
'En:2aupG;. Die Uebereinstimmung dieser Verse mit dem Hymnus 
bei Herondas IV 1 f. , namentlich in der Rangordnung der Kult- 
stätten, legt die Vermutung sehr nahe, dass Andromachos aus der- 
selben Quelle schöpft wie Herondas, und zwar durch Vermittlung 
seines Kollegen, des C. Stertinius Xenophon *). Ausserdem ist dar- 
nach eine Verbindung der Burinna mit dem Asklepieion sehr wahr- 
scheinlich, die ich mir so denke, dass die Burinna das Brunnenhaus 
war, aus welchem das gute, frische Wasser des Felsenquells in das 
Asklepieion in der Ebene geleitet wurde ^). Eine Nachgrabung zur 
Feststellung der sicher anzunehmenden antiken Wasserleitung ist 
daher dringend zu wünschen. Wir können sie uns so alt wie mög- 
lich denken. Die Auffindung und Fassung des Quells schreibt die 
Sage oder vielmehr die Asklepiadenlegende ^) dem König Chal- 



Fortdauer des Namens. Vielmehr wurde sie noch im Anfang des Jahrhun- 
derts den Reisenden Chii'ke und Turner als 'HippokratesqueDe' gezeigt, und 
erst durch die Gelehrten hat sie den alten Namen wieder bekommen. Es ist 
also missverständlich , wenn ßürchner bei Pauly- Wissowa s. v. sagt : *Der 
jetzige Name ist noch Würina'. 

1) Vgl. Bürchner, Burina bei Pauly- Wissowa III 1067, Ross, Inselreisen III 
138^, (t. Knaack, Philologus LIII 756, und meine Bemerkungen Hermes XXX 
154 ft'. Ueber die weiteren Folgerungen vgl. unten S. 175 f. 

2) Eine Parallele aus Mytüene bieten IMAeg. II 4. 103. 106. 107. — Ein 
sehr kurzer Schluss ist es, wenn Thraemer, Asklepios bei Pauly-Wissowa II 
1672 sagt: 'Das berühmte Asklepieion lag in der Vorstadt Burina\ 

3) Die Verwandtschaft mit der Priesterlegende des Asklepieions von 
Lebena-Gort}Ti (Ath. Mitt. XXI 1896, 84 tf.) ist auffallend. Vgl. unten S. 173 ^ 
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kon oder Chalkodon zu, d. h. sie versetzt sie in die Zeit vor 
der dorischen Einwanderung. Die Bauart zeigt das System der my- 
kenischen Kuppelbauten, nur ist der Aufriss des Zweckes halber 
mehr oval und die Ringe haben keine Verstärkungen über den 
Schachtöflftiungen, die den Thttren entsprechen '). 

Die zweite Sehenswürdigkeit dieser Gegend ist das Y.OY.Y.iMO^tpo^ 
'Rotwasser*, eine etwa 3 km westlich von der Burinna gleichfalls unter 
schattigen Platanen vorsprudelnde Mineralquelle. Sie ist stark kohlen- 
saure- und eisenhaltig, und hat ihren Namen von der roten Farbe, 
die das Eisen in ihrem Ablauf auf der Erde niederschlägt. Ross 
vergleicht sie (Inselreisen III 131) nach ihrem Geschmack mit dem 
Kidsinger Rakozy, die Koer sagen, sie sei dem Vichy- Wasser ähn- 
lich, aber von viel stärkerem Gehalt. Von dem Platz entwirft Ross 
a. 0. eine begeisterte, aber nicht übertriebene Schilderung und sagt 
der Heilquelle eine grosse Zukunft voraus^). Etwa 80 — 100 m ober- 
halb zeigte mir Kallisperis künstliche Abarbeitungen des Felsens, 
die offenbar von einer höheren, antiken Fassung der Quelle her- 
rühren. Die Gegend zwischen Burinna imd xoxxtvovepo ist zer- 
rissen und hat vulkanischen Charakter. Es treten hier an verschie- 
denen Stellen Schwefelquellen hervor, die meisten ganz kalt, die 
jetzt vereinzelt therapeutisch als Schwefelbäder benützt werden. An 
einer derselben sind noch Mauerreste, vielleicht aus byzantinischer 
Zeit. Eine heisse Quelle, die ich nicht sah, tritt an dem ebenfalls 
vulkanischen Südabhang des hohen Gebirgszugs, des Afxato ßouvo^), 
hervor. Sie wird auch jetzt als Heilbad verwendet*). — Der Name 
*Hippokratesquelle' ist bei den Koern, wie es scheint, nachdem im 



1) Eine genaue Aufnahme von Ross und Laurent ißt veröffentlicht in 
Ross' Archäol. Aufsätzen II S. 389 ff. und Tafel V. 

2) Das Wasser wird in Flaschen, aber ungenügend verschlossen, in die 
Stadt gebracht. An der Quelle ist es sehr stark und viel angenehmer zu trinken. 

3) Der Name kommt zuerst vor in einer Urkunde des Klosters Patmos, 
vom Oktober 1079 : Acta et diplomata VI S. 21 'H vfioog i^ Kög Ixe: xt «Epl 
a&XTiv Siaxsi^uvov Spo^, ö ACxaiov iYx^P^«»^ %i%krß(x.\y ^fl9^"* tc Tcal avixp.cv xal 
6id Toiho dcvd>pcuico)v ipTj^iov. 

4) Vgl. Gorceix, a. 0. S. 207 f. — Auf Heilbäder im westlichen Teil der 
Insel, in der Gegend von Antimachia, weisen zwei Stellen in den Acta et 
dipl. VI S. 218, 1263 4v x% xoTco^ofcp xÄv Aotxpöv. S. 22«, 1271 xa x^P«'^« 
tdi SisxsCtitva ftv T^ ivoptqfL xfj( *Avxi[iaxa^9i€t ^^^ Aot>txpä)v. Sind das antike oder 
byzantinische Bäder ? Geht die jonische Form auf die Aerzte zurück ? 

B. Her sog, Koische Forschungen. W 



— 162 — 

Anfang des Jahrhunderts das Brunnenhaus von Gelehrten Burinna 
getauft war. von diesem bei den Mineralquellen herumgewandert. 

Es ist wegen der vielen gewaltsamen Verändenmgen auf der Insel 
fraglich, ob wir die aufgefüluien Mineralquellen als schon im Alter- 
tum bestehend annehmen dürfen. Beim xoxxivovepo halte ich dies 
wegen der Abarbeitimgen des Felsen wenigstens für wahrscheinlich. 
Auf diese Quelle würde eine Notiz des Antigonos von Karystos 
passen (Keller fr. 160, Westermann fr. 176 = Schneider, Callima- 
chea II 345) : "OjiGicv 5k tg6t(o (einer Quelle bei Leontinoi) xa: tg 
TUp: zby Kcbcov yßzpiyo*^ ^) yiveal^a: • %a: yap ^£:vov aTjJiöv jjisv ix- 
^aAA£:v xai no:e:v l(i^aa:v tgO llsiv, tä 5s xaO-cijisva xad*' o::ep^30Ay,v 
'\f\)ye:y. Aber, wie wir schon gesehen, bezieht sich auf sie das oben 
S. 156 f. besprochene Phänomen, imd jene Quelle ist 1)ei Antigonos 
eben durch aXAo x: f cU|iaT:ov unterschieden. Es ist jedoch möglich, 
dass Antigonos beides von derselben Quelle berichtete und der Ex- 
cerptor erst die Notizen auseinanderriss. An sich würde es auch 
auf die kalten Schwefelquellen passen, die ilieselbe Erscheinung zeigen, 
aber den Schwefel konnte der Beobachter leicht erkennen und hätte 
ihn daher wohl benannt, während die Kohlensäure ilmi ein Rätsel 
war, das für ihn das Tzapaoo^ov bildet. 

Diese Mineralquellen dürfen nun a1)er in keinerlei Beziehimg 
zur Anlage der Heilstätte des Asklepios gesetzt werden. Obwohl 
in den Asklepieen von Epidauros , Pergamon . Athen , Lebena , im 
Amphiaraion von Oropos Quellen eine grosse Rolle spielten und 
Trink- und Badekuren sehr im Schwmig waren, so sind d.izu doch 
nie Mineralquellen verwendet worden . sondern die Füi"sorge wiurde 
immer auf frisches, klares, reines und süsses Wasser gelegt. Auch 
die wissenschaftliche Medizin — ob wir sie in Kos wie in Epidauros 
vom Betrieb der Kuranstalt trennen müssen, ist eine Frage, die 
später zu erörtern ist — hat sich, gewiss im Gefühl der Hilflosig- 
keit in der Erklärung der mineralischen Bestandteile, die chemisch 
nicht genügend analysiert werden konnten, und ihres unheimlichen 

1) x'JV^vo*» eigentlich Kochtopf, übertragen auf ein Erdloch, aus dem 
das Was-ser auft)ullert, ist ein in den Hippokratea geprägtes Wort, wie 
Sclmeider a. O. richtig bemerkt. Es ist also leicht möglich, dass ilie Beob- 
achtung dt's Phänomens auf die koischen Asklepiaden zurückgeht, aber da- 
mit ist noch keineswegs gegeben, dass sie die Quelle therapeutisch verwen- 
deten. Vgl. die folg. Anmerkungen. 



— 163 — 

chthonischen Ursprungs, bis in die römische Zeit ganz ablehnend 
gegen die diätetische und therapeutische Verwendung der Mineral- 
quellen verhalten'). Wie speziell die koische Schule über die Brauch- 
barkeit der Mineralwasser für Trink- und Badekuren gedacht hat, 
lehren uns am besten die zwei einzigen Stellen der Hippokratea, in 
denen davon die Rede ist *). 

Es mögen also immerhin in römischer Zeit auch die Mineral- 
quellen von den Patienten des Kurorts in Anspruch genommen 
worden sein: aber jedenfalls war es nicht die Nachbarschaft dieser 
Quellen, welche die Anlage der Heilstätte bestimmte, sondern die 
herrliche Luft der Insel. Eine erhöhte Lage, wie wir sie vom epi- 
daurischen Asklepieion kennen, und wie sie Plutarch. Quaest. Rom. 94. 
Vitruv. I 2 fin. als Regel angeben, hatte z. B. das in einem engen 
Thale liegende von Pergamon nicht, und gerade die Ebene westlich 
vor der Stadt eignete sich vorzüglich zum Luftkurort. Im Sommer 
ist sie den ganzen Tag vom herrlichen Nordwind bestrichen. Schatten 
bot der ausgedehnte Hain, im Winter hielten die Berge den Süd- 
wind ab. In grösserer Höhe wäre der Wind zu stark gewesen, 
auch hätte da der Platz zu bequemen Spaziergängen gefehlt, wie 
ihn das geschützte und breite Hochthal des epidaurischen Heilig- 
tums bot. Einen Zusammenhang der Burinna mit der Heilstätte 

1) Die Belege dafür sind gesammelt zu lesen bei Lersch, Geschichte der 
Balneologie, Hydroposie und Pegologie, Würzburg 1863, S. 90 fl". § 39. 

2) ntpl döpcov öddxo)v xötccdv c. 7 p. 42 Kühlewein : Ssuxspa tk 5oo)v elolv ai 
«Kjyal 4x 7cexpi(i)v — oxXT}pd yäp ivdyx'jg eNat — i'j 4x Yfjg, 6xoü ^p(i& ööaxd 
4«jxiv ij oCÖTjpoc Y(v«xai 9i x*^^*€ ^ ÄpYüpog H XP^^öc i) ^etov 9i oxüuxrjpfy] 9i dco- 
qpoiXxov ij v(xpov. xaöxa ydtp ndvxa ötcö ßCrjg Ydvovxai xoö O-epjioO. oö xo(vüv ix 
xoiauxKjc x^c of^^ "CS ööaxa iya^ä, yCveoO-at, dXXd oxXyipd xal xauoatdsa dtoupsTo- 
^a( X8 x>^6^ ^*i ^P^C ti^v diaxa)pY)aiv ivavxCa sTvat. So klar dies gegen die 
Mineralquellen spricht, so sehr passt im folgenden jedes Wort auf die Burinna : 
dpioxa dk cx6oa ix p,sxfia)po)v X'^P^^^ ^^^ ^^^ XöcfCDv ysT^pcov. aOxd xe fdp ioxi 
yXoxia xal Xeuxd xal x6v olvov qpipstv dXCyov ofct xi ioxiv. xoö th xsijiövog O-ep- 
(Ld Ytvtxat, xoö d& ^ipeo« 4>üxpd. oöxto yap äv sTtj ix ßaO-oxdxcov Trr^Yicöv. jidXtoxa 
öi inaivici) Äv xd jSsöjiaxa iipig xdg dvaxoXdg xoO ^XCoo ippw^aot xal jidXXov npög 
xdc ^pivdg. dvdYXTj ydp XajiTipdxspa eTvat xal eöwösa xal xoöcfa. — Epidem. V 
Littrö V 208 'Ady^vy^otv dv^pcöTiog güoji<|i etxsxo ndv xö owjia .... dteX^wv 8i ig 
MfjXov, ^ xd O-epiid Xotxpd, xoö jiiv xvyjopoö iTiaöcaxo xal xf;^ '^o(.yjotBp[iiY,^, öfipo- 
iwf^aoL^ bk iO-ove. — Erst die pneumatische Schule (Archigenes) brachte die 
Miner albäder ganz zu Ehren , s. Wellmann , Philologische Untersuchungen 
Band XIV S. 110 tf. 215 ff. Anfänge der neuen Theorie weist E. Oder (Quellen- 
sucher im Altertum , Philologus Suppl. VII 1898, S. 313 ff.) aber schon bei 
Poseidonios nach. 

11* 
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haben wir oben gefunden, er kann schon in früher Zeit durch eine 
Wasserleitung hergestellt worden sein, wenn wir auf Samos, in 
Athen und Korinth im VI. Jahrh. die grossartigsten unterirdischen 
Wasserleitungen antreffen. 

Die inschriftlich und litterarisch belegten Demen hat Paton im 
Ganzen jedenfalls sicher lokalisiert (PH S. 212 f. imd Karte). 

Der Demos Ou^a hatte wohl- die Güter in der firuchtbaren 
Ebene, den Ort am Bergabhang, wie jetzt die stattliche Gemeinde 
Asphendiu ^), bestehend aus den Dörfern Asomatos, Asphendiu und 
Karyotis, die in üppigem Baumgrün, durch wasserreiche Schluchten 
getrennt« halb verborgen daliegen. Eine genauere Bestimmung des 
Orts ist bei der Zerstreutheit der Funde ohne genauere Untersuchung 
noch nicht möglich. 

1) Der Name 'Ao^evdioO erinnerte Rosa (Inseli-eisen III 131, vgl. IV 18) 
und Dubois (De Co insula S. 16) an die pamphyliHche Stadt Aspen dos, und 
man könnte durch diese Aehnlichkeit dazu verleitet werden, in weiterer Aus- 
spinnung der oben S. 86* angedeuteten Kombinationen den Demos 7«7tiö)Töv 
damit in Verbindung zu bringen. Zur Warnung davor will ich die urkund- 
lichen Formen des Ortsnamens in chronologischer Folge anführen. Das 
Kloster Patmos hatte hier als Besitzung eine jiovr;, deren Namen in den Ur- 
kunden vom 13. — 18. Jahrh. in folgenden Formen vorkommt : Acta et Dipl. 
S. 185 f., 1218 oder 1258, 3mal ^ jiovtj xöv 2:io5(ov. S. 193 f., 1258, 5mal ^ 
jiov^j t&y 2novW5v. S. 200, 1259 |iexöxtov 4v rfi vi^oep K<p, fj önspayCa 6«otöxo^, 
i^ ix rf^^ ToOl xdiccu xX^iOccog iicovopLa^oiiivii) x&v 2)?covdc5v. S. 209 f. |iovi^ tiov 
StovÖäv. S. 216, 1263 xöv Stoväöv. S. 217, 1263 xtliv Snovööv. S. 222, 1267 
|iGvv] xf^c TCxvuTCSpoiYVOi) Siaicoivvjc i^ü^v 6&ox6xou xf)( o5xa> ico)g xa Z^ovxCou inovo- 
}ia^otxivY2( .... xTjv slp>2tiivY]v xöv 2)(;povx«5v jiovr^v. S. 237 , 1292 xöv Dnov&d^v. 
S. 240, um 1300 xöv SiiovöÄv. S. 249, 1326 jisxöxwv xö 'AoitovxCou iiraeYdjAtvov. 
S. 250, 1329 xöv Snovfißv. S. 253, 1331 x6 xoO •AorwOvxCoo inaeröiisvov. S. 314, 
1715 d(jL7UXioy tl^ x6 ^AoqptvdCou. Die Entwicklung scheint ganz regelmässig: 
Unoööv > ÜjTOvdcBv mit Entfaltung eines Nasals , vgl. K. Dieterich , Unter- 
suchungen Bur Gesch. d. griech. Sprache = Byzantinisches Archiv I, 1898, 
S. 93. Aspirierung S^oviöv, 2^gvx(oü, Dieterich S. 100*. Vokalentfaltung vorn 
'AanovxCou, Dieterich S. 33, Schwächung des o>t und Erweichung der Tenuis 
'Aoqptv8(Gü, Accentverschiebung 'Ao(ftvöioö. Fraglich ist mir nur, ob die Ur- 
form 2)ico^v oder Dnovdcüv ist — der Unterschied ist mehr graphisch als pho- 
netisch, da in der Aussprache der Nasal die Tendenz zum Schwinden hat — 
und was sie bedeutet. Die weitere Pathologie des Namens erinnert sehr an 
die dialektischen Formen des Wortes für *Ahorn', oqp6vSa|iviov, kypr. oqpovxa- 
jitv.d (Dieterich S, 42) , pont. onivöoni', ikarisch ioicavxivta (Dieterich S. 283), 
kretisch dca^evxojjivia (Diet«rich S. 276), mit dem es wenigstens volksetjrmo lo- 
gisch zusammengebracht sein wird wie das Nachbardorf KoLpinavq^ an den 
Nussbaum erinnert. — Die 'AaTctvÖia PH 258 stammt natürlich aus der pam- 
phylischen Stadt. 
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Mit dem nächsten Demos "A X e : ; ist PH 344, 5. 7 (vgl. auch 

^1, 10) der Ort nkXi} verbnndeii. Paton (S. 213. 222) identifiziert 

• beiden Orte mit der Gegend des Salzsees, Aliki, in der Kbene 

I Meer, und dem Dorf Pyli, bezw. Paläo-Pyli am Berghang. Die 

Namensformen dieses Dorfes im Mittelalter sprechen nicht dagegen'). 

Im Demos Hippia') liegt kein modernes Dori'. Der Fimdort 

Her Inschriften . Baustücke und Skulpturen ist die Kirche "Ay. 

tcü^co; Aelf^öu, die auf allen Karten, auch auf der Patons, falsch 

■itigetragen ist. Sie liegt ebensoweit östlich vom Kaji Mastikari. 

westlich angesetzt ist, etwa l'/s km. vom Meer entfernt, 

1 westlichen Ende der Ebene. Der Inhalt der Inschriften, meist 

Elu-en- und Weihinschriften , beweist , dass die Kirche im Mittel- 

fmnkt des Demos, d. li. au der Stelle seines Uauptheiligtums, er- 

pehtet ist. Nach der Insclirift Hg 198, oben S. 133, wäre hier em 

Kult der Hera gewesen. Alles, was hier gefunden wurde, lag kaum 

wfj m, unter der Erde, und der Platz wird von den Bauern als Stein- 

ruch benutzt. Eine leichte Öchllrfimg muss hier schiine Aufschlüsse 

[ber das Leben des Demos geben, aber es ist dazn hohe Zeit 

Der Demos Antimachia, der auf den Inschriften als Siä|io; 
AvTi[iaxi5äv X3.1 AiiTi^iüiv xa: 'ApxiaSäv erscheint, bat seiuen Namen 
das jetzige Dorf Antimachia durch das Mittelalter hindurch 
(ererbt '). Die Fimdorte der Inschriften sind hier zerstreut. Itayet 
• l'lle de Cos S. HO) nimmt als Platz des antiken Anti- 
nchia die Flur 'c xi TraXatefc an, die an einem Wasserlauf etwas 

1] Act» et Dipl. VI S. 24. 1U85 -cimov, xi loa n0.k iifmofiaZi]U.wt. S. Sg, 

ifig (leB B. Christ^duloa 1091. IlrjXIov lole vi)ai(ä'naE ii '^P^C loOto xxmvo- 

(•w. 8. 8tt. Kodizill des Testaments ans H, CliriBt<]d. . 1098 tb Or^l Ktii- 

S. 184. lÜlS oder 1258 xct(7Tpo?C>XaE llriUoa. S. 249. 1326 tvtic toS 

u ItiAiou. ^. 253, 1331. tv Tip Kebnpq> nuli<p. — Der jetzige Flurname 

^ XttpiiäXi in Pfli haftet nicht am Cbannyleion selbst, aondem an einem 

1 etwa »00 m. westlich davun. Daa von Ross, Arch. Anfa. 11 392 f. 

^t Tafel V und Pullan in den Diacoveriea II 636 mit Tafel LXXSII be- 

lirieb(-nu Heruoii ist jetzt ganz verbaut und dient als Stall- Eine Freile- 

mg des Buua wUre sehr xa wQnachen. Eine Photof^aphie des ocbÜDen 

lOrctunes miaelang mir leider. Vgl. oben S. 139 zu PB 349. 

2) In ihm lag wohl die bei Fextua ed. Th. de P. p. 72 genannte Flnr: 

Uppaconm vinam ex iosulit Coo dictum al) agro guneroso, cui noiuim est Hippo.' 

8) Art* et Dipl. M 8. 196, 1258 -Ävtiiiixsto. S. 200, 1259 -Ävnpaxt*- 

t«8, 1263 iv Ti twpfqi Tfle 'Avitiuxi»C- S. 228. 1271 iv t^ i^opif rt,e 'Avw- 

WalgiC. S. 237. 1292 AvTiiiaxte- >^- 2hÜ. 1329 'AvT^l«xia. 
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unterhalb <les ausgedelinten Dorfes liegt'). In dieser Flur sollen 
die Inschriften Hg 201—209 gefunden worden sein. Vielleicht ftlhrt 
auf denselben Platz auch die Notiz, die mir zu neu gefundenen In- 
schriften (s. unten Nachträge n. 218) mitgeteilt wird. Jedenfalls 
ist dadurch ein Pimkt gegeben, wo der Spaten eingesetzt werden kann. 

Der Mittelpunkt des Demos Halasarna ist die Kirche der 
"Ayia Beöir^; am Südwestende des Dorfes Kap5a|i:va oder Kapoi- 
[leva ^). Die Kirche wird jetzt zum Bau einer neuen im Dorf selbst 
abgetragen und die Umgegend als Steinbruch verwendet. Auch hier 
ist für lohnende Schürfungen des Bodens die höchste Zeit. Zu 
diesem Demos gehörte ein Apollo- und ein Asklepiostempel. S. auch 
die neuen Inschriften in den Nachträgen n. 220 — 4. 

Der Demos Isthmos hat als östlichen Anfang die Landenge, die 
in ihrem östlichen Teil aus niederen Sanddünen besteht, welche im Som- 
mer nach Süden, im Winter wieder nach Norden wandern. Der Mittel- 
punkt dieses Demos lag auf einem xa HaXixioc genannten Plateau *) 

1) Nicht zu verwechseln mit den Ruinen des zwischen Kardamena, Pyli 
und Antiniachia gelegenen Kdoxpo üoiXoua 'Avxt|xdxta. 

2) Acta et Dipl. VI S. 88, 1093, im Kodizill des Testaments des H. Christod. 
wird ein Gut Xapödtfitov in der Nähe von Il'jgXl aufgeführt. Aber eher wird 
der Name zu xdp^ajiov 'Kresse' in Beziehung stehen. KapdajiCvr] hiess eine 
Insel im arabischen Meerbusen. — Der Name 'AXaodpva ist kleinasiatisch. 

3) AustTihrliche Beschreibungen geben Ross , Inselreisen IV 23 fF. Rayet 
S. 74—78. Dubois S. 19—21. — Ross, Insebreisen IV 28 änderte mit Unrecht 
seine Ansicht über die Lage von Astypalaia. — Ich war auf meiner Reise 
durch die Insel, zu der ich mir nicht viel Zeit nehmen konnte, unnötig lang 
am Strand unter Kephalos aufgehalten worden, da Kallisperis erfahren hatte, 
es seien hier Säulen mit Inschriften auf den Kapitellen gefunden und von 
seinen Freunden wieder vergraben worden. Ich Hess an dieser Stelle, auf 
einem kleinen SandhUgel gegenüber dem Inselchen IlaXaiixaoxpo (mit mittel- 
alterlichen Ruinen) nachgraben und es kam dabei eine Säule mit byzanti- 
nischem Kapitell, das ein Kreuz trug, zum Vorschein. Darauf stallte ich die 
Nachforschungen nach den weiteren ein, kam aber doch erst gegen Abend 
nach Kephalos, und wurde auf dem Weg zu xi IlaXdTia von der Dunkelheit 
überrascht, so dass ich zurückkehren musste, ohne den Platz gesehen zu 
haben. Am Weg eingegraben lag eine Stiitue, die früher etwas weiter oben, 
in situ gestanden hatte, bis sie vor wenigen Jahren der Kaimakam in die 
Stadt Kos überführen wollte. Da sie dazu viel zu schwer war, begnügte er 
sich, sie am Weg umzustürzen und eingraben zu lassen, damit wenigstens 
auch andere nichts davon hätten. Es ist das Sitzbild einer mit Mantel und 
Chiton bekleideten weiblichen göttlichen Gestalt, von dekorativer, aber nicht 
schlechter römischer Arbeit, Mannor, etwa 1*/« Lebensgrösse (Maasse : von 
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südlich vom Dorf Kephalos ^) , über dem natürlichen Hafen. Am 
Strand dieses Hafens Kajiapa genannt, sind nur geringe antike 
Reste , weshalb Rayet mit Recht hier nur eine Marina des zum 
Schutz gegen Ueberfälle auf der Höhe gelegenen Städtchens an- 
nimmt. Es wird jetzt allgemein angenommen, dass hier, wo später 
der Demos Isthmos bestand, der ältere, im Jahr 366 an die jetzige 
Stelle der Stadt Kos im Osten der Insel verlegte Vorort Kw; "fj 
'AoTUTiaXata gelegen hat. Wie die politischen und die Siedluugs- 
verhältnisse der Insel in diesen älteren historischen Zeiten waren, 
ist umstritten und kann wohl nur durch Ausgrabungen, welche uns 
ältere Inschriften in grösserer Mehrzahl liefern, entschieden werden. 
Vorläufig mache ich mir folgendes Bild, das ich hier mehr skizzieren 
als ausführen möchte. 

Der natürliche Wohnsitz der ältesten Bevölkerimg war die Ebene 
an der Nordostküste, also in der Gegend der jetzigen Stadt Kos. 
Hier liegt das älteste erhaltene Bauwerk der Insel, das Brunnenhaus 
der Burinna. Hier wurde das Asklepieion gegründet, das jedenfalls 
schon im V. Jahrh. bestand. Die dorischen Einwanderer beliessen 
zunächst den Schwerpunkt in dieser Gegend. Dies erfordert schon 
der Zusammenhang mit der dorischen Hexapolis. Sie dehnten sich 
aber über die ganze Insel aus und bewohnten sie politisch xaxa 
x(i)|ia^. Die Beunruhigungen durch Lyder und Perser zwangen sie 
aber, wohl im VI. Jahrhundert, den politischen Vorort an das ent- 
gegengesetzte Ende der Insel zu verlegen, wo sie einen durch die 
Lage auf steiler Höhe geschützten Ort hatten, der zugleich den Vor- 
teil bot, als Marina den einzigen natürlichen, wenn auch nicht sehr 

der Basis bis zum Knie , beides eingeschlossen 88 , vom Knie bis zu den 
Schultern Luftlinie 93 cm). Der Kopf, welcher eingesetzt, und die Anne, die 
angestückt waren, fehlen. Ich möchte darin etwa das Bild der Seßaora ^sdt 
ia^idTpa PH 411 sehen, dem nacheinander die idealisierten Porträtköpfe der 
verschiedenen Kaiserinnen aufgesetzt werden konnten. — Da die Leute von 
Kephalos sagten, es sei bei den Tempeln nichts neues zu Tage gekommen, 
stieg ich am andern Morgen in aller Frühe wieder von Kephalos , das wie 
die alte Stadt auf den weichen Tuffhügeln aufgebaut, ganz den Eindruck 
eines etruskischen Nestes macht, zimi Strande hinab, um mit einer Segel- 
barke nach Kardamina zu fahren, ehe der Wind zu stark gegen Nisyros ab- 
triebe. Er wurde aber doch so stark, dass wir nicht um das Kap vor Kar- 
damina herumkamen. 

1) Ich finde den modernen Namen des Dorfs zuerst in der Urkunde Acta 
et Dipl. VI 228, vom Jahr 1271 inb if^g ivopCag xou Ks-^dXou. 
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guten Hafen der Insel zu besitzen. Die Rhede an der Ostküste 
war ganz ungeschützt gegen den Sturm, aber in den älteren Zeiten 
war auch kein grosses Bedürfnis für einen guten Hafen gewesen. 
Der Hafen im Westen war genügend für die Anforderungen eines 
bescheidenen Handelsverkehrs, der im V. Jahrh. trotz der vielen 
ungünstigen Schicksale die Bevölkerung zu solidem Wohlstand brachte. 
Ina V- Jahrh. bestand an der Ostküste jedenfalls weiter eine An- 
siedelung um das Asklepieion^). Ein Heiligtimi des ApoUon Pythios 

1) Ob dies eine Stadt mit Namen Kö)^ ii Meponl^ gewesen und ob auf 
sie die vom Ende des peloponnesischen Kriegs berichteten Schicksale zutrefl'en, 
ist mir nicht so sicher, wie Hicks (PH S. XLIX). — Ganz verfehlt erscheint 
mir eine AufsteDung H. Kieperts , in den Berliner Sitzungsberichten 1891, 
S. 839 tf. ^Astypalaia, ein Beitrag zur geographischen Etymologie.' Ich muss 
darauf zu sprechen kommen, weil Kiepert in der neuesten Zeit damit An- 
klang gefunden hat bei V. B^rard, der in der Rev. archeol. 1899, in einer 
Abhandlung *Topologie' S. 92 — 94 seinen Spuren folgt. Kiepert will bei allen 
Städten namens 'AaruTioXaia die Aehnlichkeit finden, dass sie auf einem nie- 
deren Sattel in der Nähe des Meeres augelegt seien, und sieht darin phöni- 
zische Siedlungen nach der von Thukydides VI 2 beschriebenen Art. Der 
Name 'AaxüT:dXata sei nur durch Volksetymologie zur *Altstadt' geworden, in 
Wirklichkeit sei er phönikisch, etwa eine Ethpa'alform mit Metathesis von 
•^ßü sap'*al 'niedrig sein'. Diese in den uferlosen Bahnen Olshausens und 
Lewys schwimmende Etymologie ist schon an sich äusserst gewagt , auch 
wollte ich mich anheischig machen, für jeden griechischen Ortsnamen eine 
semitische Wurzel mit der nötigen Vieldeutigkeit des Sinns und Mannig- 
faltigkeit der daraus zu bildenden Stämme zu finden, um daraus einen semi- 
tisch aussehenden Namen zu fabrizieren und ihn dann noch volkset^nnologisch 
zu gräzisieren. Solche Experimente dürfen bei allen Namensausgleichungen 
zwischen verschiedenen Sprachen nur mit ganz sicherem Material und nach 
sicheren lautlichen Regeln gemacht werden, um ernst genommen zu werten. 
Ein so unnatürliches Prinzip muss den natürlichen Verhältnissen (lewalt an- 
thun. Was konmit dabei für das koische 'AaxuiidXata lieraus, das Kiepert da 
ansetzt, wo es allgemein angenommen wird ? Es ist eine phönikische Sied- 
lung, kann also keine griechische Gründung sein. S. 842: ,Das Fehlen einer 
natürlichen Hafenbucht verbietet hier an eine Anlage uralter d. h. gi*iechi- 
scher bezw. einheimischer Zeit zu denken, und widerlegt hinreichend Strabos 
bloss etymologische Hypothese"*, d. h. die Nachricht, dass vor 366 Astypalaia 
der Vorort der Insel gewesen sei Dieser war vielmehr von jeher „die der 
Insel gleichnamige Stadt [an der Ostküste], die doch mit ihrem trefflichen 
natürlichen Hafenbecken dem nahen Continente zugewendet, von jeher für 
ein seefahrendes Volk den einzigen bevorzugten Ansiedlungspunkt bildete." — 
Nein, die Lage ist umgekehrt. Eben Astypalaia hat den einzigen natürlichen, 
wenn auch nicht besonders guten Hafen, die Ostküste dagegen hatte nur 
eine schlechte, bei Sturm unbrauchbare Rhede und erhielt eben deshalb 366 
bei der Neugrüudung einen künstlichen Xtiirjv x^staxög. Es ist mir ein psycho- 
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ist hier durch die Inschrift Hg 36 für das V. Jahrh. bezeugt , ein 
xefievos der athenischen Athena, aus der Zeit der athenischen In- 
vasion am Ende des V. Jahrh. durch die Inschrift PH 148 , wenn 
diese nicht etwa nach Kos verschleppt ist. In Antimachia ist an 
der Kirche Hpoaxüvrjfia ein Relief des V. Jahrh. eingemauert^). In 
Pyli befindet sich das Epigramm eines etwa im I. Jahrh. n. Chr. 
erneuerten Kriegerdenkmals, wahrscheinlich von den Kämpfen gegen 
die Athener am Ende des V. Jahrh. (PH 350, vgl. oben S. 139 
und Anhang 5). Der Stadt Astypalaia dürfen wir zuschreiben die 
Inschriften PH 420. 431 , die jedenfalls vor 366 zu datieren sind, 
und die von Rayet S. 78 erwähnten Funde, und vor allem die bei- 
den Tempel, deren Grundrisse nach den Beschreibungen spätestens 
ins V. Jahrh. weisen. Im V. Jahrh. werden sich die Phylen- und 
öeschlechterkulte auf der ganzen Insel verbreitet haben mit den 
Besitzungen der Geschlechter. Dafür ist der Beweis, dass wir im 
IV. — n. Jahrh. dieselben Leute imd Geschlechter politisch vereint 
in der neuen Stadt (in Urkunden wie PH 10) und sakral zerstreut 
über die ganze Insel finden (in Urkunden wie PH 44. 368. 382. 387. 
Hg 12 u. s. w. S. unten Anhang 3). In den ruhigeren Zeiten im 
Anfang des IV. Jahrh. hob sich wieder der Wohlstand imd damit kam 
gegen die grundbesitzenden konservativen Geschlechter eine Fort- 
Schrittspartei auf, welche Expansion verlangte und nicht länger mehr 
abseits von der grossen Handelsstrasse bleiben wollte. Sie gewann 
die Oberhand und so kam es 366 zum |i€iotxta|i6€, der zugleich ein 
ouvotxta|i6s mit demokratischer Tendenz war. Die neue Stadt wurde 
nach einem regelmässigen Plan schön angelegt, wie früher schon 
der Piräus und etwa 40 Jahre später Alexandreia, Priene u. a. Durch 
eine künstliche Hafenanlage erhielt sie den Rang einer bedeutenden 
Station an einer Handelsstrasse, die mit der Gründung von Alexan- 
dreia die grösste Bedeutung gewann. So waren alle Bedingungen 



log^ches Rätsel, wie der grosse Gelehrte, in dem wir den Altmeister der an- 
tiken Geographie und zwar besonders dieser Gegenden betrauern, der selbst 
zu Eartenaufnahmen in Kos war, dessen Bild mein koischer Gastfreund als 
ehrwürdiges Andenken an seinen Besuch bewahrt, wie dieser Mann seinen 
scharfen Blick oder sein Gedächtnis durch den Bann einer phönikischen Ety- 
mologie trüben lassen konnte. — Vgl. auch S. 173*. 

1) Ich werde es mit anderen kölschen Skulpturen demnächst in den Ath. 
Mitt. veröffentlichen. 
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zur Blüte des kleinen Staates, der keinen politischen Ehrgeiz hatte, 
erfüllt. In der hellenistischen Zeit spielen die Demen nach Aus- 
weis der Inschriften keinerlei selbständige politische Rolle, während 
der Staat an den Ereignissen und Kämpfen der grossen Welt nach 
seinen Kräften teilnimmt und sich die Gönnerschaft der Fürsten, die 
um die Oberherrschaft streiten, zu Nutze zu machen weiss. Mit 
der römischen Herrschaft hört das äussere politische Leben auf, imd 
die Demen werden zu selbständigen Gemeinden. Neben die alten 
Geschlechter treten in ihnen römische Familien und drängen sich 
in die Beamten- und Priesterstellen ein; auch die koischen Ge- 
schlechter streben nach dem römischen Bürgerrecht. Um die alten 
Heiligtümer entfaltet sich der Kult des Kaiserhauses. Der Reichtum 
der Stadt verteilt sich auf die Demen, es vollzieht sich eine Rück- 
wärtsbewegimg zu ähnlichen Verhältnissen wie im V. Jahrhundert. 
Darin zeigt sich ein allgemeiner Zug der römischen Verwaltung, die 
Begünstigung des kleinen Gemeindelebens auf Kosten der grossen 
privilegierten Städte. 

Die politische und wirtschaftliche Entwicklung eines Klein- 
staates, wie ich sie eben nach meiner Vorstellung zu skizzieren suchte, 
kann vielleicht nirgends so instruktiv in allen Euizelzügen aufge- 
deckt werden als gerade auf Kos, wo an so vielen festgelegten 
Plätzen die Urkunden des Gemeindelebens unmittelbar unter dem 
Boden liegen und nur des Tages warten , an dem sie mit leichter 
Mühe ans Licht gebracht werden. 



2. Religionsgeschiclitliclies. 

Zur Geschichte der koischen Kulte und Mythen liegt ein reiches 
litterarisches und inschriftliches Material vor. Aber leider bringen 
die Zufallsfunde aus dem Boden meist nicht die erwünschte Er- 
gänzung zu den zerstreuten Notizen der Ueberlieferung , sondern 
geben oft neue Rätsel auf. Von systematischen Forschimgen ist 
jedoch mit Zuversicht zu hoifen, dass sie uns die sakralen Urkunden 
der Koer, dieser avö*pü)7:o: 5eLai5ai(iovdaTaToi, in vollständigeren Reihen 
bescheren. Was ich im Folgenden biete, soll nicht das vielbearbei- 
tete Material nochmals ei^schöpfen, sondern nur kurz meine Anschau- 
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ungen über die hauptsächlichen Mythen und Kulte der Lisel mit 
ihrem geschichtlichen Hintergrund wiedergeben^). 

Insel und Stadt Kos heissen MepoTit?, wie Attika und Athen 
KexpoTüfg, die Koer MepoTue; und Söhne des Königs Mlpo^, des 
Menschen, Adam ^). Das kann nichts anderes bedeuten, als dass die 
ältesten den Griechen bekannten Bewohner der Insel ihnen als Au- 
tochthonen, yyjyevet^, in diesem Fall wohl als Nichtgriechen galten, 
mit denen sich die ersten griechischen £7CTjXu5eg friedlich verschmol- 
zen. Dazu stimmt auch die üeberlieferung , dass der Name Kw; 
karisch sei und die Insel Kapi^ geheissen habe. Nach dem neuesten 
Stand der Forschungen dürfen wir für den Stamm der Karer die 
ganze südliche Völkergruppe Kleinasiens einsetzen, die eine vielleicht 
nicht indogermanische, jedenfalls von der griechischen weit entfenite 
Sprachfamilie bildet, aber wohl ethnologisch ziemlich gemischt ist ^). 
Nach einer vereinzelten Legende ist Merops der Sohn des Hyas 
Stammvater des neuen Menschengeschlechts nach der grossen Flut*). 
Auf Kos war noch in hellenistischer Zeit die Legende eines klein- 
asiatischen Heros Ndwaxo^-^Awaxo? lebendig, der die grosse Flut 
erlebte und von den griechischen Mythographen mit Deukalion ver- 
knüpft wurde ^). Er ist dieselbe Figur wie Merops, Deukalion, Noah 



1) Zusammenfassend ist die fleissige Dissertation von Dibbelt, Quaestiones 
Coae mythologae, Greifswald 1891, mit Benutzung der Inscriptiona of Cos. — 
Die Fragen sind gleichzeitig behandelt in der Introduction und in den Ap- 
pendices FGK bei PH. — Auch v. Wilamowitz hat sich viel damit beschäf- 
tigt, er handelte Hermes XVHl 1883, 429—431 über Merops und die Urge- 
schichte von Kos, im Isyllos von Epidauros S. 49—54 über Asklepios und die 
Asklepiaden auf Kos und ihre Heimat. — Ueber Asklepios Thraemer bei 
Pauly-WisBOwa H S. 1671 f., der auch in der Berl. Philol. Woch. 1898 S. 244 f. 
die Phantasien von Kjelberg, Asklepios I. abfertigt. — Die Notizen über Me- 
rops, Nannakos, Kandalos findet man in Roschers Lexikon zusammengestellt. 
— lieber Merops spricht auch M. Mayer , Giganten und Titanen S. 37 — 40. 

2) Auf die Etymologie lasse ich mich absichtlich nicht ein, da |ispo'4^ *der 
Mensch' schon bei Homer vorkommt und es unnötig ist, die griechische Ge- 
staltung des koischen Mythus über ihn hinaufzusetzen. 

3) Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der griech. Sprache, Kap. X 
Die kleinasiatischen Sprachen, zum Teil im Gegensatz zu Sophus Bugge's 
Lykischen Studien, dem er jedoch neuerdings (D. Litt. Zeit. 1899, S. 499) 
kleine Zugeständnisse macht. Vgl. auch oben S. 86*. 

4) V. Wilamowitz, Hermes XVIII 430-. Dibbelt S. 5. 

5) S. oben S. 51 mit Anm. 2. R. Meister, Herodas S. 80. 
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u. 8. w. ^). Er führt einen kleinaaiatischen Lallnamen, der 'Väterchen. 
Grossvater, Ahnherr, Stammvater' bedeutet ^). Eine Flutsage konnte 
sich gerade auf Kos schon bei der vorgriechischen Bevölkerung 
lebendig bilden, wo im südlichen Teile der Insel die fossilen Reste 
der Tertiärzeit und namentlich ihre marine Fauna in solcher Masse 
zu Tage treten, dass sie im Altertum beachtet werden mussten und 
auch beachtet wurden'). 

Die ersten griechischen Einwanderer waren Thessaler. Ihnen 
gehört die zweite m\i;hische Dynastie an, die Könige Eurrpylos*) 
und Chalkon-Chalkodon. Die Thessaler bringen aus Trikka Askle- 
pios und die Asklepiaden mit. Asklepios wird später im Mythus 
durch Epione an Merops angeknüpft. Der thessalische Stamm hatte 
sich vielleicht auf der Wanderung mit Abanten von Euboea ver- 
mischt^). Dem König Chalkon, also den Thessalem, wird das 
Bninnenhaus der Burinna (s. oben S. 160) zugeschrieben, das stimmt 
zu ihrer Verbindung mit dem Asklepieion *^). 

Auf die thessalische Einwanderung lässt der Mythus eine do- 
rische folgen, geführt von Herakles. In den Sagen von seiner Lan- 
dung, seinen Kämpfen, seiner Flucht, seiner Versöhnung mit Eur}^- 
pylos und seinen Leuten — Meropeni und Thessalem — spiegeln 
sich die wechselvollen Kämpfe bei dieser Einwanderung ab , die 
nicht zu einer Unterwerfung oder gar Vernichtung derselben, son- 

1) Wilamowitz , Hermes XVIII 430 nimmt als barbarisches Aequivalent 
für Merops den Kandalos, der in einer andern Legende als Gründer von Kos 
gilt. Ich möchte ihn eher in der kleinasiatischen Fassung der Sage in die 
Generation nach Nannakos-Merops setzen. 

2) Kretschmer, Einleitung S. 344. 356. 

3) PH S. XLV 3. Neumayr, a. 0. S. 216 und als Anhang dazu S. 308 IF.: 
M. Hoemes, Einige Notizen alt^r Classiker über Auffindung vorweltlicher 
Tierreste. — Ueber die Verbreitung der Flutsage vgl Kretschmer, Einleitung 
S. 89*. — Es ist demnach nicht nötig mit Wilamowitz die Legende von 
Merops dem Sohn des Hyas nach Böotien zu verlegen. Hyas ist dabei ein- 
fach der redende Name der Regenflut. 

4) Paton, PH Appendix F S. 346, sucht ihn mit Merops zu verknüpfen, 
vgl. aber dazu Dibbelt, S. 259. 

5) Dibbelt, S. 29. Tümpel, Philologus L 615 ^^ 

6) Chronologische, ethnologische oder baugeschichtliehe Schlüsse daraus 
zu ziehen, ist unmöglich, da in der mykenischen Frage die Chronologie und 
die Ethnologie noch immer unbekannte Grössen sind, die Baugeschichte aber 
mit der Ethnologie sehr wenig zu thun hat, und mythologische Notizen keine 
historischen sind. Jeder Schluss ergäbe also einen circulus vitiosus. 
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dem zu einem friedlichen Zusammenleben und einer Verschmelzung 
führten. Nicht ganz sicher ist mir, ob diese mythische dorische 
Einwanderung identisch ist mit der historischen, schon von Hero- 
dot VII 99 berichteten, Kolonisation der Insel durch Argiver von 
Epidauros ^). Immerhin ist es sehr wahrscheinlich, dass der so früh 
auftretende Mythus von den Herakliden auf einen froheren Vorstoss 
zurückgeht. Zum Kult des Herakles werden dann erst die Argiver 
den des Apollo hinzugefügt haben. Diese beiden Kulte beherrschen 
auf lange Zeit die Insel, ¥rie auch die Dorer nun die politische 
Leitung haben. Sie nehmen aber die alten epichorischen Kult- 
elemente in die neuen auf und auch der Kult des Asklepios blüht 
weiter, wird aber, wie in Epidauros, in Abhängigkeit zu Apollo 
gebracht. Spätestens im V. Jahrh. hat der pythische Apollo ein 
ti|jLevo( in der Gegend des Asklepieions ^). 

Das Hieron von Epidauros beginnt im V. Jahrh. eine Politik, 
welche, um die Frequenz des Heilorts zu heben, die Oberherrschaft 
über alle Kultorte des Asklepios an sich zu reissen strebt. Es sendet 
nicht nur neue Filialen aus, sondern sucht auch mit Hilfe des del- 
phischen Gottes ältere Kultstätten von sich abzuleiten , imd zwar 
meistens mit Erfolg, da schwächere Kultorte ihr Heil eher im An- 
schluss an das mächtige Hieron als in der Festhaltimg ihrer älteren 



1) Als offizielle Spuren dieses Tochterverhältnisses zu Epidauros könnten 
höchstens etwa die Namen *Enidaupoc PH 54, 6 und '£iu8a6pioc oben S. 140 gelten. 
Eine epidaurische Urkunde des IV. Jahrh. (schlecht bei Michel 175 , richtig 
nur von Blinkenberg, Nord. Tidskr. N. R. X S. 276 publiziert) gewährt 'Aoxo- 
itaXaitOoiv dncixot^ *£mdaup((i)v ioOoiv xol ti^t^fixai^ Privilegien und Kultan- 
schluss (9?i«v xfÄQ d«ol( l^^i] ^v '£iii(a6p(0i . .). Die Insel Astypalaia nennt 
Skymnos 551 inaxog MsYApioov» wogegen Hiller von Gärtringen IMAeg. III p. dO 
der Inschrift Recht gibt, und zwar mit guten Gründen. Ich möchte aber doch 
in Erwägung stellen , ob nicht das koische Astypalaia gemeint sein könnte, 
das nach dem \uzoi%io\Ui Epidauros treu geblieben wäre. 

2) Hg 36. 37, oben S. 69 f. Die Einführung des Apollo Pythius auf den 
dorischen Inseln des ägäischen Meers benpricht neuestens Hiller v. Gärtringen 
in seiner Geschichte von Delphi bei Pauly- Wisnowa , Sond. Abdr, S. 1*2. — 
Von einem alten Schiedsspruch des pythischeu Orakels zwischen Kos und 
Milet, allerdings zu Ungunsten der Koer, weiss eine Legende aus der Ge- 
schichte der Sieben Weisen zu erzählen, die in verschiedenen Wendungen über- 
liefert ist bei Diodor. Sic. IX 3 , Diog. La. I 7, 28. 33 , Plut Solon 4 und 
Callim. fr. 95 Sehn. — über den Besitz des goldenen Hephaistosdreifusses 
aus der Aussteuer der Helena, der bei Kos aufgefischt worden war. 
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Rechte sahen ^). Einen solchen Versuch machte die epidaurische 
Priesterschaft auch bei Kos, das ja politisch als Kolonie der Stadt 
Epidauros galt^). Wii- hören von der Sendung einer Schlange an 
den Asklepios in Kos, aber nichts davon, ob sie von da erbeten 
war und ob die Koer sich diesen Eingriff, der natürlich eine Bevor- 
mundung bedeutete, gefallen liessen. Ja, die Legende lässt sogar 
an ein Fiasko der Expedition denken: Die Schlange entschlüpfte 
bei Epidauros Liniera ans Land, und so ^vurde dort ein Asklepieion 
gegründet. Da der Seeweg von Epidauros nach Kos nicht gerade 
über Epidauros Limera führt, so könnte man die Legende so über- 
setzen, dass die Koer sich für die Neugründung bedankten und der 
Kultapparat daher auf dem Heimweg zur Gründung einer Filiale in 
einer andern Kolonie verwendet wurde ^). Die koischen Asklepiaden 
hatten allen Grund, sich diesem Druck einer fremden Priesterschaft 
zu entziehen, deren Geschäftsgebahren den Einsichtigen in schlimmem 
Licht erscheinen musste. Auch hatten sie in dem guten Rufe ihrer 
Aerzteschule und in der Gunst der freigebigen hellenistischen Könige, 
vor allem der Ptolemäer, Rückhalt genug, um ihre Selbständigkeit 
zu wahren. Von ihrer Reaktion gegen die epidaurischen Umtriebe 
sind uns Niederschläge in verschiedenen litterarischen Urkimden der 
hellenistischen Zeit enthalten. Deutlich tritt diese Tendenz zu Tage 
in der Quelle der mythologischen Stellen bei Herondas, des poli- 
tischen TOTco; II 95 — 98 und des Gebets im Asklepieion IV 1 — 18. 
Beide gehören eng zusanunen, und die Aehnlichkeit mit Päanen wie 
denen des Isyllos von Epidauros, etwa aus derselben Zeit, ist so 

1) V. Wüamowitz, Isyllos 84 tf. Thriiemer, Asklepios bei Pauly-Wiss. IT 
1649 ff. — J. Zingerle, Heilinscbrift von Lebena, Ath. Mitt. XXI, 1896, S. 88 ff. 
schildert diese Politik sehr zutreffend. Seine Ausführungen darüber werden 
nicht berührt durch seine Fehler in der Erklärung der Weihinschrift des 
Soarchos S. 84 ff"., die Th. Baunack jetzt im Philologus LVI 1897, 167 ff. dem 
vollen Verständnis näher gebracht hat. — Ueber den Anfang der epidau- 
rischen Politik werden wir vielleicht bald Aufschluss bekommen einerseits 
aus den Funden des im Jahr 1898 entdeckten Asklepieions in Eleusis , das 
ins V. Jahrh. zurückgehen soll, andrerseits aus einer wichtigen sakralen In- 
schrift des epidaurischen Hieron aus dem V. Jahrh. , die der Veröffent- 
lichung harrt. 

2) S. oben S. 178 mit Anm. 1. 

3) Pausan. II 27, 6. III 23, 6. Dass die Gründung thatsächlich durch die 
Sendung einer Schlange ausgedi*ückt wurde , zeigt der Fall der Filiale auf 
der Tiberinsel zu Rom im Jahr 239. 
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gross, dass sie auf einen offiziellen koischen Päan mit starker Ten- 
denz zurückgeführt werden müssen '). Der pythische Apollo , der 
hinter dem epidaurischen Hieron stand, durfte natürlich nicht eli- 
miniert werden, man brauchte ihn ja jedenfalls auch für die Asylie 
des Heiligtums ^) , und deshalb durfte auch die Opposition gegen 
das Hieron nicht positiv hervortreten. Aber die betonten Worte 
n 97 x^^^^^^^^S ^ö)^ ^Xö-ev hd-iS* in Tptxxr^;, und die Rangierung 
von Epidauros an dritter Stelle nach Trikka und Kos IV 1 f., 
sprechen laut genug ^). Hinter diesen offiziellen Legenden stand ent- 
weder die Priesterschaft des Asklepios oder die Asklepiaden oder 
beide in gemeinsamem Interesse. Darauf führt auch eine zweite 
Quelle koischer Tradition aus frühhellenistischer Zeit, die drei Stücke 
am Schluss des Hippokratescorpus, das 56y(ia 'AöTjvaiwv, der 'Etti- 
ß(i)(x:o5 und der npeaßeuTtxög ösaaaXoö*). Ihre Tendenz ist haupt- 
sächlich politisch, aber den Hintergrund bilden die alten, von Hip- 
pokrates wieder aufgefrischten Beziehungen zu den Thessalem. Nicht 
nur durch Asklepios sind sie mit den Thessalern verwandt, sondern 
auch ihr Herakles ist der thessalische '^). 

1) Eh wäre eine sehr lohnende Arbeit, die vielen Stücke litterarisch und 
inschriftlich überlieferter hieratischer Asklepiospoesie vollständig zu sammeln 
und auf die Kultstätten zurückzuführen ; denn die Mythen sind bei Asklepios 
mehr als bei jedem anderen Gott Priestermache. 

2) S. oben S. 25 f. 149. PH 20, 6. 

3) Vgl. oben S. 160. Als weiterer Coup war damit eine Uebertrumpfung 
von Delos als Geburtsstätte des Apollo verbunden, indem mit sehr faden- 
scheiniger Etymologie Koios und Phoibe als Eltern der Leto nach Kos ge- 
zogen wurden. Vgl. unten S. 176*. 

4) Littr^ Band IX S. 400 tf. nr. 25—27. Eine Würdigung dieser Urkunden 
sowie der Hippokratesbriefe versuche ich im Anhang 5. 

5) *£nißa)|iio( S. 404 Littre: oud-* ^IfpaxXsoug s'jepYsaCag 4v cppsaL ßaXöp.svoi 
(die Athener), &€ Ä xotvög öjjilv (den Thessalern) xe xal :^jitv (den Koern) dp^g 
noiäcov %^ÖQ ig ftxsCvou^ xaxid^xo. b\x&l^ xs dXXÄ npö^ Ai&g ExsoCou xal 0-8(5v 
djiOYvCüJv i^dX^x«, d|i6vaxs xxX. — Ilpeaßsuxixdg S. 426 f. L. iicixoupijaouai yapy 
üjv dp^c notiwoiv, ol xs ivxög OsooaXiTjg, 'Ap^eog, AaxsÖaf jiovog , Maxsöovirjg ßa- 
oiXeI^, xal sixou Sxspot *HpaxXstÖat rj 'HpaxXeiidcov ouytsvSsc olxdouoi. Vgl. Dib- 
belt, S. 35. Damit zu verbinden ist Epist. 10, S. 324 Littr^, die Aufforder- 
ung an Hippokrates: tOt o5v nsxd 'AoxXrjTitoO Tiaxpög, X^i jisxd ^HpaTcXiou^ d"j- 
fctzpb^ 'HmövTjg, l%% H8xd naidoDv xöv hni 'IXiov oxpax8uoap.ivoDv, und Aristeides 
or. XXXVIII Keil ('AoxXyjTCtdöott) , § 1,1 iKsl tk §dXü) Tpo(a, TipostÖöxsg xdg äao- 
pivac öoxftpov *EXXi^vü)v »lg xtjv 'Aoiav duoixtag xal daa ßouXö)ievoi xf^g aOxwv 
töspYs^A^ ^"^ iiXft'oxoüg drtoXaustv (Podaleirios uRd Machaon) .... Ag 6 Kcjjcdv 
XÖYOf, nXsOaavxsg «lg Kö X7]v MeponCSa, yjv olxo!)]idvY]v bnb Mspöxccov *HpaxXf,g ix 
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Eine zweite Schicht dieser Tradition der Asklepiadenkreise liegt 
in den Hippokratesbriefen vor, die im ersten Jahrh. der Kaiserzeit 
entstanden sind. Dass sie von der älteren Schicht abhangig sind, 
beweist der starke Anklang in Epist. 9 S. 320 L. K(j>ot oOSiv iv- 
a^tov 7:pa?oua:v gute Mipoico; oijTe HpaxXiou; ouze 'AoxXr^TttoO , an 
Herondas II 95 — 98. Um dieselbe Zeit hielt Kaiser Claudius im 
römischen Senat eine lange Rede über eben diese Fragen nach dem 
Material, das ihm sein Leibarzt, der koische Asklepiade C. Stertinius 
Xenophon, an die Hand gegeben hatte. Eine Berührung dieser 
Rede mit Herondas II 98 führt auf dieselbe Tradition^). 

Einen Erfolg dieser berechtigten Reaktion nach der Richtung, 
dass der koische Kultort dem epidaiuischen den Rang abgelaufen 
hätte, bemerken wir nicht. Die Hauptblüte hat das Asklepieion 
jedenfalls unter den Ptolemäem gehabt. In der Kaiserzeit ist die 
Zugkraft von Epidauros und Pergamon übermächtig. Von Zu- 
wendungen der Kaiser an das koische Heiligtum hören wir nichts, 
auch nichts von Besuchen. Aristeides, der Spezialist in Asklepieien, 
war zwar — vor seiner Krankheit — in Kos *) , der dortige Heil- 



Tpoia^ dcvUbv Ixt xcp^tepov, dSix(av if-HLaXiooLi, ixcdp^^oev, olxC^ouaC xs xal tl^ t;^^ 
itpijtovra x^ ^uott xf<€ X**>P*€ xaxdorr^aav xxX. Die kölschen Asklepiaden schoben 
also, weil sie sich sowohl auf Asklepios als auf Herakles rurückföhrt^n, in 
ihren Tendenzlegenden zwischen Merops und Asklepios den Herakles ein, 
al)er nicht als Führer der dorischen Einwanderung, sondern als Thessaler. 

1) Tacitus Ann. XH 61. Vgl. oben S. 160 und Hermes XXX 1895, S. 154 f. 
Man könnte aus dem Wortlaut die epidaurische Tendenz herauslesen. Ich 
muss daher die ganze Stelle vorlegen , damit sie richtig gewürdigt werden 
kann: 'Rettulit dein de inmunitate Cois tribuenda, multaque super antiqui- 
tate eorum memoravit: Argivos vel Coeum Latona« parentem vetusÜssimos 
insulae cultores ; mox adventu Aescuhipii artem medendi inlatam maximeque 
inter posteros eius celebrem fuisse, noniina singulorum referens et quibus 
quisque aetatibus viguissent quin etiam dixit Xenophontem, cuius scientia 
ipse uteretur, eadem familia ortum, precibusque eius dandum, ut omni tri- 
buto vacui in posterum Coi sacram et tantum dei ministram insalam co- 
lerent*. — Es ist zu bedenken, dass Tacitus nur einen kurzen Auszug aus der 
Rede geben will, der keinen Anspruch auf Genauigkeit macht; auch ist dem 
Kaiser eine Konfusion in der Gruppierung «eines Materials sehr wohl zuzu- 
trauen. Dass die Argiver nicht an die erste Stelle vor dem Giganten gehören, 
itit klar; dann hindert aber nichts , sie als erste geschichtliche Ansiedler 
(Herod. VII 99) nach der adventus Aesculapii, die an das f^XO'Sv ix TpixxY^g 
anklingt, zu setzen. 

2) Aristeides or. XXXIII 27 Keil. XXXVIU 11 f. 15. XL 15. 
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betrieb scheint ihm aber nicht zugesagt zu haben, was für die Koer 
kein schlechtes Zeichen ist. 

Die letzten Spuren des Legendenstreites zwischen Epidauros und 
Kos finden wir bei den letzten bedeutenden Verfechtern des alten 
Glaubens. Porphyrius gab in seiner Schrift mpl xfj^ ex Xgylwv 
cf :Xoaocf ta; (bei Euseb. praep. evang. III 14 ; Porphyrii de phil. ex orac. 
haur. libr. reliquiae, ed. 6. Wolff, 1856, S. 127) ein Orakel des 
Asklepios wieder, das wohl auf die koische, jedenfalls auf anti-epi- 
daurische Tradition zurückgeht: 

TpLxxr^; i^ hpf^^ 9)xü) ^so;, 6v ttots |i.TjT7]p 

Oo:ß(p ÖTTSuvr^i^eraa xuet aocpfrjg ßaatXfja, 

t5p:v ir^Topfrj; 'AaxX7j;:t6v dXXa zi tzb{)%^^; 
Durch das Scholion zu Pindar Pyth. lU 14 (vgl. v. Wilamowitz, 
Isyllos 78) sind uns zwei an diesen Spruch anklingende (Oo:ßq) utco- 
SfiTj^eraa) Reste der messenischen hieratischen Poesie erhalten, die 
Arsinoe zur Mutter des Asklepios, ihn also zu einem Messenier 
machen wollen. Dagegen richtete sich ein pythischer Orakelspruch, 
den Pausanias II 26, 6 aus der epidaurischen Tradition anführt : 

'Q (xeya X^PI^^ ßpototg ßXaaxcbv ^) 'AaxXyjTii^ Tuaacv, 

Sv OXsyurjcg Itixtev i\iol cptXoxr^x: [iiysiaa 

Ejieposaaa Kopwvt^ hl xpava^ 'E7wt5a6pw. 
Als letzter Zeuge tritt der Kaiser Julian für die epidaurische Version 
auf, contra Christianos ed. Neumann S. 197 fif. : ('AaxXr/Tiiö;) im 
yi]^ i^ oüpavoO Tzoirpi\izyo(; ttjv 7:p6o5ov , evosiSö)^ (x^v iv dtvS'pwTrou 
(iopcp^j mpl T^v 'E7c{5aupov S^yf^divri , 7i:Xr]ö'Uv6(ievo^ 5^ ivxeö^sv xat^ 
TCpooSot^, inl TCaaav wpe^s xtjv yf^v xr^v acoTTjP'.GV eauxoO Ss^tav r^X^sv 
et$ IKpyajiov, efg 'Icovtav, st; Tapavia • (isia xaöd"' öaxepov rjX^ey eiq 
TTjv T(0(xrjv, ^x^To <5^> ei; Kö, svÖ-IvSe s:; Aiya; (das kilikische? 
Filiale von Kos?) tha Travxaxoö yf); iaxt xa: ^aXaaor;;. 

Ich habe in diesem Abschnitt zuerst versucht, ein Bild der 
älteren Mythen und Kulte im Zusammenhang mit der Siedlungsge- 
schichte der Insel zu geben, und sodann die Spuren der jüngeren, 
hieratischen Legenden zu verfolgen. Das Material, welches dafür 
zu gebot stand, lässt nur Vermutungen, keine Gewissheit zu. Möge 
uns der Boden Aufklärung geben durch Funde, die auf die alten 

1) Vgl. das pythiache Orakel über Apollo bei Porphyrius a. 0. und den 
homerischen Hymn. in Apoll. Del. v. 25. 

B. Herzog, Koische Forschungen. 12 
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Kulte ein Licht werfen, und durch Urkunden wie die des Isyllos in 
Epidauros , oder gar durch die Rede des Kaisers Claudius. Dafür, 
dass diese mit dem Senatsbeschluss de inmunitate Cois tribuenda im 
Asklepieion zu Kos in Stein verewigt war, haben wir ja einen Vor- 
gang in einer andern Rede des Kaisers 'super antiquitate Gallorum'^). 
C. Stertinius Xenophon hat sicher für die Aufzeichnung gesorgt. 



3. Oenealogisclies. 

Bei Besprechung der Inschrift Hg 12 betonte ich (oben S. 49) 
die Notwendigkeit, die Familienregister von Kos gründlich durchzu- 
arbeiten, um genealogische und chronologische Ordnimg in die wich- 
tigsten koischen Urkunden zu bringen. Ich habe mich nun der 
zeitraubenden Aufgabe unterzogen, eine synoptische Tabelle der in 
Betracht kommenden Inschriften^) anzulegen, und habe aus diesem 
Material die bisher angenommenen Beziehungen revidiert ') und durch 
alle möglichen Kombinationen eine grössere Anzahl neuer Stamm- 
bäume aufzustellen versucht*). Entscheidende Ergebnisse ftlr die 
chronologische Abfolge der Urkunden kamen dabei nicht mehr als 
bei den früheren sorgfältigen Untersuchungen heraus. Doch ergeben 
sich namentlich aus der Einordnung der zwei wichtigsten neuen Ur- 
kunden Modij&kationen der früheren Resultate, und so kann meine 
Arbeit als Grundlage zur Einordnung jedes neuen grösseren Fundes 
aus dieser Zeit dienen. 

Vorläufig will ich nur die neuen Inschriften Hg 12 und 220 
einzuordnen versuchen ^). Für die Liste Hg 12 ist vorauszubemerken, 
dass naturgemäss viel seltener Enkelin und Grossmutter gleichen 



1) Tacitus Ann. XI 23 = CIL XUI 1668. 

2) PH 10. 12. 13. 15. 30. 44. 45. 57 (Hg S. 137). 58. 59. 114. 146 (Hg S. 138). 
229. 327 b. 367. 368. 370. 382. 387. 388. 400. 404. 405. — Hg 12. 143 (PH 294). 
169. 184. 203. 220. — Kalymnische Inschriften : DI 3586 (= Newton, Br. M. 
259). 3590 (= Br. M. 298). 3593 (= BdCH VUI 29 ff.). 

3) Litteratur S. oben S. 49% 

4) Ein wichtiges Hilfsmittel bietet dabei die häufige Benennung nach 
dem mütterlichen Grossvater, vgl. unten S. 186 f. 

5) Ich berücksichtige hier das neue Material nur soweit etwas für die 
grosse Frage dabei herauskommt. Einzelne und unsichere Beziehungen sind 
Vjei den betreffenden Inschriften angeführt. 
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Namen und Vatemamen haben werden als Enkel und Grossvater, 

dass also hier eine Uebereinstimmung in zwei Urkunden ein stärkerer 

Beweis für Identität der Personen ist als bei Männern. 

Zwei von den Frauen Hg 12 sind Mütter von Kultteilnehmem 

in PH 368 : 

Hg 12, 8 'ApiaxavSpa Tt|iatv£Tou = PH 368 HI 38. 

11 'Exaxata OcXitcttou = V 77. 

Mutter und Grossmutter von Teilnehmern ist 'ApaxLov Topyou Hg 12, 3, 

wie folgender Stammbaiun ergibt. 

röpyog 

AaiiYcCa^ 'UpoxXiJg x 'Apdr.ov Hg 12, 3. 

Btxtdg — X — Tdpyo^ 368 1 61 

'lepoxX Tlc 368 II 60. 

Dazu stimmt, dass ZwßtY) 'AyXatTrTrou Hg 12, 12 mindestens 
Grossmutter eines Kultteilnehmers in der Liste PH 405, 22 ist, die 
wiederum einen Teilnehmer mit PH 368 gemein hat (vgl. den Stamm- 
baum unten S. 182). 

Nun erscheint aber EüxeXtaTpaxr) 'ApxeXa Hg 12, 5 (hier wohl 
mit 2 Schwestern) als Stifterin mit einem Beitrag von 3000 Drach- 
men in der Liste PH 10 c 89. 

Paton hatte die Liste 10 um eine Generation älter als 368 an- 
gesetzt, war aber selbst daran irre geworden (PH S. 336). Dagegen 
rücken Müllensiefen-Bechtel , Preuner und Barth einstimmig n. 10 
zwar nicht um eine Generation, aber doch um eine Anzahl Jahre 
unter 368, erkennen aber die ungefähre Gleichzeitigkeit der Haupt- 
urkunden an. Der Zeitunterschied muss nach dem neuen Material 
noch mehr zusammenschrumpfen, so dass PH 10 und 367. 368 als 
nahezu gleichzeitig gelten müssen. Die Hauptschwierigkeit liegt 
darin, dass in PH 368, wie Paton S. 255 f. nachweist und mehrere 
meiner Stammbäume bestätigen, bis zu vier lebende Generationen 
von Kultteilnehmem aufgezeichnet sind. Es ist daher misslich, eine 
Familie, die in 368 nur in einer oder 2 Generationen von Teil- 
nehmern vorkommt, in chronologische Beziehung zu andern Inschrif- 
ten zu setzen. Einen Anhaltspunkt für die Datierung der Auf- 
zeichnung von 368 innerhalb der Generationen könnte am ehesten 
der Stammbaum der Familie des Antragstellers 367, 6 f. liefern. 

12* 
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Ich lege daher meinen Versuch zu seiner Rekonstruktion vor, der 
zwar nicht ganz, aber in seinem rechten, für uns wichtigen Ast nahe- 
zu sicher ist. 

Tiiiögevos üapiievtaxos 

I I 

. ^ I I 

HpdTiüd-og — X 6£u5oa{yj Ilapjievtaxog KaXXiaxpaTog 

~n 12~" I pl l 64 

I , ^ = j 

<PtXd^p(üv X . . . 8ta noXO|ivaoxo; ÜDO-dvcxog EO^tXyjxo; x MixYj 

I ^Ili 41 ff. \~ "~36776~ I 

U2pp.svCaxc; 4>'.Xatv':5 x KaAXCarpaxo; 

III 75 ff. I ir65 

HapjjLeviaxog 

~II1 57"~ 

Danach ist EOcpJXr^xo;, auf dessen Antrag die Liste aufgestellt 
wurde , Grossvater eines Teilnehmers , und sein Vater nimmt auch 
noch teil. Daraus ergeben sich ungezwungen die Lebensalter, für 
EO'^:Xr;To^ , d. h. die dritte Teilnehmergeneration von unten, etwa 
50 Jahre, und für die jüngste Generation die Unmündigkeit, an der 
wir uns umso weniger stossen dürfen, als in dieser Zeit auf Kos "wie 
sonst sogar für Priestertümer das 10. (PH 27, 10) imd das 
14. Lebensjahr (PH 30, 14) als untere Grenze bezeugt ist. Es können 
also sehr gut zu gleicher Zeit Söhne der IV. oder HL Aszendenz 
von 368 in 10 Beiträge für sich und ihre Kinder zeichnen. So 
ist in dem Stammbaum I bei PH S. 255, an dem nicht wohl 
gerüttelt werden kann, "Apiaxo; Beuyivsu; von 10 d 30 in der IV. 
und sein Sohn Baufiivo; in der III. Aszendenz von 368. Ihre Des- 
zendenz ist so gesichert, dass man kaum an ihrer Stelle in 10 gleich- 
namige Enkel einsetzen kann. Aehnlich steht Boxwv öeuScopou 10 b 19 
zu Schema IV PH S. 258. 

Für die zeitliche Fixienmg von Hg 12 ist die Frage von W^ich- 
tigkeit, ob die Stifterinnen verheiratet oder unverheiratet zu denken 
sind. Durch die letztere Annahme würde die Inschrift um eine 
Generation über PH 368 und 10 hinaufgerückt werden. Die Frage 
Itisst sich aber nicht mit Sicherheit entscheiden (vgl. oben S. 53 f.). 
Gewiss ist, dass die Inschrift nicht jünger sein kann. 

Eine weitere Inschrift, die mir erst neuestens mitgeteilt wurde, 
und die ich daher in die Nachträge als n. 220 verweisen muss, mag 
schon hier eingeordnet werden. 
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Mit PH 10 ist diese Liste verbunden durch 

Hg 220, 17 epaacov 'Apxc5a(xou = PH 10 b 17 
12 OtXlvo; Kpaxc5[a = b 70. 

Beuyevr^^ 'Ayr^xopo^ Hg 220, 19 steht im Stammbaum I bei PH S. 255 
als Sohn in der III. , als Vater in der H. Aszendenz von 368. — 
Hg 220, 20 'Aptoiicov 'AptaTt[a)vo^ ist wohl identisch mit PH 387, 9. 
Weitere Verbindungen können zwei nicht ganz sichere Stamm- 
bäume geben: 

m~Wo7i I I 



, \ , 1 I 

I j 'Api(3z[ .... Mvaotjiy^ÖYji; 

•OvaowtX^; *aiv.z7io€ ' ~Hg"22Ö7 15 PH 368 Vl"64 

"PH 10 b 23 Hg 220, 11 ? Hg 220, 21 I 

Wichtige Aufschlüsse könnte ein ziemlich wahrscheinlicher 
Stammbaum (s. S. 182) geben, dessen rechten Ast schon Paton 
(PH S. 292) dargestellt hat. 

In chronologischer Beziehung sind meine Berechnungen nicht 
dazu angethan, die sorgfältig überlegten Aufstellungen von Müllen- 
siefen , Preuner und Barth zu erschüttern , aber sie legen doch die 
Annahme annähernder Gleichzeitigkeit der Haupturkunden ziemlich 
näher. Dazu stinunt es, dass die äusseren Merkmale, wie der Schrift- 
charakter und die Anwendung des alten oder neuen Zahlensystems, 
bei der Bestimmung vollständig versagen. Wie hier alles durch- 
einanderläuft, mag eine Vergleichung der Characteristica zeigen, 
wobei den Inschriftnummem als Indices ihre Ziffern in der nach 
den inneren Merkmalen angenommenen Reihenfolge beigesetzt sind : 
AP5I, neue Zahlen: DI 3590' ^ AP oder FI, a. Z. : Hg 220' ^ 
AT^r, a. Z.: PH387^ IZ: DI 3586'*. 

AHZI: DI 3593'. PH 3701 367 f.«. 405^ 45'^ a. Z.: PH 10«. 
A mit drei geschwungenen Linien : PH 382*. a. Z. : PH 404^. 
A, n. Z.: Hgl2^ 

In allen diesen Inschriften also zeigt die Schrift Merkmale der 
neuen Zeit neben dem Festhalten der alten, und zw^ar in so engem 
Zeitraum, dass gerade die sichersten Datienmgen, wie bei Hg 12, 
paläographisch in umgekehrter Reihenfolge erscheinen. 

Aus diesem Gnmde sagt mir auch die Datierung von PH 10 
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und DI 3586. 3590 auf das letzte Jahrzehnt des III. Jahrh,, wie sie 
Barth S. 9 ff. versucht hat , mehr zu als die von Preimer S. 549 
auf das erste des U. Jahrh. Zur Entscheidung darüber haben wir 
noch nicht genug Material'). Aus diesem Grund bin ich vorläufig 
auch nicht auf die Datierung der koischen Ärchitheoren eingegangen, 
da die ersehnten Publikationen der delbchen Urkunden noch immer 
ausstehen. Auch über das politische Verhältnis von Kalymna zu 
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Kos in diesen Zeiten, und die Identität, beziehungsweise die Heimat 
gteichnamiger Personen in den koischen und kalymiiiachen Urkimden 
werden erst neue Funde auf beiden Inseln volle Aufklärung geben'). 
Eine eingehende BehEmdhmg verdient wegen ihres allgemeinen 
Interesses eine genealogische Frage, die sich an die grossen Ge- 
sL-hlechtsregister ankiiHpft. 0. Rayet hatte bei der ersten Pub- 
likation von PH 368 und 405 (Ann. de l'assoc. pour Tencour. d. 
et. grecques IX 1875, S. 315 ff.) aus der Thatsadie, dass die väter- 
liche Abstammnng nur auf ein Glied, die mtltterliche aber auf zwei 
und mehr Glieder zurückgeführt sei, einen Schluss auf die Wirk- 
samkeit alten Mutterrechtes in diesen koischen Geschlechterknlten 
gezogen, und fand damit Zustimmung, namentlich bei Töpfl'er (At- 
tische Genealogie S. 192 ff.). Dagegen hat sich Paton S. 256 aus- 
gesprochen. Er lüsst als Grund für die Nennung der Mutter nur 
rien Nachweis gelten, daas der Kultteilnehmer yjifl-.Oi ex yafieTi;; 
Er weist nach, dass der Sohn zur Phyle des Vaters gehßrt 
md in der Regel sein Recht zur Teilnahme von ihm ableitet. 

Wenn nun auch Paton zuzugeben ist, dass aus diesen Listen 

^cht das Bestehen des Mutterrechts in ihrer Zeit hergeleitet werden 

HO kann andrerseits nicht geleugnet werden, dass aich Ke$t« 

ItUEttriarcfa alischer Verhältnisse in ihnen nachweisen lassen. Paton 
lelbst gibt S. 257 f. zu. dass im Alphabet C der Liste 3t>8 die 
EwJeitung des Rechts von der Mutter gewöhnlich sei. Für einen 
iolclien Fall im Alphabet A (II 30) gibt er S. 257 einen plausiblen 
Qrund an, in demselben Alphabet ist aber auch 1 22 die Herleitung 
ron der Orossmutter mütterlicherseits ans dem Stammbaum oben 

*'£. 182 sicher. Der Mutterstamm gibt also in einer Anzahl von 
Fällen dieselbe Berechtigung wie der Vaterstamm. Vielleicht können 
wir noch weiter kommen, wenn wir die Beistimniungen Ober die 

, Aufstellung der List«, 367, 29 ff. untersuchen: ctrtQypa^iaa-uv . . , 



) Pikton möchte eiruge Personen , die in 10. 368 und den kalyninisclien 
3brift«D TOrkoDUuen, ala Kaljninier in Anepruch nehmen, (doch vgl. Si.354) 
m-Bechtel zu DI 3586 sehen in ihnen auf EaJjTnna wohnhaft« Koer, 
li S. spricht «ich nicht darftbev aus. — EäiiJi'.axpdTi] 'A{.x*^'- 
1 Index wegen EäuXioTpärq 'Apmoxdvxsu DI 3^93, 51 aU 'forte 
nin' beieiehnet, iat jetzt durch Hg 12. 5 für Kob gewonnen. 
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xa; (iaipö^ xb ovo(ia xa: xfvo^ xwv TcoXtxav S'UYaxrjp uTcap^et. Dazu 
stimmt die Liste, da wir mit Paton S. 237 annehmen dürfen , dass 
die vaTTola: dann in ihrer Aufzeichnung xaxa ypa(X(ia e§av iizb xoO 
aX^a die Phylen alphabetisch geordnet haben, und dass die Namen 
der Phylen vor den verlorenen Anfängen der Alphabete standen. 
Der folgende Passus ist leider zerstört und findet keine Anwendung 
in den erhaltenen Teilen der Liste, kann aber nicht wohl anders 
ergänzt werden, als Paton gethan hat ^) : o!; (5^) SiSoxat i TroXtxEta, 
xaxa xtva v6(iov y) 56y(ia xoivöv xoO navxö? 5a(iou, TroxaTcoypa^eaö-wv 
Sk xa: xav 7caxp{5a xac xtvo; e[va]xr^; xaJ a(iaxr^[^ eXax]^. Damit 
hat Paton (S. 259 f., vgl. Hicks, S. XXXV) in Verbindung gebracht 
PH 37, 6 ß[o]Ov i^ ivaxa; [£]xaa[xa;, was er S. 84 als neunten 
Teil der Bürgerschaft , dritten einer Phyle fassen will , während 
V. Prott, Fasti sacri S. 21 darin den neunten Teil der Phyle sieht. 
Aber Paton fragt sich selbst S. 260: ^but what is dtfiaxr] ?' Beide 
Wörter müssen gemeinsam erklärt werden, afiaxrj kann aber kein 
Zahlwort sein. Die koischen Phylen sind nach Geschlechtem ein- 
geteilt, also können die Unterabteilungen auch nach Familienver- 
bänden benannt sein^). Können wir vielleicht die beiden Wörter 
als Verwandtschaftsbezeichnungen erklären? Buresch (Aus Lydien 
S. 147) fand auf einer lydischen Grabinschrift 'AXs^avSpq) aSeX^ö 
xaE Saßet v:avfj ivaxpt einen solchen Namen, der an unser ^vaxTj an- 
klingt. Er wusste als einzigen Beleg dafür einen Vers im Pro- 
oemium des Lykophronkommentars von Tzetzes anzuführen, XTjXod-ev 
-fllifzkprfi nocl T^(i£X£pa)v ^^axr^pwv, ohne zu bedenken, dass das Wort 
schon ein Jahrtausend früher bei Homer Z 378. 383, X 473, Q 
769 in der Form sivaxepe; auftaucht. Auf einer anderen lydischen 
Grabinschrift fand Buresch (S. 1 39) eine weitere, ^bisher imerhörte^ 



1) Die Einwendungen und Gegenvorschläge von Müllensiefen-Bechtel sind 
unfruchtbar. 

2) Eine genaue Parallele zu PH 367 bietet das Dekret von Olymos, einem 
Demos von Mylasa in Karien, Michel 476 = Ath. Mitt. XIV 391, wo die Kult- 
teilnahme Z. 3 ausdrücklich xax' dvJpoyevsiav genannt ist, also nicht als selbst- 
verständlich gilt! Der Kult ist dort gemeinsam xöv xpitbv Tipöxepov jifcv cpüXwv 
xaJXoujjivwv , vfjv tk ouv^evstcbv. Leider sind in jener Urkunde gerade die 
Bestimmungen über die Aufstellung der Liste und diese selbst verloren, 
wie andrerseits zu der kalymnischen , ganz PH 368 entsprechenden Liste 
Dl 3593 das Dekret fehlt. 
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augenscheinlich barbarische Bezeichnung eines Verwandtschafts- 
grads*: ... ^uyaiepav, 'Aitiva^ Ilapiisvtoxos xtjV ^avaispa, 'AXI- 
gav5po$ (S^iliTZKo;, tt^v dSeX^r;;. Dieses Wort ist allerdings, nament- 
lich wegen des anlautenden p, sprachlich so auffallend, dass ich 
geneigt bin, eine leichte Verlesung aus t a v a t e p a anzunehmen '), 
was dann nur eine Nebenform von £(i)vaTr^p darstellen würde. Dem 
homerischem Wort, das Schwägerin (at töv iBeX'-^tby y\j^ociY.E;, Tzpb;, 
aXXrjXa;, nach andern a6vvu(icpoc, vuii^yj) bedeutet, entspricht nem- 
lich sanskr. yätar, slav. jentry, lit, jente, lat. janitrices, armenisch 
ner ^). Das Schwanken der späteren griechischen Formen lässt 
darauf schliessen, dass sie sich nicht etwa latent aus dem verschol- 
lenen homerischen Wort weitergebildet haben, sondern dass sie aus 
einer lebenden kleinasiatischen Sprache wieder neu in die späte 
griechische hereingekommen sind^). Weniger klar ist ajiaTY). Der 
Anlaut von sanskr. jämätar, zend zämäta(r), 'Schwiegersohn' *), kann 
im Griechischen nicht zum spiritus asper oder lenis werden, es 
müsste also auch hier ein Durchgang durch eine kleinasiatische 
Sprache, deren Lautgesetze wir nicht kennen, angenommen werden. 
Näher liegt vielleicht die Vergleichung mit lat. amita '') (Gloss. soror 
patris vel matris) oder amitinus^). Die Bedeutungen der Verwandt- 
schaftsnamen schwanken zwischen den indogerm. Sprachen, z. T. 
sogar innerhalb der einzelnen Sprachen, aber ihre allgemeine Be- 
ziehung bleibt doch gleich, und für die beiden fraglichen Wörter 
würde es sich um weibliche Verwandtschaft handeln. — Anstoss 
erregen kann auch die bei unserer Erklärung angenommene Rück- 
bildung von Abstrakten ivaiTj und a(iair^ 'Schwägerschaft, Schwieger- 



1) Beide Inschriften hat Buresch nicht mehr publiziert , sondern nur 
wegen der beiden Wörter vorläufig erwähnt. Die Frage, ob der epigraphische 
Ertrag der dritten Reise aus seinem Nachlass noch würde publiziert werden, 
ist schon von anderer Seite gestellt worden. Eine Antwort über diesen Punkt 
steht aber noch aus. 

2) B. Delbrück, Die indogermanischen Verwandtschaftsnamen. Abh. d. 
Sachs. Ges. d. Wiss. XI, V. 1889. S. 1.39. 140. 143. 153. 155. 157. 

3) Dadurch würde auch bei der fraglichen Form t'/växrp der seltene 
üebergang von sanskr. y im Anlaut in griech. '. erklärt. 

4) Delbrück a. 0. S. 137. 139. 158. 

5) Delbrück S. 73. 110. 111. 

6) Delbrück S. 131. 
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schaffe, Sippschaft'^) zu den Konkreten ivair^p a(iair;p, aber auch 
in der Wortbildung dieser indog. Verwandtschaftsnamen findet sich 
so viel willkürliches und rätselhaftes, dass man doch die Möglich- 
keit nicht abweisen darf ^). Wir müssten uns die Namen natürlich 
auch als erstarrt denken, wenn gerade Neubürger durchs Los einer 
dieser Sippschaften zugeteilt werden ^). 

Eine Betonung der mütterlichen Abstammung ist nun auch in 
Spuren einer dem Matriarchat verwandten Erscheinung, der Metro- 
n y m i t ä t, auf Kos zu beobachten. 

In der Liste PH 368 sind von den Teilnehmern am Kult etwa 
5 nach ihrer Mutter oder Grossmutter genannt, etwa 50 tragen den 
Namen ihres Grossvaters mütterlicherseits, 20 den Namen ihres 
Vaters, der Rest sind etwa 90. Unter diesen ist als eine von meh- 
reren Möglichkeiten der Name des Grossvaters väterlicherseits zu 
rechnen und in den Stammbäumen in vielen Fällen auch nachzu- 
weisen. Für Erstgeborene kommen in erster Linie die beiderseitigen 
Grossväter, in zweiter Linie die Mutter in Betracht, während der 
Vatemame aus praktischen Gründen wohl meist erst einem jüngeren 
Sohn gegeben wurde. Ist nun schon an sich die Zahl der sicheren 
Benennungen aus dem Mutterstamm im Verhältnis zu den andern 
Möglichkeiten sehr gross und lässt sich durch die umfangreicheren 



1) Der von Tzetzes angeführte Vers zeigt einen weiteren Begriff von 
ivaxijpsg, = Verwandte. 

2) An sich könnte man auch hier die Konkreten annehmen, als mascu- 
lina differenziert aus ivdxiQp d|idxY)p wie YevixTjg : YsviTijp YsvixEipa Y^vdreop, 
nach dem ephesischen Muster, «. B. Michel 492: eXa^s (^püXtjv 'Eqpeoeuf, yiiXi- 
aoTuv AeßiÖtof. Aber das Abstractum müssen wir ja bei unserer Erklärung 
auch in PH 87, 6 annehmen. 

3) Ich freue mich, dass meine Vermutungen eine Stütze bekommen durch 
eine entsprechende Beobachtung an anderem Ort. H. Swoboda, Zur Ver- 
fassungsgeschichte von Samos , Festschrift für Otto Benndorf, S. 250 ff. be- 
spricht die Einlösung der Neubürger auf Samos inl «füXijv xal xtXtaoiuv xai 
IxaiooTuv xal y^vog, und führt S. 251 als einzige Analoga zum letzteren 
Einlösung in eine ndxpa in Olymos (vgl. S. 184*) und Thasos (vgl. Jacobs, 
Thasiaca 40) an. Seine weiteren Ausführungen können ganz auf unsern Fall 
angewendet werden, die beiden alten fossilen Unterabteilungen Sväthj und d'xdxY) 
entsprächen dann etwa den sonst vorkommenden ^patpiat und iidxpat, Jiaxpial 
oder fiyn (Rhodos, Delphi, Milet, a. 0. S. 25 1^ 252» Rev. de phil. 21. 38 ff.). 
Ja, wir haben diese beiden (neuen, dorischen) Unterabteilungen auch auf Kos, 
PH 150 einen Altar der EOpuavaxitÖai, geweiht Atög ^axpCoi) xal 'Ad-avaiag (vgl. 149. 
151), und PH 384, 14 f. ßcojiol Tcdiptot in einem Phylenheiligtum. Vgl. auch S. 189^ 



— 187 — 

Stammbäume noch vermehren, so kommen dazu Fälle, in denen dies 
thatsächlich den Erstgeborenen zukommt^). In der Familie Hg 169 
sind die beiden ältesten Kinder nach den Eltern der Frau genannt 
(s. o. S. 116). PH 368 II 6— 8, trägt der älteste von 3 Brüdern 
(nicht alphabetische Reihenfolge !), deren Vater allerdings gar nicht 
genannt wird (vgl. Paton S. 256), den Namen des Grossvaters 
mütterlicherseits, ^niyXffi, In der Familie des Pankratiasten 0eu- 
xt|jit5a; (Hg IV n. 34, S. 152 und 182^) ist nur die Benennung vom 
Mutterstamm nachzuweisen : 



PH 368 VI 23. Hg S. 152 eeoTniCSac KXstxiag PH 387, 7. 

Die koischen Asklepiaden rühmen sich immer, xai' avSpoyivetav 
von Asklepios, im Mutterstamm von Herakles abzustammen. Vom 
grossen Hippokrates sagt der zweite Hipp. -Brief (Littre V 314), er 
sei [iTjxpö^ Sk npa^iS-ea; zffi Oa'.vapltrj; 2) iy. xfj; oCxia; xöv *Hpa- 
xXeiSöv. In diese Familie weist auch schon der Name seines Vaters 
'HpaxXe:Sa$, und er selbst nennt seinen Sohn aus ihr 0oaaaX6$, 
während er selbst nach dem väterlichen Grossvater heisst. — End- 
lich finden wir im Mund einer Koerin Herondas I 50 einen jimgen 
Koer durch Beifügung der Namen seiner Mutter und Grossmutter 
genauer bezeichnet : 6 Maxax(v7j$ xf^q Ilaxacxcou ^^OXXc; ^). 

Es muss zugestanden werden, dass alle diese Spuren zusammen 
kein sicheres und klares, sondern ein dunkles und widerspruchsvolles 
Bild ergeben. Aber gerade dies entspricht vielleicht der historischen 
Entwicklung dieser Verhältnisse. Damit kommen wir auf die Frage 



1) Die normale Namengebung zeigt dagegen z. B. die Familie PH 368 
V 32 — 39, wo der älteste Sohn nach dem väterlichen, der zweite nach dem 
mütterlichen Grossvater, der dritte nach dem Vater heisst 

2) In dem Stanmibaum bei Tzetzes VIII 155 fehlt üpagt^ia. 

3) Vgl. oben S. 51 zu Hg. 12, 13. R. Meister, Herodas S. 69 f. nimmt 
fälschlich IlaxaCxiog als masc. an und erschwert sich so unnötig die Beziehung 
auf Herodot I 173. — üebrigens würde ich auf die Herondasstelle allein 
keinen zu grossen Wert legen , da diese Benennungsart schon an sich im 
Ethos der Frauen liegt. Man kann dabei auch an das Motiv denken , das 
Wünsch, Defix. tab. Att. S. XXI II der Metro nymität in den Fluchtafeln unter- 
legt (Euripides frg. 1015). 
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nach dem Ursprung des vorausgesetzten Matriarchats. Rayet, Töpfer 
und Meister a. 0. führen es auf die karische Urbevölkerung zurück 
und haben damit wohl Recht. Die bekannte Stelle Herodot I 173 
i\ber die Lykier. die Rayet falschlich auf die Karer bezog, dürfen 
wir nach der Erkenntnis der Einheit der südkleinasiatischen Sprach- 
faniilie ohne Bedenken heranziehen. Dazu stimmt auch die Beob- 
achtung, dass die Ableitung des Rechts von der Mutter die grösste 
Rolle im Alphabet C spielt. Es handelt sich um den Kult der zwei 
dorischen Staatsgötter Apollon und Herakles. Paton hat S. 259 
nachgewiesen, dass Alphabet A die AD|iav£;, deren Gott Apollo ist, 
B die TX^Ei^ , die Herakles zum .Patron haben , enthalte. Nach 
367, 1 flf. ''ESc^e xa:^ cpuXar^ ai; (leiEaT: twv Eepwv 'AtuoXXcovo^ xa: 
^HpaxXeö; ev 'AXaaapva können eigentlich nicht alle drei, sondern 
nur die zwei rein dorischen Phylen , und zwar im allgemeinen xai' 
avopoyevetav, zur Teilnahme berechtigt gewesen sein. Alphabet C, 
das bedeutend kürzer ist, wird nun wohl die ITaii'^uXeic, d. h. die 
alten nichtdorischen Geschlechter und die Neubürger, zusammen- 
fassen. Von dieser Phyle gelangen einige eben durch das alte 
Mutterrecht zur Teilnahme. Die Gleichberechtigung des Mutter- 
stanims können auch die dorischen Geschlechter durch Epigamie von 
den alten karischen Geschlechtem angenommen haben ^). Wie sollen 
aber diese zu den Verwandtschaftsnamen kommen , die wir zu ent- 
decken glaubten? Wir haben sie in Kleinasien, bei den Lydern, für 
die Töpffer a. 0. S. 195 Spuren von Gynaikokratie wie bei den Ly- 
kiem, Karem und Etruskern nachweist, noch in später Zeit lebendig 
gesehen. Ich glaube, dass sich diese Völkerschaften Kleinasiens 
schon seit alter 2eit ethnologisch stark vermischten und dass daher 
sogar das Familienrecht und die Verwandtschaftsnamen einen syn- 
kretistischen Charakter bekamen ^). — Auch die jonischen , bezw. 



1) Wir kommen damit etwa auf den Begriff des 'fakultativen Mutter- 
rechts' wie E. Szanto, Zum lykischen Mutterrecht, Festschrift für Otto Benn- 
dort; S. 259 f. 

2) Tümpel, Philologus L 1891, S. 607 ff. sucht, merkwürdigerweise ohne 
Stellungnahme zu den koischen Urkunden , Spuren von Gynaikokratie auf 
Kos durch mythologische Kombinationen nicht aus Lydien, sondern aus 
Thessalien herzuleiten, ich kann aber seinen Pfaden nicht folgen. Die Fest- 
bräuche im koischen Antimachia (aus denen Tümpel ein Fest *AvTi|j.axs-* 
macht!) können immerhin unseren Spuren beigefügt werden, sind dann aber 
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gemeingriechischen Formen der Frauennamen und sonstiges Heraus- 
fallen aus dem dorischen Dialekt, z. B. in ivaiTj und cc|xax7j gerade 
bei den koischen Geschlechterurkunden , wie Avir es schon oft be- 
merkt haben, weisen, wenn auch unbestimmt, nach Kleinasien. 

Das Material, das bis jetzt für die allgemeine ethnologische und 
die speziell koische Frage zu Gebot steht, reicht zu ihrer Entschei- 
dung noch lange nicht aus. Meine Beiträge zu ihrer Lösung wollen 
nur eine neue Hypothese darstellen, deren wissenschaftlichen Wert 
erst neue Forschungen und Funde darthun müssen. Wenn uns diese 
einmal bessere Aufklärung geben über die vielen koischen Geschlech- 
ter, deren Namen wir kennen^), so wird sich auch das Dunkel, das 
noch über der ältesten Geschichte der Insel schwebt, heben und 
wird das Bild der Besiedlung schärfere Züge bekommen. 



4. C. Stertinius Xenophon und sein Haus. 

In der Kaiserzeit nimmt in den griechischen Städten mit dem 
Aufhören der äusseren Politik das innere Gemeindeleben einen tv- 
pischen Charakter an. Unter den Typen, die diese Verhältnisse 
hervorbringen, steht oben an der eOepYeTrj? ifj; TzaipiSo;. Er ent- 
stammt gewöhnlich einem der alten Geschlechter seiner Vaterstadt. 
Auf verschiedenen Wegen kommt er an den kaiserlichen Hof, setzt 
sich in der Gunst des Kaisers fest und benützt diese, um sein Ver- 
mögen zu vergrössem und für sich, seine Familie und seine engere 
Heimat alle möglichen Gnadenbeweise und Wohlthaten zu erlangen. 

eben als eine Vermischung von alten und dorischen Elementen zu erklären. 
Falsch ist es andererseits auch, wenn Rayet S. 317 diese Kulte und Bräuche 
als alte karische im westlichen Teil der Insel lokalisieren will. Vgl. oben 
S. 169. 

1) Eine Liste, in die ich auch fragliches aufnehme, mag schon vorläufig 
von Interesse sein: 'AXxrjtöat? PH 37, 60. 'A|icptapyjt8ai ? PH 40, 7. 'Ava^aetoi? 
PH 39, 4. 'AvöpojivTjoxopföat PH 151. 'AoxXrjmdöat. Ato|isÄovxt8x'? PH 36. EOpu- 
avaxxC8flii PH 150. 'HpaxXelöat. Kap-vöai PH 151. Nsßpiiai NsoiopiSat PH 37, 53. 
Ntoüptdöot PH 368 VI 39. nu^oxXsIÖai? PH 43 b 11. Z'.jiwviJat PH 149. ^uXeojia- 
XtÖoi PH 38, 17 f. XapiiüXsT; PH 349. -daioi ? PH 34, 58. -xvtdaat PH 34, 53. Hie- 
her gehören auch die x^o^ oi fe^dvoD^v Anb KXuxia.;, xs xal aöxöi XdXxwvo^ 
Theokrit VII 5 f., sowie ein Teil der Demennamen. Wenn in Kos die Phylen 
in Phratrien und ndxpat gegliedert waren (s. oben S. 186^*) , so sind diese 
Namen teils den Ober-, teils den Unterabteilungen zuzurechnen. 
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Dafür wird er von seinen Mitbürgern auf alle Weise geehrt. Die 
Liebe zum heimatlichen Boden, die noch jetzt die reichen Griechen 
im Ausland auszeichnet, führt ihn immer wieder aus der grossen 
Welt in die kleinen Verhältnisse seiner Vaterstadt zurück. Hier 
häufen seine Mitbürger die Ehrenämter auf ihn, um ihm Gelegen- 
heit zu bieten, nun auch seine persönliche Munifizenz zu entfalten. 
Dafür weiss er auch allen Einfluss in der Stadt auf sich und seine 
Familie zu vereinigen. Von den Ehren, mit denen sich seine Mit- 
bürger den wohlthätigen Kaisem dankbar erweisen, fällt auch auf 
ihn ein Abglanz. Er wird nicht nur ihr Priester, sondern manch- 
mal erhält er zu Lebzeiten heroische Ehren, wie jene göttliche, und 
wird auch in zweiter Linie als xicair^; gefeiert. An der Peripherie 
des Reiches gelingt es sogar einzelnen, mit Genehmigung des kaiser- 
lichen Gönners die wirkliche Stellung eines regulus zu erreichen. 
Oft pflanzt sich die hervorragende Stellung einer Wohlthäterfamilie 
von Kaiser zu Kaiser, von Generation zu Generation fort, oft löst 
auch eine Familie die andere ab. 

Eine Gestalt, welche ein besonderes Interesse beanspnichen kann, 
ist der grösste Wohlthäter von Kos, Xenophon. Was wir von 
ihm wissen, ist trotz aller Lückenhaftigkeit und Unsicherheit in 
einzelnen Punkten so viel, dass wir es versuchen können, sein Lebens- 
bild zu skizzieren^). 

Xenophon rühmte sich, dem Geschlecht der koischen Asklepiaden 
anzugehören ^). Unter den koischen Aerzten ist vor ihm mindestens 
ein Träger desselben Namens, Xenophon der Schüler des Praxa- 
goras ^) , also wohl ein Vorfahre und auch Asklepiade. Sicher ist 
der Stammbaum erst vom gleichnamigen Grossvater unseres Xeno- 
phon an*). 

1) Ein zusammenfassendes Bild ist versucht von M. Dubois, Un m^decin 
de l'empereur Claude , BdCH V 468—76. R. Briau , unter demselben Titel, 
Rev. Arch. XLIIl 1882, 203—16. Th. Mommsen, Rom. Gesch. V 333*. Proso- 
pographia imp. Rom. UI S. 273, n. 666. Dittenberger , Sylloge» n. 368-370. 

2) S. oben S. 176». 

8) S. Wellmann bei Susemihl, Alex. Litt. Gesch. I 781", der wohl mit 
Recht einen weiteren Arzt Xenophon, Erasistrateer, eliminiert. 

4) Ich nehme mit Dittenberger 370* diesen als väterlichen Grossvat^r, 
und zwar, obwohl C. Stertinius X. wahrscheinlich der zweite Sohn war. Der 
ältere, Q., wird wohl den Namen vom Mutterstamm geerbt haben. Der Ver- 
such BriauH, Q. und C. Stertinius zusammenfallen zu lassen, ist mit Recht 
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Ssvo:fü)v 6 npagaYöpoü Yvwptjiog 
ZsvocpSv 



'HpdxXeiiog Ti. Claudius Quir. ^iXtvog 



i 



W. I I 

Q. Stertinius .... C. Stertinius Co m. Ssvo ^Sv Ti. Claudius Quir. KXswvu- 

jiog X Claudia 4>o(ßr3 

Der ältere Bruder unseres Xenophon hatte sich als Arzt in 
Rom niedergelassen und sich dort eine fabelhaft einträgliche Privat- 
praxis und das römische Bürgerrecht erworben^). Ein Vorgänger 
des Kaisers Claudius, Caligula oder schon Tiberius, bewog ihn, seine 
Privatpraxis aufzugeben, um kaiserlicher Leibarzt zu werden. Er 
nahm das unter scheinbar uneigennützigen Bedingungen an, zog 
aber seinen Bruder Xenophon, der sich auch als Arzt in Rom das 
Bürgerrecht mit dem Namen C. Stertinius tribu Cornelia erwarb, an 
den Hof, und verschaffte ihm bei Kaiser Claudius, neben sich oder 
als seinem Nachfolger, die Stelle als Leibarzt mit demselben hohen 
Gehalt. Weiter wissen wir von Quintus nichts, als dass er mit 
seinem Bruder Neapel mit prachtvollen Bauten geschmückt habe. 
Monumente oder Ehreninschriften aus Neapel und Umgebung zur 
Bezeugung dieser Notiz fehlen uns. Es darf wohl angenonmien 
werden, dass die beiden Brüder ihren Badeaufenthalt am Golf von 
Neapel nahmen und aus diesem Anlass Prachtbauten schufen. Quin- 

von Dittenberger 368* zurückgewiesen , ebenso 367^ wegen Mangels an Be- 
weisen der Versuch Kaibels (IGSic. 1759), den kaiserlichen Arzt Ti. Claudius 
Quir. MsvExpdcTvjg in dieselbe Familie zu setzen. Quirina ist einfach die Tribus 
der Kaiser Claudius und Nero, vgl. Cagnat, Epigr. lat.^ S. 76. 

1) Plinius N. H. 29, 7 : Q. vero Stertinius imputavit principibus , quod 
sestertiis quingenis annuis contentus esset; sescena enim sibi quaestu urbis 
fuisse numeratis domibus ostendebat. Par et fratri eins merces a Claudio 
Caesare infusa est; censusque quamquara exhausti operibus Neapoli exornata 
heredi HS CCC reliquere. — Seinen griechischen Namen kennen wir nicht. 
Bürger wurde er, wie Brian S. 212 wohl richtig hervorhebt, auf Grund eines 
Gesetzes des Caesar (Sueton. Caes. 42 omnisque medicinam Romae professos 
et liberalium artium doctores, quo libentius et ipsi urbem incolerent et ceteri 
adpeterent, civitate donavit). Ein römischer Beamter (Q.) Stertinius tribu 
Com., auf den die beiden Brüder ihren römischen Namen zurückgefühi-t haben 
müssen, ist noch nicht bekannt. 
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tus ist dann wohl vor seinem Binider, und zwar ohne Leibeserben, 
gestorben. Nach Kos dürfte er nicht mehr zurückgekehrt sein, sonst 
würden wir gewiss aus koischen Inschriften von ihm etwas hören. 
Dem C. Stertinius Xenophon eröffnete Claudius die Rittercarriere. 
Er nahm ihn im Jahre 43 mit in den britannischen Feldzug in den 
Chargen eines tribunus militum (doch wohl angusto clavo) und prae- 
fectus fabrum, natürlich ohne militärische Funktionen '). Aus An- 
lass des britannischen Triumphes im Jahr 44 beschenkte er ihn mit 
der Corona aurea und der hasta pura *-). Durch Claudius verschaffte 
Xenophon auch seinem Oheim OlXcvo;^), seinem Bruder KXea)V'j{io; *) 
und dessen Gattin OoißTj *) das römische Bürgerrecht ^) , beiden 
Männern auch ein Militärtribunat *^). Seine Vertrauensstellung beim 
Kaiser verdankte Xenophon wohl nicht nur seiner ärztlichen Kunst 
oder medizinischen Wissenschaft, von der wir nichts wissen ^), son- 
dern litterarischen und antiquarischen Studien, mit denen er sich 
bei dem gelehrten Kaiser einzuschmeicheln wusste. So betraute ihn 
dieser mit dem Sekretariat für die Bescheide in den Angelegenheiten 
der Griechen ^). Dass er in dieser Stellung für die Interessen anderer 
griechischer Staaten als seiner engeren Heimat thätig gewesen wäre, 
dafür fehlen uns die Belege. Dagegen kennen wir die kaiserlichen 
Wohlthaten, die er seiner Vaterstadt zuwandte. Als Vermittler der 
Wünsche der Koer beim Kaiser trat nicht er direkt auf, sondern 
die Koer machten sie durch seinen Bruder Kleonymos offiziell geltend *). 
Auf diesem Wege gelangte im Jahr 53 die Bitte der Koer um im- 

1) Vgl. Mommsen, Rom. Forsch. II 441. Cagnat, Epigr. lat.' S. 90. 

2) PH 345 = Dittenberger^ 368, 5 - 10. 

3) PH 46, 6 f. Ditteiiberger^ 370. 

4) PH 94 = Dittenberger- 369. 

5) So verschafl'te sich der Leibarzt Trajans, C. Calpurniua Asklepiades, 
von diesem das Bürgerrecht für seine Eltern und vier Geschwister. 

6) Kleonymos trat die Charge in Obergermanien bei der von Claudius 
neu organisierten Legio XXII Prim. P. F. an. Dittenberger"* 369*. 

7) Brian hatte wenigstens eine medizinisch wissenschaftliche Notiz bei 
Galen. III p. 775 auf ihn zurückführen wollen, aber H. Schöne wies in seiner 
These X zu seiner Dissertation de Aristoxeni n. t. 'Hpo^piXot) aipioao)^ 1. XUI a 
Galeno adhibito, Bonn 1893 nach, dass Galen vielmehr den Historiker Xeno- 
phon, Anab. IV 5, 12 anzieht. 

8) PH 345, 4 f. = Dittenberger^ 368^ 

9) PH 94 = Dittenberger- 369, 7 tf. von diesem 7:psa?sOaxvxa KoXXdxtg ö«ip 
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munitas an den Kaiser. Dieser prüfte nicht etwa die historischen 
Grundlagen ihrer Ansprüche, wie einst Tiberius gethan hatte, son- 
dern liess sich von Xenophon ein umfangreiches mythologisches 
Material aus dessen Familienarchiv zusammenstellen, über das er 
dann eine lange, anscheinend konfuse Rede an den Senat hielt. Der 
seiner würdige Schluss der Rede war, dass man eben aus dem rein 
persönlichen Grund, seinem Leibarzt zu Liebe, den Koem ihre Bitte 
nicht abschlagen dürfe ^). 

Als Dank der Koer werden wir die Lischriften Oir^p Oyteia; des 
Xenophon, PH 84 — 91. Hg 21 — 23 auffassen dürfen. Sie zeigen in 
den Ehrentiteln cpcX6xa:aap, cptXoxXauS'.oc; , ^tXoaeßaaTo^ keine Be- 
ziehungen über Claudius hinaus, und führen keine koischen Ehren- 
ämter auf. Der Titel 5a|xou \)16(; war schon für den T3rrannen Ni- 
kias geprägt worden (oben S. 64), ^iXoTzazpiQ und eOepylxa^ xa; 
TzaxpiSo^ gehen auf das, was er für die Stadt gethan, und euaEßr^^ 
auf seine Stellung zu Asklepios. Diese Ehren konnten ihm in ab- 
sentia erwiesen werden. Von Ehrungen für den Kaiser Claudius ist 
nur PH 393 sicher ^). 

In Rom besass Xenophon ein Privathaus ^) auf dem seit Tiberius' 
Zeit vornehmen ^) mons Caelius ^). Von seinem römischen Haushalt 
ist die Grabschrift einer Sklavin erhalten, CIL VI 8905 : Cosmiae I 
C • Stertini • Xenophontis | medici • Augusti | vix • ann • XVIIII 
Blastus • conservos • D • S • et | Juliae | Thymele | matri. 

1) Tacitus, Ann. XII 61, oben S. 176*. Bezeichnend ist das Urteil des 
gut unterrichteten Tacitus über diese Rede: *neque dubium habetur multa 
eorundem in populum Romanum merita sociasque victorias potuisse tradi: 
set Claudius, facilitate solita quod uni concesserat, nullis extrinsecus adiu- 
mentis velavit' , verglichen mit dem , was er über die Gesandtschaft des 
Jahres 23 an Tiberius sagt, Ann. IV 14: 'Is quoque annus legationes grae- 
carum civitatium habuit, Saniiis Junonis, Cois Aesculapii delubro vetustum 
asyli ius ut firmaretur petentibus. . . . neque dispar apud Coos antiquitas, et 
accedebat meritum ex loco : nam cives Romanos templo Aesculapii induxerant, 
cum iussu regis Mithridatis apud cunctas Asiae insulas et urbes trucidaren- 
tur. Vgl. oben S. 25 f. 148. 150. PH S. XXXVII. XXXIX. 

2) lieber PH .92. 130 s. unten S. 196. 

3) Die erste kaiserliche Domäne in diesem Stadtteil ist die im Jahr 66 
von Nero konfiszierte domus Lateranorum. L. Homo , Le domaine imperial 
ä Rome, M^langes d'arch. et d'hist. 1899, S. 122. 

4) Hülsen, Caelius Mons bei Pauly-Wissowa HI 1274. 

5) Dort wurde eine bleierne Wasserleitungsröhre mit der Inschrift . . 
Stertinius Xenophon gefunden, Bulletino comunale 1886 S. 104, n. 1163. 

Her sog, Koische Forschungen. 13 
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Im Jahr 54 folgt der dunkelste Punkt im Leben des Mannes, 
die Ermordung seines kaiserlichen Herrn, bei der er die letzte Hand 
angelegt haben soll'). 

So schwarz auch das Verbrechen ist, so hat doch das creditur 
des Tacitus eine grosse Wahrscheinlichkeit in den Verh'ältnissen. 
Für die Benützung der griechischen Hofärzte zu Vergiftungen, die 
im Kaiserhaus auf der Tagesordnung waren , gab es Vorgänge *). 
So wird Agrippina sich des Xenophon eben wegen des imbegrenzten 
Vertrauens, das er beim Kaiser genoss, bei Zeiten als des brauch- 
barsten Werkzeuges versichert haben. Bei ihrem wachsenden Ein- 
fluss musste sich der Arzt sagen, dass es für ihn sehr gefährlich 
sei, sich mit ihr nicht zu stellen. Eine besondere Charakterstärke 
wird man einem Griechen an diesem durch und durch verdor- 
benen Hof, bei einem Herrn, der ihm eine lächerliche Person sein 
musste, nicht zutrauen dürfen. Ich möchte daher den Titel 
dpXtaxpoi; xöv freöv Seßaoröv, der nur in der Aufzählung aller 
Aemter PH 345 = Dittenberger* 368, 3 vorkommt^), auf Claudius 
und Agrippina, die seit 50 Augusta ist, beziehen, und nicht mit 
Dittenberger (not. 2) auf Claudius und Nero als Kaiser. Als ihren 
eigenen Leibarzt konnte die Kaiserin den Xenophon ohne Verdacht 
zu sich herüberziehen und hatte ihn auch besser in der Hand. Er- 
klären sich so die Worte des Tacitus 'provisam iam sibi Xenophon- 
tis medici conscientiam' , so beruht wahrscheinlich auch die dem 
Xenophon als Motiv unterlegte Aussicht auf den Sündenlohn, das 
'praemium*, auf einer thatsächlich nach dem Tod des Kaisers er- 
folgten Dotation, die das grosse Vermögen begründete, das er trotz 
seiner dem Jahresgehalt entsprechenden Ausgaben hinterliess. Für 
nahezu ausgeschlossen aber halte ich es, dass ihn Nero in seiner 



1) Tacitus Ann. XII 67 , . exterrita Agrippina , et quando ultima time- 
bantur, spreta praesentium invidia provisam iam sibiXenophon- 
tis medici conscientiam adhibet ille tamquam nisus evomentiB 
adiuvaret, pinnam rapido veneno inlitam faucibus eius demisisse creditur, 
haud ignarus summa scelera incipi cum periculo, peragi cum praemio. 

2) Vgl. z. B. Tacitus Ann. IV, 3 über die Vergiftung des Drusus iiu 
Jahr 23 : *öumitur in conscientiam EudemuH, amicus ac medicus Liviae, specie 
artis freriuens secretis', und c. 8. Plin. N. H. 29, 20. Vgl. unten S. 203*. 

3) Darnach sind die Inschriften Dittenberger^ 370 (LaxpoO TißspCou KXau- 
ötoü Kaioapo;) und die stadtröraische oben (medici Augusti) vor diesen ter- 
minus (50—54) zu datieren. 
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Ehren- und Vertrauensstellung als dp^iaxpo^ in Rom belassen haben 
sollte. So sehr Nero und seine Mutter das Bestreben haben mussten, 
den Genossen des Gattenmords auf gute Art vom Schauplatz zu ent- 
fernen, so wenig konnte es ihm selbst in Rom und am Hofe wohl 
sein, wo ihn nicht nur beständig sein Gewissen, sondern auch die 
Furcht, man werde sich seiner entledigen, hätte peinigen müssen. 
Alles spricht vielmehr dafür, dass er schnell den heissen Boden der 
Hauptstadt verlassen und beladen mit dem Stindenlohn, vom neuen 
Kaiser in Ehren entlassen, in seine Heimat zurückgekehrt ist. Hier 
konnte er nun als der Stolz seiner Mitbürger, die von den Gerüchten 
am Hofe nichts hörten oder nichts zu glauben brauchten, seinen 
Lebensabend verbringen. Seinen Einfluss bei Hofe konnte er aus 
der Feme für seine Vaterstadt einsetzen^), imd mit seinem grossen 
Vermögen selbst als Wohlthäter überall eingreifen. Er erhält zu- 
nächst die Ehrenämter, welche Repräsentation ^) und persönliche An- 
wesenheit^) erfordern, als ä.pxiepe\j^ xöv iS-söv xat c£pei>; Sia ßfou 
Töv Zeßaaiöv xat 'AaxXairiGO xaJ Tyca^ xa: 'ÜKiow^q, (PH 345 = 
Dittenberger^ 368, 14 ff.). Im ersten Amt des apxtepeu; töv ^söv 
sehe ich das im Osten des Reichs ständige lokale Oberpriestertum 
des Kults der gesammten konsekrierten Kaiser mit Einschluss des 
lebenden*), im zweiten aber lebenslängliche Priesterschaften des 
Nero imd der Agrippina unter besonderen ^TccxXr^aEi; in Verbindung 
mit dem Staatspriestertum des Asklepios und der andern Götter^). 



1) Er Hess seinen Bruder Kleonymos auch noch an Nero senden («pög 
TO'j; 5)sßaoxo6c, vgl. oben S. 192). 

2) Brandis , 'Ap^tepeu^ bei Pauly-Wissowa II 488 : 'Zum Schluss sei noch 
bemerkt, dass . . . die Oberpriester oft als Spielgeber und Stifter von nütz- 
lichen oder prächtigen Bauwerken oder von Geldsummen erscheinen'. — 
Spiele, die an den Kaiserkult anschlössen, gab es auch in Kos, PH 104. 
Vielleicht bezieht sich PH 46, wo Xenophon und Philinos unter den sOspYliai 
aufgezählt sind, auf ein solches Spiel. Nach der von Paton gegebenen Er- 
gänzung wäre die Inschrift allerdings unter Claudius zu datieren. 

H) Sonst dürfte wohl der Zusatz dt;c6 x^; Traxpido^ nicht fehlen, vgl. Bran- 
dis a. 0. S. 479. 

4) Brandis a. 0. S. 480 f. 

5) Brandis a. 0., dem ich in der Bestimmung des apxispsO^ folge, erklärt 
den tsp&i)^ ö. ß. T. 2sß. in unserer Inschrift für identisch mit jenem. Das 
halte ich für unmöglich. Andererseits kann ich nach dem Material bei Bran- 
dig die Trennung zwischen den Divi und dem jeweils lebenden Kaiser , wie 
sie Dittenberger (not. 8. 9) versucht, nicht anerkennen. 

13* 
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Im letzteren Amt stiftet er eine Weihmig, PH 92 : F. Sx. S. eOep- 
ylxa; xdc; TtaxptSo; xaE cepeu^ 5ti ßiou 'AaxXaTCKp Kaiaapi 'ÄYad-io 
^eö flcveOTjxe. Da er diese Funktion nicht wohl in absentia voll- 
ziehen konnte, setze ich sie unter Nero und möchte sie sogar auf 
diesen, nicht wie Paton, auf Claudius beziehen. 'AyaS-ö; 9-eö; steht 
als iniyXrpK; eines Kaisers einzig da, die ihm gleichzusetzende 
'Ayad-ö; 5a{(i(ov kommt (ausser bei Philippus Arabs CI6 3886) nur 
vor als eTwixXr^at^ des Nero, der auf alexandrinischen Münzen aus 
den ersten Jahren seiner Regierung als Neo; 'AyaS*^^ Aa{|Xü>v') und 
auf der Busirisinschrift, CI6 III 4699 als 5 'AyaO-^; Aat|Xü>v xf^; oi- 
xou|i£vr^; erscheint. Dazu würde die von Dittenberger^ 368* vorge- 
schlagene Korrektur 'AoxXaTcioö in unserer Inschrift gut passen, sie 
ist aber vielleicht nicht nötig, da Nero unter beiden eTziyX-fpti^ ver- 
ehrt werden konnte und Xenophon in seiner Weihung an Asklepios- 
Nero die Bezeichnung seines Priestertums Zsßaoxöv xa: 'AaxXa7r:oO 
weglassen konnte ^j. Eine Weihung, bei der Agrippina in Bezieh- 
ung zu Xenophon gesetzt war, haben wir in Hg 24, oben S. 66, 
vermutet. Paton erkennt sie auch in der ilsßaaxTj Tea PH 119. 
Es ist sehr auffallend, dass unter den Aemtem Xenophons das 
eponyme, in der Kaiserzeit fortbestehende des |Ji6vapxo? nicht aufgezählt 
wird. Dass er es verschmäht haben sollte, ist nicht wolil anzu- 
nehmen. Sein Bruder Kleonymos bekleidete es zweimal ^). Wir 
werden es umsomehr auch für Xenophon voraussetzen, als es wie 
das Oberpriestertum grosse Kosten erforderte*). Wir haben aber 
auch, wie ich glaube, einen urkundlichen Beleg dafür. Auf dem 
kalymnischen Altar zu Ehren des Philinos, Xenophons Oheim, aus 
der letzten Zeit des Claudius ^), Dittenberger 370, stehen noch zwei 
Freilassungsurkunden, die also später sein müssen, Bd CH VIU 43. 



1) Eckhel, Doctr. num. IV S. 35. 

2) Ich will damit keineswegs bestreiten, dass schon Claudius als Askle- 
pios verehrt werden konnte. Aber auch PH 180, wo ein ispsu^ 'AoxXamoO 
Katoapof genannt wird, ergibt keinerlei sichere Beziehung auf Claudius. 

3) PH 94 = Dittenberger- 369, 6 f. öig jiovapxi^oavia. 

4) Dies geht daraus hervor, dass in der Kaiserzeit in den Freilassungs- 
urkunden von Kalymna (S. 197*) als jidvapxog häufig Asklepios erscheint 
(Newton, Br. Mus. 306. 308, PH S. 354). Ueber den Grund dieser Vertretung 
vgl. in den Nachträgen zu n. 221, 

5) Vgl. oben S. 192. 
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Sie sind datiert a) inl {i(ovapxou) xö ß Sevocpövxo; , b) iid [i KXeü)- 
vu|jioü ToO KXeüavTou (leTd (i xö ß Eevo'f wvxa. Wenn Dubois a. 0. 
darin den Grossvater unseres Xenophon sehen will, so ist dies chro- 
nologisch äusserst unwahrscheinlich. Es wird unser Xenophon 
selbst sein^). 

Zu den alten Ehrentiteln kommt jetzt in der Heimat noch ein 
neuer, der höchste: Er wird zu Lebzeiten ^^pw? genannt in der 
Weihung der Exedra, die ihm die Koer im Theater gebaut haben, 
PH 93 2), wie vor ihm der Tyrann Nikias und Nikagoras, der Sohn 
des Eudamos und Vater des PH 46 nach Xenophons Familie als 
euepyexr^; genannten Alkidamos, Hg 212, S. 135 , und dieser selbst 
PH 106 3). 

In dieselbe Zeit lallt eine neue kalymnische Urkunde, die noch 
einmal alle Ehrentitel des Mannes (ohne die Aemter) zusammenfasst. 
Es ist die Inschrift eines viereckigen Altars, die 'Iw. KaXXcaTrepr;; 
im Jahr 1898 beim Tempel des Apollon zu Kalymnos gefunden hat. 
Er sandte einen Abklatsch an das deutsche Arch. Institut zu Athen, 
eine Abschrift an Hiller v. Gärtringen. Beides ist mir zur Publi- 
kation freundlichst überlassen worden. Die Höhe beträort 70, die 
Breite 62 cm, die Höhe der Buchstaben wächst von den oberen zu 

1) Dass der jiovapx^c ^.uf diesen Urkunden der koische, und Kalymna in 
der Eaiserzeit wie 2 Jahrh. vorher nur ein Demos von Kos war, hat Paton 
S. 352 ff. nachgewiesen. Das Fehlen der Namen C. Stertinius in der Datierung 
ist nicht auffallend. Auch auf den Münzen (oben S. 140) heisst er nur Ssvo- 
cpöv. Vielleicht sind diese eben , während er [lövapxog war, geprägt worden. 
Der Titel tspeu; auf der einen ist dann wohl ein Kompliment an Nero , an 
dessen Stelle der Kopf seines Priesters auf das Münzbild kommt. Es fällt 
mir übrigens auf, dass die Photographie der allerdings undeutlichen Münze 
des Br. Mus. n. 213 den Kopf unbäi-tig zu zeigen scheint , während er auf 
der Abbildung bei Dubois, BdCH V 468 bärtig erscheint. 

2) Dubois, BdCH Y 476 hatte die Inschrift nur halb gelesen und deshalb 
für das Grabmal des Xenophon gehalten. Briau und Mommsen a. a. 0. sind 
ihm in diesem Irrtum gefolgt. Dass "fiptog dem Lebenden gilt, zeigt die fol- 
gende Inschrift. 

3) Diese Familie hat ihren Einfluss durch mehrere Generationen bewahrt. 
Eudamos ist wohl identisch mit EöÖTjiiog 'ETiixpdio'jg , dem Priester des C. 
Caesar in der olympischen Urkunde oben S. 145. Noch spätere Generationen 
sind in den Inschriften PH 103. 135 genannt. Trotz ihrer Verbindung mit 
Xenophons Familie in PH 46 ist ein verwandtschaftlicher Zusammenhang aus 
unserem Material nicht zu konstatieren. Vielleicht verschwägerten sie sich 
mit einander. 
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den unteren Zeilen von 2^2 zu 3^2 cm. Sie sind dünn, nicht sehr 
schon, mit vielen Apices, eingegraben, in den Formen noch ziem- 
lich gezierter als Hg 24. 25. Alle Ränder sind beschädigt, der obere 
imd untere am stärksten. 



^un.iiArMNlQNKA 
lOIKATOIKErNTESKAIENE 
KTHMENOmANTESANE 
STHSANTONBQMONErXO 

6 MENOITQeEQAnOAAQNl 
rUEPTASrrEIASKAlSQTHPl 
ASTOrKOIXATASIIATPIAOS 
KAIKAeEXAEKASTOrErEP 
TETATAlOrSTEPTlNIOr 

10 HPAKAElTOrriOrZENOOQNTOS 
OIAOKAISAPOSOIAONEPQ 
NOSOLVOKAAIAlOrOIAOSE 
BASTOrOLlOPQMAIOrOIAO 
ÜATPIAOSAAMOlTIOrErSE 

15 OrSHPQOSEVEPrETATAS 
TPIAOSAL^TOrENAPXA 

I OVT« 



*0 6ä|io]; 6 KaXujivicov xa[: 
xjot xaTG:xe0vT8^ xoJ ive- 
x-njjievot Tiavxes 4vl- 
axr^aav xöv ß(ji)[x6v eux©- 
jievot !(}) S-ecp 'AtwoXXcovl 
Ö7:^p xa^ öyeta^ xa: acoxTjpt- 
a^ xoö xotva xa^ TiaxpfSos 
xat xaS"* eva £xaaxoi> eOep- 
yixa Fatou SxepxiviGu 
'HpaxXeixou ütoö Zevo^covxo; 
cpiXoxafaapo; (ftXovipn)- 
vo^ 9tXoxXauS{oi> cpiXoae- 
ßaaxou (fcXopü)(ia{oi> ^iko- 
TiaxptSo^ oafiou utoö eOae- 
ß]oög f^pcoo^ euepyexa xa; 
TtaJxpiSo; 5ia xoö iv flcpx* 
C [lovapxou ?] 
(oxe^avacpöpoi)?] 



o;x[oO 



Setvo;]. 

Wir haben in dieser Altaraufschrift die volle offizielle Formel 
des Gebetes für Xenophon, die wir in den AusfQhnmgen des früh- 
eren Beschlusses unter Claudius nur in verkürzter, privater Form 
vorfanden (vgl. oben S. 67). 

Zu Z. 1—3 vgl. PH 344, 4—8. 

Z. 7 — 9 lassen auf persönliche Munifizenz des in die Heimat 
Zurückgekehrten schliessen. 

Aus Z. 11 f. 9'.Xov£p(ovo; ':fiXoy,Xoc\j5io\j geht hervor, dass die 
Annahme von Dubois und Paton, in PH 345, 11 sei das getilgte 
cf[:Xov£p(ov]a selbst erst an zweiter Stelle nach Claudius' Tod an 
Stelle eines ursprünglichen cp:XoxXai>S:ou eingesetzt worden, mit Recht 
von Dittenberger^ 368^ bestritten wird. Einen Grund zur Tilgung 
des Namens von Claudius gab es weder im allgemeinen noch wie 
wir sehen im besondem in Xenophons Fall, er wurde nur das eine- 
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mal vergessen oder absichtlich nicht gesetzt. PH 345 stammt also 
gewiss erst aus der Zeit des Nero. 

Ob Z. 17 als Beamter der (i6vapxos von Kos oder der axecpavr)- 
cpöpo^ des ApoUon von Kalynma zu ergänzen ist, muss fraglich 
bleiben, da sie auf den Freilassungsurkunden dieser Zeit ohne er- 
kennbare Ordnimg mit einander als Eponyme wechseln (PH S. 354). 
Die Frage liegt nahe, ob nicht während der Abhängigkeit von Ka- 
lyinna der Monarch von Kos zugleich als are^avyj^öpo^ von Ka- 
lynma galt. 

Eine Verwandte des Xenophon glaubten wir in Hg 25 geehrt 
zu sehen, ob seine Frau, kann nicht bestinmit werden. Kinder von 
ihm sind nirgends erwähnt. Wenn er gehabt hätte, so wären diese 
gewiss auch mit Ehrungen bedacht worden, von denen sich Spuren 
erhalten hätten. Auch die Notiz des Plinius, dass er und sein 
Bruder Quintus ihrem Erben 30 Mill. Sesterzen hinterlassen hätten, 
spricht dafür, dass beide kinderlos gestorben sind. Der Erbe wird 
wohl der Bruder Kleonymos gewesen sein. Dessen Frau Claudia 
Oocßyj hat ihren Namen wohl mit Beziehung auf den Asklepiaden- 
mythus von der Niederkunft der Phoibe auf Kos (Herondas H 98, 
vgl. oben S. 160. 176^) erhalten, stammte also vielleicht auch aus 
demselben Geschlecht. In Hg 53 haben wir wolil nicht ihren Grab- 
altar, sondern vielleicht den einer Freigelassenen aus ihrem Hause. 

Zimi koischen Haushalt des Xenophon gehörten die Freige- 
lassenen SxepTtvfa 2uv£tTj und Sxeprtvfa 'ETrcxtrjat^, deren Grab- 
schriften PH 220. Hg 125 erhalten sind. 

Von der nächsten Generation der Familie haben wir keine Spur 
mehr. Sollte sich der Fluch der bösen That so schnell erfüllt haben ? 

Wie dem auch sein mag, eine tragische Gestalt ist C. Stertinius 
Xenophon nicht zu nennen, wohl aber eine Figur für einen Sitten- 
roman. 



5. Die Universität Kos. 

Die liebliche Meropsinsel, die mit ihrer unter dem zackigen, 
hohen Prion schön gelegenen imd schön gebauten Stadt die Augen 
aller erfreute, die auf der grossen Weltstrasse vorbeifuhren, blühte 
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in hellenistischer Zeit nicht nur durch ihre Gesundheit, ihre Frucht- 
barkeit, ihre glückliche Verfassung, ihren durch Industrie und Han- 
del gehobenen Wohlstand, das Wohlwollen königlicher Gönner, 
sondern sie bildete auch ein Zentrum der verschiedensten litter- 
arischen und wissenschaftlichen Studien. Es liegt daher der Ge- 
danke nicht ferne, diese geistigen Bestrebungen zu einander in Be- 
ziehungen zu bringen und sie zusammenzufassen in dem BegriflF 
einer Universität in dem Sinne, wie es Athen und Rhodos in helle- 
nistischer und römischer Zeit waren, allerdings nicht so international, 
sondern mehr als eine Gründung der Ptolemäer, als eine zweite 
Landesuniversität neben der Akademie von Alexandreia ^). 

Prüfen wir nach dem neuesten Stand der Untersuchungen die 
Berechtigung dieser Bezeichnung, indem wir die einzelnen 'Fakul- 
täten' durchnehmen und zwischen ihnen Zusammenhänge und eine 
sie verbindende Organisation suchen. 

Wir beginnen mit der ältesten Fakultät, der medizinischen. Die 
Anfänge der koischen Aerzteschule reichen nach der antiken Tra- 
dition um Generationen über den grossen Hippokrates zurück. Die 
Lehre scheint aber in dieser Zeit streng auf die Glieder der Askle- 
piadenfamilie beschränkt gewesen zu sein. In welcher Weise damit 
ein Kult ihres f^pw; xicair); Asklepios und seiner Familie verbunden 
war und wie er allmählich zum göttlichen Staatskult sich ent- 
wickelte, entzieht sich imserer Kenntnis; ebenso unsicher ist ilu- 
genealogisches Verhältnis zu den knidischen Asklepiaden ^). Hippo- 



1) Paton, PH S. 359 f. 'We might conjecture that it was the aiin of 
Philadel pbus to found a kind of university at Cos, having as its nucleus the 
Coan school of Medicine, but comprising other faculties.' 

2) Vgl. Thraemer , Asklepios bei Pauly-Wias. II 1684. Paton S. 348. In 
den Verschiedenheiten der Stammbäume spiegelt sich die Konkurrenz der 
Schulen wider. Wir können die Verw'irrung der Stammbäume (in der Sora- 
nosvita , dem Hippokratesbriefen 2 , dem iipeoßeoitxöc , bei Stephanus Byz. 
8. V. K(7)g, bei Suidas s. v. 'In^ioxpary;^ , bei Tzetzes Chiliad. VIII 155) weder 
vor noch nach Hippokrates in Ordnung bringen, ehe wir den authentischen 
Stammbaum einer Schule kennen lernen. In Kos benützte Xenophon einen 
solchen, der bis auf ihn herabreichte (s. oben S. 176*). Die nächsten Ge- 
nerationen vor Hippokrates werden wohl historisch sein. Aus koischen In- 
schriften können mit einiger Wahrscheinlichkeit durch Vergleichung mit den 
Stammbäumen mehrere Glieder der Familie nach Hippokrates angeführt werden, 
ohne dass sie aber in die litterarische Ueberlieferung eingefügt werden 
könnten: nud-öioTO^ 'InTioxpdieug PH 10a 55 und ösooaXöc nüOt)5dxoü Hg 143, 



— 201 — 

krates war Schüler seines Vaters. Wenn wir in Athen am Ende 
des VI. Jahrh. ein Weihgeschenk als 'Denkmal der Kunst eines 
Arztes Aineios* treffen und ein Grossoheim des Hippokrates den- 
selben Namen führt, so müssen wir jenen in die koische Asklepi- 
adenfamilie einreihen, wenn auch chronologische Gründe ihn in eine 
ältere Generation weisen*). Wir sehen daraus, dass die koischen 
Asklepiaden schon in so früher Zeit Ansehen in fernen Teilen 
Griechenlands genossen und wie Hippokrates den Rufen in die Feme 
gerne folgten. Etwas älter als Hippokrates muss der koische Arzt 
ApoUonides gewesen sein, Leibarzt am Hofe Artaxerxes' I. und 
wegen eines Verhältnisses mit dessen liederlicher Schwester Amytis 
getötet^). Nach seinem Namen darf er wohl auch zur Familie 
gerechnet werden. Sehr fraglich ist die Zugehörigkeit des Epicharmos 



8. oben S. 98; TopfioL^ und 'iTcnoxpängg Ttjicüvoc PH 10 c 55 f., Paton ß. 360; 
rvcooiStxos PH 368 V 51. 54. N. 16, Adpöavos 'HpaxXstxou 10 a 40; esOöcopo; 
DoDoipdiou. PH 400 (im Stammbaum des Tcpsoßeuitxdg kommt einmal , in dem 
des Tzetzes zweimal vor Hippokrates ein Saxrcpaxos Bäudcupou, ein Swoxpaxog 
ist Arzt in Alexandria zur Zeit des Augustus , Susemihl , Alex. Litt. Gesch. 
n 444) ; 2ü)oxpaxos Aidutidpx^^ ^^^ AtWjiapxo;; Zwoxpdxou PH 368 V 58. VII 7 
(Hippocr. Prorrhet. I 34) ; Näßpog Nißpoo PH 387, 27 ; Hpagidvag PH N 3. 87 ; 
Apdxo)v N 10 ; 'InnöXoxoz N 57. 

1) S. oben S. 151, n. 9. 

2) Ktesias 30. 42. Damit hängt wohl zusammen die Legende der Askle- 
piaden (Ps. Hipp. AdYjjia 'ABnrjvaiaw, Brief 1 — 9) von der schroffen Ablehnung, 
die Hippokrates einem Ruf des Artaxerxes zu teil werden Hess. Daran kann 
etwas wahres sein, die Unterlage für die Legende boten aber auch die Ver- 
hältnisse der späteren Zeit. Jedenfalls seit dem IV. Jahrh holten sich die 
Fürsten des Orients ihre Aei*zte aus Kos und diese folgten den Rufen sei es 
zu einzelnen Fällen, sei es zu dauernder Stellung. Im Anfang des IV. Jahrh. 
heilt Dexippos , ein Schüler des grossen Hippokrates , die Söhne des Heka- 
tomnos, Maussollos und Pixodaros, und die Bedingung, die er dabei gestellt 
haben soll, entspringt demselben hellenischen und freiheitlichen Sinn wie das 
Verhalten des Hippokrates in der Legende. (Suidas, vgl. Judeich, Kleinas. 
Studien S. 234). Drakon II. oder III. oder Hippokrates IV. war Arzt der 
Rhoxane, der Gemahlin Alexanders, und wurde von Kassandros getötet (Sui- 
das 8. V. 'iTTTCOxpdxYj^ xäxxpxog uud Apdxtov). Ein anderer koischer Asklepiade, 
Eritodemos, behandelte als Leibarzt den Alexander nach seiner lebensgefähr- 
lichen Verwundung in Indien, Arrian. Anab. VI 11 (Die Variante Critobulus 
bei Curtius IX 5, 25. 27 beruht wohl auf Verwechslung mit dem koischen 
Trierarchen Alexanders KpixößouXo; üXdxcüvo^ Arrian. Ind. 18, 7). Erasistratos, 
der doch wohl in Kos studiert hat , war Leibarzt am Seleukidenhof. Die 
Ptolemäer endlich zogen eine Anzahl koischer Aerzte nach Alexandria (Pa- 
ton S. 360). 
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und seines Vaters 'HX{i)od'iXri^ (4>IAo8'aX7j€ ?) zur Asklepiadenfamilie 
und zum Aerztestand ^). 

Im V. Jahrh. wurde die Lehre aus den engsten Schranken der 
Familie befreit, aber den 6^(0 yevou^ Eingeweihten wurde familiäre 
Pietät zur Pflicht gemacht. In diesem massvollen Fortschritt dürfen 
wir vielleicht eben das Werk des grossen Hippokrates oder seiner 
nächsten Vorgänger sehen. Die neue Organisation der Schule hat 
in den ersten Paragraphen des Eids, der die sicheren Merkmale der 
koischen Schule trägt und zum ältesten Bestand des hippokratischen 
Corpus gehört, ihr Statut: "OjJLVUiJLt 'ÄTioXXwva LTjxpöv xa: ^A<JxXr^Klby 
xaE Tytetav xal üavaxecav xa2 S-eoü; Tcavxa; xa^ Traaa;^) taxopa? 
TioteuiJLevo^ , knixtkioc 7rotif]ae:v xaxdt 5uva|jLtv xac xptacv ifi^^v 6pxov 
x6v5e xa! ^uyypacprjv nfjvSe* T^^aeaS-at [iky xöv 5t5a^avxa |jLe x^^v 
x^xvT^v xauxr^v taa yevlTjjatv i[iolai xa: ßiou xoLV(oaeaS»at xal y^e&y 
XP^jt^cJvxt |jLexa6oatv TcocVjaead'at xaJ yevo^ x6 k^ (ii\)Tio\j (iSeXcpotg laov 
^Trtxptveecv äppeat xat StSa^ecv xtjv xlxv>iv xaOxrjv, tJv xP^I-C^^^ P-^cv- 
d-avetv, äveu iicad-oö xaE ^uyypacp^^, TcapayyeXfr^^ xe y.od irj^oipio^ xa: 
xf]; XoiTifig iTiaoTj^ |JLafl^^ato; |JL£xa6oaiv TconfjoeaS-at uEotoc xe ifioiat 
xal xoLat XGö i|jLfe StSot^avxo^ xa: |jLadnf)xa:a: 5Dyyeypa|JL|JL£vo:a: xe xa: 
(i)px:a|i£vo:$ v6|i(p LTjxpcxt]), aXXq) 5fe ou5ev:. 

Aus dieser engen familiären Verknüpfung der Schüler mit den 
Lehrern erklärt es sich, dass bald der Name der 'AaxX7)7i;:a5a: auch 
von Aerzten in Anspruch genommen und ihnen beigelegt wurde, 
wenn sie nicht zum Geschlecht gehörten'). Kennen wir somit die 
innere Organisation der Schule, so bekommen wir von anderer Seite 
Aufschluss über den äusseren Betrieb der Heilkunst im V. Jahrh. 
Eine alberne Legende, die in einer Version durch Varro, in einer 
anderen, knidischen durch Andreas überliefert ist*), hat gewiss einen 
wahren Kern: Hippokrates habe aus den Ticvaxe^ der :a|JLaxa im 
Asklepieion seine Wissenschaft geholt und dann 'cremato templo 



1) Lorenz, Leben und Schriften des Epichami S. 49 ff. 70 ff. 

2) Dies sind die Götter des koischen Asklepieions. S. oben S. 7. 173. Ob 
die beiden weiblichen Göttinnen schon zur ältesten Fassung des Eids ge- 
hören oder erst später zugefügt sind, könnte nur durch neue Funde ent- 
schieden werden. 

3) Vgl. Thraemer, a. 0. 1684. 

4) Varro bei Plinius 29, 4, Andreas in der Soranosvita. PH S. XP. Thrae- 
mer a. 0. 1689. 
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(bezw. nach Andreas, nach Verbrennung der knidischen Schulbib- 
liothek) instituisse medicinam hanc quaeclinica voca- 
t u r , = Strabo XIV 657 ^ocal 5' 'iTTTcoxpairjv iiaXtaia ex töv h- 
laöS^a dvaxet|iev(j)v S-epaTietöv YU|jLvaaaafl»at xa TiepJ xdt; Siada;. 
Anstatt der Benützung der taiiaxa möchte ich ihm lieber eine Kon- 
trolle ihrer wissenschaftlichen Redaktion zuschreiben^); aber der 



1) Diese ld|iaxa können in Kos sogut aus der Erde auferstehen wie im 
epidaurischen Hieron. Einen Tilvag aus späterer Zeit haben wir schon, er ist 
im Altertum abgeschrieben und durch Eudemos , wahrscheinlich den Gift- 
mischer am Hof des Tiberius (oben S. 194^) erhalten worden, bei Galen, de 
antid. XIV 183 f. 201 f. Kühn. Es ist kein lapÄ, sondern ein Anathem des 
Königs Antiochos VIII an Asklepios. Eudemos hat es in Versen überliefert. 
Wenn Thraemer a. 0. S. 1688 meint, dass erst Eudemos es in Verse gebracht 
hat, 80 liegt dies nicht in den Worten bei Galen: fiXXig xöv nctp Eöötjiioü 4|i- 
liäipcoc dvaYeYpa^ipivtj, d-ifjptaxT] 'Avndxou xoö ^nXojnixopoc, ^^"fi Äpx>3 "^ös. Schon 
die schöne Studie von Wilamowitz *über ein Weihgeschenk des Eratosthenes' 
(GGA 1894, S. 15 ff.) muss uns eines Besseren belehren. Noch klarer aber 
wird der richtige Sachverhalt, wenn wir den Parallelbericht darüber bei 
Plinius N. H. XX 264, wohl aus Varro , herbeiziehen : 'Et discessuri ab hor- 
tensis unam compositionem ex his clarissimam subteximus, adversus venenata 
animalia incisam in lapide versibus Coi in aede Aesculapi: 
serpylli duum denariorum pondus etc., das Rezept ganz übereinstimmend mit 
dem bei Galen. . . hac theriace Magnus Antiochus rex adversus omnia ve- 
nenata usus traditur aspide excepta'. Die Verwechslung des Philometor mit 
Antiochos dem Grossen in der Quelle des Plinius oder bei diesem hat nichts 
auf sich. Am Kopf der Stele stand wohl die Weihinschrift BaoiXsuc 'Avx(- 
©xoc 'EmqpavTjg 4>iXo^i^xo)p KaXXivixog *AoxXt27ci£5i dveO^xe. Darunter folgte 
das Epigramm: 

'Itjoiv ^dd« xr^vöe npb^ SpTtsxd, Tjv ^iXo^i^xcop 
NtXTJoag nzipq, xdxpixev 'Avxtoxog* 

MtJou olkö (StCigc öXxijv 8(dpax{iov dpuga^ xxX. 



T^ di nox(p xal Seivd ^OLXdyyia. xal axcXioIo 
XxopTiCoü ixcpeö^ig xävxpa <pipovx' ööuvag. 
Der Eingang erinnert an das Epigranmi der Tabula lliaca von Bovillae, 
die wohl auch ein Weihgeschenk ist: ... OsoÖjwpyjov jidO« xdgtv 'Ojir^poü. Ob 
Philometor die Verse selbst gedrechselt oder von einem andern hat machen 
lassen, jedenfalls enthält das erste Distichon die o^payf^ ^ilr ihre Authentizi- 
tät, und gibt zugleich das Datum , das wir aber wohl nicht auf den Sieg 
von 123, sondern einen späteren in den Bruderkriegen beziehen müssen (vgl. 
Wilcken, bei Pauly-Wiss. I 2481 f.). Bei Galen ist, entsprechend der Plinius- 
stelle, eine prosaische Paraphrase des Rezepts beigefügt Wenn wir diese 
auch auf die Stele setzen dürfen, so wird die Aehnlichkeit mit dem Weih- 
geschenk des Eratosthenes noch grösser. — Das Motiv der Weihung war 
bei dem König gewiss die Befriedigung seiner Eitelkeit als gelehrter Erfinder. 
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Schluss der Notiz wird durch Thatsachen gestützt. Die Ausdrücke 
xXcvcxö? und xXtvtxTj sind zwar nicht alt, dass aber dieser Heilbe- 
trieb in alte Zeit zurückgeht, lernen wir aus den hippokratischen 
Schriften. Der um die Geschichte der antiken Medizin sehr ver- 
diente französische Militärarzt Vercoutre ') weist aus Schriften des 
hippokratischen Corpus, namentlich xax' tr^xperov und izepl irjxpoO, 
nach, dass Hippokrates imd seine Schule über eine ausgezeichnet 
eingerichtete Klinik verfügte. Als äussere Bedingungen für ein 
solches taipsLov werden verlangt gute Luft, ruhige Lage, gutes, aber 
nicht zu grelles und direktes Licht , grosse Räume , gutes , reines 
Trinkwasser; zur inneren Einrichtung gehört die Wohnung des 
Arztes, eine Apotheke, Instrumente und Maschinen, Operationssäle 
und vor allem Krankensäle mit vielen guten Betten, dazu ein ge- 
schultes Hilfs- und Bedienungspersonal ^). Die Voraussetzung für 
eine so stattlich und rationell eingerichtete Klinik ist die Institution 
des or^iioaco; faxpo; : seine Klinik ist das 5r^(i6atov laipetov, die ärzt- 
liche Behandlung der Bürger erfolgt unentgeltlich. Ar^fioaio: laxpoi 
sind uns in Kos durch die Inschriften PH 5 und 344 bezeugt, die 
zu ihrer Bezahlung und zur Bestreitung des Etats der Klinik er- 
hobene Steuer, das taxp:x6v, durch die Inschrift Hg 191 (Töpffer, 
Beiträge S. 221). Diese Verstaatlichung der ärztlichen Hilfe geht 
thatsächlich in alte Zeit zurück^). Eine Klinik der Asklepiaden 



Es scheint aber wirklich rationell gewesen zu sein und Ansehen erlangt zu 
haben, und entsprach so dem Zweck der koischen Tiivaxsf, 'ut postea simili- 
tudo proficeret'. Die Liebhaberei für das Gift- und Gegengift-mischen , die 
Antiochos mit andern Fürsten seiner Zeit teilte (vgl. Well mann , bei Pauly- 
Wiss. I 2483 und Susemihl, Alex. Litt. Gesch. II 414 tf.), lässt sich vergleichen 
mit den alchymistischen Studien der Fürsten im XVII. Jahrh. Der Hinter- 
grund ist bei beiden ein sehr realer. Aber während diese das Gold , um 
ihre Kassen zu füllen , nicht fanden , erprobten jene ihre Wissenschaft in 
Giften wie in Gegengiften praktisch. Das zeigt auch das Leben Philometors 
(Wilcken a. 0.). 

1) La medecine publique dans Tantiquite grecque, Rev. archeol. XXXIX 
1880, S. 99—110. 231—246. 308—321. 348—362. 

2) A. 0. S. 231 ff. 

3) A. 0. S. 104 fF. Als Urheber nimmt Vercoutre den Gesetzgeber C h a r o n- 
d a s an, und Ziebarth (Vereinswesen S. 17*) folgt ihm darin. Beide haben die 
Diodorstelle , auf die sie sich berufen, flüchtig gelesen und missverstanden. 
Er sagt von Charondas XII 12, 4: IvoiioO-^xigos 'T^&p löv tcoXixöv xou^ utslg 
ÄTiavTac jiavö-dvE'.v Yf,dii|iaTa, yopr^-xobor,^ xfjg TiöXewg xoug iiiod-oug xotg ötöaoxd- 
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r iat zugleich natürlicherweise der Kern, um den sich die Hei]- 
istalt; des Asklepieiona gebildet hat. Der Ruf des Hippokrates xog 
CmiXa^t -(äp -TOÜs dnöpout lol; ßioi; liLtf [li] Suvojitvous Biäivai [ikSwjs 
mpiistaSvi. tüiv xiiJ.XfEn[i)v incojBBUjidtuiv - . . . 13, 4 xat toaaQtov &it*p(ßd>i.ite 
aiif icpdTipov vo|iOiht'iiJaavTa{ !Tj|i«:!ip |iiaj^i lOug voasSvictc '.öiv 
icuxffiv 6n& txipwv S^pani'Jsailat, lüsä'' o: ji e v T<i aiü|iaTC( 3«pa7rE{3{ i,£Iii)3lv. 6 
Bk Tag ^InixAc t&i CiR* aitsLiEU^Inc lvox^ou|iivx; IS^pznsuaä idiTHulliL- IJL'duiikc 
t demokriteiBcheB Gut im HippokraUsIirief 22, ti, MiLrcku, Sjinbola criticn 
epütolographos Graecoft ä. 39), xdxalvuv )iiv tfiiv l»Tpäv «aj^ifiiStt injBiicoH 
ptsav ix«^ ■ v'Af ai T^t nwSjias Oiäsaxdieis iraftunoaniv 5ii«VT« liv Xf*^^* 
pvSixif tßiiv. Diodor sogt ulso , diese Einrtuhtuiig avi älter als Churond&s. 
1 er ftber ansdrOcklich nur doa anführen will , was Charondns Neue«, von 
s fMlheren SeBetzgebem vumacblägsigtea eingefUhrt habe, so dürfen wir 
tnebmeii, da«» die Bestimm ung Utjer die Aerzte auch in die 'charondeiechen' 
Uetxe aufgenommen wurde. Nach Herondas II 4S wurden die kölschen 
eselKe auf Charondag zurückgeführt. Cvuiiua (Uutersuchungen iu Heron- 
i S. 34) und ESbler (.Sitzuiigeber. d. Berl. Äk. 1898, S. 841) nehmen dies, 
s mit B<!chl, erndt. Der KOnig Antigonos empfiehlt zwischen S06 und 
flfll den Tciern flli- den ihnen anbefohlenen Synoikisnios mit Lebedo« die Ge- 
il Kos (Üittenbt-rger' 177 , Michel M. Köhler a. 0.). Es wird »war 
»en. dusB der SynoikJBmoB wegen der KriegBwirren nicht fertig ge- 
pirden stä, »her trotz der gewichtigen GrttpJe, die Ditteuberger a. 0. an- 
, halt« ich es nicht lür ansgeHchloBsen, daes er doch damals auHgeführt 
r apHter wieder aufgenommen wurde und dasK jedenfalls zwei weitere 
dache Urkunden eu ihm in Beziehung m »etzen Bind. Wir haben etwa am 
nelben Zeit das Bruchstück eiuefi Synoikismo» vertrug« awischen Teoa und 
^er andern Gemeinde, Ath. Mitt. XVI 292. Die Teier gewähren dariu den 
MibQrgem Atelie von Leiturgien , unter denen die Choregie wie im Anti- 
■nosbrief § 9 genannt ist, auf 10 Jahre, während allerdings Antigonos die 
telie fOr die Li.-bedier nur auf 3 Jahre vorgeschlagen hatte. Ausgenommen 
A der Atelie iat das ia,tptxsv. Dies würde sich sehr gut erklären . wenn 
r eben erst aus Kos f(lr die Gesamtgemeinde eingeführt wäre. Sie 
1 aUerdings auch vorher schon in Teos bestanden haben , wie in Delphi 
Ditteuberger* 313). Au« derselben Zeit xtammt wahrscheinlich das dem 
Mrondasgeaetz entaprecbeiide tetache (ieaetz über den Öffentlichen nnent- 
Etlichen Schulunterricht , dessen Einf abmug durch die Hunifixenx de» 
i ■O-rtjaip.ou ermöglicht wurde, Michel 498 = Dittcnberger" 349 ['528]. 
a der Wohlthater der Vater des Tüpiuv noli'j&pou Ditteuberger- 21ß' iat. 
munen wir gerade in den Anfang des HI, Jahrb. (Die Buchstabenfovmen 
t «ch Bcheiuen allerdings etwa» jünger zu sein). Hier wirft uns aber He- 
^da« einen Prügel zwischen die Beine. Sein ii£day.%i.og iai durch seine 
^llung itwiecben II und IV und durch das N an nakosi<|> rieh wort au Kos ge- 
biden: Da jammert nun die arme Metrotime, dass sie am bittereu drelssig- 
a jedes Monat» dem YP«t»a^"^S das Schulgeld für ihren Jungen schicken 
Man müsste sich hier mit der Annahme einer armen Mutökenfamilie 
Anderes bei Herondaa stimmt wieder sehr gut nu dem. was wir von 
idu hOrcn, «. B. die rechtliche Gesinnung der Metriche im I. Mimus 
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Patienten aus der Fremde herbei. Sie konnten wohl im Sry|i6a:Gv 
faxpeiov Unterkxmft und Pflege durch die 5r^|i6atot laxpoi bekommen, 
aber natürlich gegen Bezahlung. Aber daneben muss nun auch die 
Priesterschaft des Asklepios, die zwar nicht identisch mit den 
Aerzten aus dem Asklepiadengeschlecht war, aber gewiss in enger 
Beziehung zu ihnen stand, ein eigenes Sanatorium errichtet haben. 
Die Einrichtung des fepöv laxpetov wurde gleichfalls der des GTijxoatov 
nachgebildet und mit der Zeit bei grösserem Andrang immer besser 
ausgestattet imd erweitert ^). Es darf kaum bezweifelt werden, dass 
der Heilbetrieb, wenn er auch von den Priestern mit religiösem Bei- 
werk umkleidet wurde *), unter der Kontrolle der Aerzteschule stand. 
Die Erfahrungen, die Hippokrates in der Schrift izepl dipwv 65aTü)v 

zu den Ehegesetzen Diodor. XII 18. Für den II 46 ff. unter seinem Namen 
zitierten v6^o; alxstyjg weist Crusius a. 0. S. 34 f. eine solche Verwandtschaft 
nach. Noch auffälliger aber passen die ziizo: des Battaros über den Schutz 
der Fremden II 31 If. 92 ff. (vgl. Menander Epid. Rhet. Walz IX 202) zu den 
*Xapa)vÖa KaiavaCou ;tpooi|jita vcjjkdv' bei Stob. Flor. 44, 40 : r^oXiziQ bk d)ixou|iäv(p 
ßoYjO^lv xal gIxoi xal fcnl givrjg • ^dvov 8& Tcdvxa xöv iv x^ lauxoO Tiaxptöt aEßö^xsvov 
xal xaxa xo'jg oixsioug v6|jiOüg e6q^>J^a)( xal olxeCu)^ npootix^o^ai xal dTCooxiXXEiv, 
p,S{iv7]^ivou( Ai6g ZsvCou ö)^ Tiapa Träoiv tdpujiivou xotvoO d^oO xal owxo^ iizia-Aiizo*} 
cftXogsvCac X8 xal xaxogfvCa^. Eine ausgezeichnete Pointe aber gewinnen wir 
für Herondas II 50 ff. Durch verschiedene unabhängige Notizen ist es sicher, 
dass die 'Gesetze des Charondas' von den Bürgern auswendig gelernt werden 
sollten, was durch Gesangsvortrag bei festlichen Gelegenheiten gefördert wurde 
(Niese, Charondas bei Pauly-Wiss. III 2181 f.). Battaros ist kein Bürger, 
sondern Metöke wie sein Widerpart. Aber diesem gegenüber betont er immer 
wieder, dass er eine viel grössere moralische Berechtigung als jener habe, 
als Bürger behandelt zu werden. Er lässt den Ypapnjtaxsj^ bei abgestellter 
Wasseruhr das Gesetz vorlesen. Plötzlich unterbricht er ihn : *Ja, das hat Cha- 
rondas geschrieben', und deklamiert dann selbst den Schluss des Gesetzes. 
Er kann es auswendig trotz dem besten Bürger! — Was ich hiemit über 
die Beziehungen zwischen Kos und Charondas aus Material zu sanmien gestellt 
habe, ist im Einzelnen problematisch und nicht ohne Schwierigkeit und prol)- 
lematisch sind ja auch die Ueberlieferungen über Charondas (vgl. Niese a. 0.). 
Aber in allem scheint doch ein historischer Kern zu stecken, und ich halte 
daher die Kombination von Crusius (a. 0. S. 36) über die Einführung der 
Charondasgesetze in Kos zu Anfang des V. Jahrh. für sehr beachtenswert, 

1) Ueber diese klinischen Einrichtungen werden wir wohl bald durch die 
neuen epidaurischen Ausgrabungen, bei denen die Räume für die Patienten 
aufgedeckt sein sollen, Aufschluss erhalten. Aber man wird, was sie für 
Epidauros lehren, nicht ohne weiteres auf Kos übertragen dürfen. 

2) Dies ist uns bezeugt durch das Gebet bei Herondas IV, besonders 
durch die Worte trixpa vouawv, xig ÖLKt^r^OTL^ in r^nCa^ o\* x&V^C* ^ *^*5t xsiva^, 
sowie durch den Hippokratesbrief 15. 
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TÖTTwv niedergelegt hat, dürfen wir uns im koischen Asklepieion be- 
nützt denken. Auch die Diät spielte in der Behandlung der Kranken 
gewiss eine noch grössere Rolle als in andern Asklepieen, da ja die 
koische Schule darauf einen Hauptwert legte. 

Es könnte auffallend erscheinen, dass Hippokrates und andere 
Glieder der koischen Schule in seinem Jahrhundert viele Zeit im 
Ausland verbrachten, während sie doch zu Hause die Schultradition 
zu pflegen und ein reiches Feld der Thätigkeit hatten. Aber ihre 
Reisen entsprechen nicht nur dem grossgriechischen, weitherzig hu- 
manen Geist, der sich in ihren Lehren und Traditionen kundgibt, 
sondern sie sind eine Konsequenz ihrer Lehre von der Abhängigkeit 
des Menschen von seinem Aufenthalt und seinen Lebensbedingungen ^). 
Kos war unheimlich gesund, es bot die günstigste xpdcat^ der klima- 
tischen Verhältnisse^). Deshalb mussten sie, um zu lernen, andere 
Klimate, ungesunde Orte aufsuchen, um dort an den Krankenbetten 
Studien zu machen^). Für die Ordnung der Schule sorgten sie 
während ihrer Reisen gewiss durch Stellvertretung und StaSoxV)*). 
Schon die Schüler des Hippokrates, die wir kennen, sind bedeutende 
Aerzte, die selbst Schule machten : Seine Söhne Thessalos und Dra- 
kon, sein Schwiegersohn Polybos, Praxagoras aus dem Asklepiaden- 
geschlecht (Galen. X 28) , ApoUonios, Dexippos. Nun treten die 
Nachkonmien des Hippokrates und die Schüler seiner Schüler in 
immer grösserer Anzahl auf. Wie sie gesucht waren, haben wir 



1) So wird auch nspi lyjxpoO 14 (Littre IX 218) dem Chirurgen die Auf- 
gabe gestellt, den Söldnerheeren nachzuziehen, um Material zu bekommen: 
iv Tgoi xaxi jcxöXiv öiaxpiß^ot ßpa^sld xtg äoxt xooxiwv ii XP^ot^. 

2) Ganz richtig lässt der Verfasser des 13. Briefs den Hippokrates an 
Dionysios von Halikamass, dem er vor seiner Abreise nach Abdera die Für- 
sorge für Haus und Amt überträgt, schreiben: ßouXo^iat yap ivötaxpI^^aC os x^ 
Tiaxptöt [LOD , li^XP^C Äv inoLwiXb-(ü öxtog xöv i^jisxipwv (^povuetg xal Tipöxov ^|idu)v 
xfjg TidX'.os* Stisiöy) oöx otö' fixwg ix oüvxuxii'jc öytetvöv xö Ixog Soxl xal xrjv dpxafrjv 
9Öotv Sx^^' (&ax8 oüöfe tzoXXolI itapsvoxXi^ooüoi voöooi • tiXtjv SjioDg iiapid-.. — Als 
einmal in Kos eine Epidemie ausbricht, reichen die örjjjtöoiot laxpoi nicht aus, 
PH 5. 

3) Die Krankenjournale des Hippokrates auf Thasos in den 'Emörj^iiat I 
und 111 zeigen durch die Angabe der Wohnungen der Kranken, dass Hippo- 
krates dort kein öyjjiöoiov laxpslov antraf. Vgl. Jacobs, Thasiaca S. 22 ff. 

4) Vgl. Anm. 2 und den itpeoßeoxtxög OeooaXoi} p. 424 Littr. laOxa tk Tipr^ga^ 
ini xp(a ixssc oxsqpavcoOeC^ xs y(jp\)ai(p oxecpcxvq) xal §xi xdXXiov eO^TjiisO^svo^ ig xyjv 
U^ifjy d?ii)X9^v iizi Ydjiov, ü)g ötaööxouc xaxaoxTiaocijit xal xdxvi'JC ^«^ Ysvsf)^ i?)|i6xspr^g. 
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oben (S. 201*) gesehen. Von der grössten Wichtigkeit war es, dass 
die koische Schule die Pflanzstätte für Alexandria wurde ^). 

Diese ganze Schulentwicklung blieb jedoch in hellenistischer 
Zeit familiär innerhalb der Voraussetzungen des Asklepiadeneides. 
Für den BegriflF des Universitätsunterrichts fehlen die ohne Ein- 
schränkung, nur gegen Kolleggeld zugelassenen Studenten. Erst 
aus römischer Zeit haben wir vielleicht ein Anzeichen von einer Er- 
weiterung des Schulunterrichts in der Inschrift Hg 221 (s. die Nach- 
träge) 2). 

Gehen wir über zur kölschen ^Dichterschule*. Dass der koische 
Dichter Philetas, der älteste Vertreter ^aldixandrinischer' Dichtung 
auf Kos einen Kreis junger Dichter um die Wende des IV. und III. 
Jahrh. um sich versammelt habe, und dass seine Schüler die Kory- 
phaeen der hellenistischen und speziell der alexandrinischen Dichtung 
geworden seien, war ein fester Glaubenssatz der Litterarhistoriker 
geworden, dessen Ursprung in den ÖaXuaca Theokrits liegt. Ja, 
das Rätsellösen, das man mit den Masken dieses reizenden Ge- 
dichtes getrieben hat, blieb nicht ohne verhängnisvolle Folgen fQr 
die ganze Auffassung der alexandrinischen Dichtung. Die Rätsel, 
die für uns in dem Gedichte liegen , wurden auf den Dichter und 
seinen Kreis projiziert^). Es konnte schon verdächtig erscheinen, 
dass sich die einzelnen Personen der Thalysia immer neue Deutungen 
gefallen lassen mussten, denen sie immer weniger Stand hielten, je 
näher man die Dichter kennen lernte, die man ihnen untergeschoben 
hatte. Nun aber ist das ganze Gebäude ins Wanken gekommen. 
V. Wilamowitz*) hat die eine der beiden stärksten Säulen einge- 
rissen : Der Aratos der 6aX6a:a ist nicht der Dichter der <[>a:v6|ieva, 
sondern ein koischer Patrizier, der Gastfreund des Theokrit. Der 
Aufenthalt des Dichters Aratos auf Kos borulit auf reiner Ver- 
mutung. Weitergeführt hat das Zerstörungsvverk Ph. Legrand ^), 

1) V. Wilamowitz bei Paton S. 360. 

2) In der Spätzeit wird die äusserliche Nachätfung des Hippokrat^s, nicht 
nur in der koisehen Schule , mehrfach gegeisselt , z. B. von Lucian n&i ösl 
[OT. oüYY?' 16- Sehr beissend ist auch das Epigramm des Agathias auf den 
koischen Arzt KaXXtYvcüxog AP XI 382. 

8) Dies ist der verfehlte Grundzug von Reitzensteins Buch: Epigramm 
und Skolion. 

4) Aratos von Kos, Gott. Nachr. 1894, 182 ff. 

5) Etüde 8ur Theocrit^, 1898, S. 41 ff. 
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der mit sorgfältiger Abwägung zu ganz negativen Resultaten ge- 
langt: Ein Aufenthalt des Theokrit auf Kos zu Lebzeiten des Phi- 
letas ist nicht nachzuweisen; wenn er ihn als Person einführt, so 
kann dies eine Ehrung für den verstorbenen grossen Dichter seiner 
neuen Heimat sein, (S. 46 S, 56 f.). Ebenso steht es mit Kallimachos 
(S. 51). Den Arzt und Dichter Nikias aus Milet, der die Verbin- 
dung mit der medizinischen Fakultät darstellt, kann Theokrit ent- 
weder in Sizilien, woher sich jener seine Frau holte, oder bei seinem 
sicheren Aufenthalt in Kos , etwa von 273 an (S. 65 ff.) , kennen 
gelernt haben (S. 49 f.). — Als Resultat der neuesten Forschungen 
müssen wir gelten lassen : Eine Dichterschule oder ein geschlossener 
Dichterkreis ist im letzten Drittel des IV. und im ersten des III. 
Jahrh. auf Kos nicht mit Sicherheit nachzuweisen. Es darf als eine 
Erlösung betrachtet werden, dass dieses Gebäude, welches für die 
verworrene Chronologie der hellenistischen Dichter einen unsicheren 
Stützpunkt bot, abgebrochen ist. Es ist hier nicht meine Aufgabe, 
einen Neubau zu versuchen. Nur die Bausteine möchte ich schnell 
prüfen. Die Ecksteine zu einem sicheren Aufbau fehlen uns noch. 
Sie liegen vielleicht unter dem kölschen Boden begi-aben. Wenn 
sie ans Licht konunen, so kann sich vielleicht das Gebäude statt- 
licher als vorher erheben, vielleicht aber zeigt es sich auch, dass 
die Trümmer nicht von einem Bau herrühren. 

Philetas von Kos ist der erste Vertreter der 'alexandrinischen' 
gelehrten Dichtung. Sein Einfluss auf die Dichter, die man als 
Schüler um ihn geschart hat, ist sicher, er muss aber nicht per- 
sönlich sein. Theokrit stammt aus einer kölschen Familie, er hat 
jedenfalls seinen Lebensabend, etwa von 273 an, im wesentlichen 
auf Kos zugebracht. Dort sind entstanden Öupatg (I), <I>ap(iaxeuTp:ac 
(U), K(ö|io^ (ni), BouxoXiaorai (VI), ÖaXuaca, (VII), 'Eyx(0|jllov eIq 
nioXeiiatov (XVII), wahrscheinlich auch 'HXaxair^ (XXVIII). Wech- 
selbeziehungen zwischen ihm und Kallimachos und andern Alexan- 
drinern sind zu konstatieren , sie können aber , wenn sie persönlich 
sind, auf seinen Aufenthalt in Alexandria zuiückgeführt werden. 
Asklepiades von Samos hat Beziehungen zu Theokrit imd den 
Alexandrinern, wie weit diese giengen, wissen wir nicht. Leoni- 
das von Tarent war in Kos und sah hier die Anadyomene des 
Apelles, die ihn zu einer der ersten ^x^paaec^ begeisterte, die wir 

R. U e r X o g , Koische ForschungeD. 14 
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in der Kunstgeschichte kennen^). Seine Art zeigt manche Ver- 
wandtschaft mit Theokrit mid Herondas, zwischen denen er etwa in 
der Mitte steht. Herondas schrieb jedenfalls seine Mimen I — IV 
in Kos und für die Koer. Er zeigt viele Berührungspimkte mit 
Theokrit, aber auch viele Gegensätze. In welchem litterarischen 
Verhältnis sie zu einander stehen, ist nicht sicher zu erkennen. 
Ebenso steht es mit den Bertlhrungspunkten, die sich zwischen He- 
rondas und Kallimachos zeigen. Eine Stellungnahme zu den 'Ale- 
xandrinern* ist aus den erhaltenen Resten nicht zu ersehen, er scheint 
ausserhalb ihres Kreises gestanden zu haben *). 

Auch in den folgenden Jahrhunderten bot Kos einzelnen Dich- 
tern einen angenehmen Aufenthalt. Ob Antipatros von Sidon, 
der das Grabepigramm für den über seine Heimat hinaus bekannten 
Koer TsXeDXia; ÖeuScopou (s. oben S. 151) verfasst hat, selbst auf 
Kos war, ist fraglich. Nach seiner Zeit verbrachte Meleagros 
von Gadara seinen Lebensabend wie Theokrit in beschaulicher Ruhe 
auf Kos zu ^). Dort lebte er nach den stürmischen Liebesabenteuern 
seiner Jugend in ruhigem, mehr platonischem Liebesgenuss *), und 
vollendete zugleich seinen Hx^^avo;, den er einem AcoxXfJ^ widmete ^). 
Man hat in ihm den Diokles von Magnesia, Verfasser einer A:a5po|irj 
Tüjv 9iXoa6:pü)v, erkennen wollen^). Dazu scheint mir ein triftiger 
Gnmd nicht vorzuliegen, wenigstens kann seine Vorliebe für den 

1) Geifcken, Leonidas von Tarent, Epigr. 29 und S. 69. 

2) Die Beziehung des Epigramms PH 218 auf den Tragiker Philiskos 
von der alexandrinischen Pleias , die Reitzenstein , Epigramm und Skolion 
S. 219 ff. versucht hat, wird mit Recht von Preuner, Hermes XXIX 552- ah- 
gelehnt. — Euhemeros, der Verfasser der tspd dtvaypa^TQ wird nur von Athe- 
naeus XIV 658 e als Koer bezeichnet, was vielleicht auf einen Aufenthalt in 
Kos schliessen lässt. Vgl. Susemihl, Alex. Litt. Gesch. I 316'*. 

3) H. Ouvre, Meleagre de Gadara (1894), S. 23 ff. 56 ff. Er datiert den 
koischen Aufenthalt vom Jahr 94 v. Chr. an (anders Hicks, PH S. XXXIV) 
bis zu seinem Tode. Vgl. oben S. 151. 

4) Seine Geliebten in dieser Periode sind ^d^'.o'/f der das reizende» wäh- 
rend einer Reise gedichtete Epigramm AP XI 53 (PH S. XXXIV) gilt, Praxi- 
teles, um dessen willen er Kos öXßioirj MepoTicüv tspcc n6Xi^ nennt, AP XH 56. 
57, und Theokies, den er XII 1.58 als gslvov ini SsiVYjg begrüsst Ouvre a. 0. 
S. 57. 

5) AP IV 1, 3 : Ävuos ^i^v MeXla^pog, dpiJdXq) 56 AicxXsl |ivaji6oüvov TaOxav 
i^ETidvTjoe x.^ptv. V. 57 dXXa cf iXotg (isv i\iola: cpspo) x^P'-'' * ^^"^^ ^^ iiOoiat^ xoivos 
6 Tü)v MouoicDv ^8i>»7it;€ oid-^avo;, und im Schlussgedicht AP XII 257. 

6) Ouvre, a. 0. S. 58. Susemihl, Alex. Litt. Gesch. I 47 »^». 509. 
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Kyniker Antisthenes nicht als solcher gelten. Der Name lioylfi^ 
ist auf Kos sehr häufig; wenn er auch zufällig nicht in Inschriften 
des I. Jahrh. v. Chr. nachzuweisen ist, so liegt es doch am nächsten, 
in ihm einen jungen Freund des alten Dichters wie Theokies imd 
Praxiteles zu sehen, der ihm um seiner Schönheit, nicht seiner 
Studien willen lieb war. 

Im I. Jahrh. n. Chr. bringt es ein Koer, Ti. Claudius Thessalus, 
sogar zum TrXeiaiovetxry; in der edlen Dichtkunst (s. oben S. 150, n. 8)'). 

Von gelehrten grammatischen und verwandten Studien, wie sie 
bei den Alexandrinern und auch bei Philetas mit den dichterischen 
Arbeiten verbunden waren, finden wir auch auf Kos manche Spuren, 
die uns aber nicht viel mehr als Namen an die Hand geben. 

Mit Homer scheint sich beschäftigt zu haben der Grammatiker 
Nikias, Freund des Pompeius, C. Memmius, Cicero und Dolabella, 
um die Mitte des I. Jahrh. in Rom^). Unbekannt ist die Zeit des 
Theokritkommentators Nikanor^). Gar nichts näheres wissen wir 
von dem späteren Dichter und Grammatiker Damocharis*). Mit 
Hippokrates beschäftigten sich Xenokritos als erster Glossator^) 
und Soranos als Biograph^). .Als Historiker wird Makareus, 
Verfasser von Kwaxa genannt ^). Der unsichere Sisyphos warwohl 
eher Mythograph®) wie auch Sokrates, der Verfasser von 'Etc:- 
xkipe:^ S-eöv ^). Irgendwelche Tradition gelehrter Studien auf Kos 
kann aus diesen Namen nicht erschlossen werden. 



1) Noch einige andre dii minorum gentium mögen hier erwähnt sein: 
Osd^ivTfjoxo^ ö ^dXvq^, der Gegner des Tyrannen Nikias, Strabo XIV 658, der 
Dichter Delphis PH 137, die beiden aOXTjial Ariston Vater und Sohn, PH 58, 
der Rhapsode Netxop,y^5r|g , oben S. 104. 151, n. 17 , der TpaYq)8öc Tcapdöogoj 
:tspto8ovs{xTj^ M. AOp. 'AXd^avSpog PH 129 , der tpaYcpÖig 'AxtXXsug Hg 162, 
vielleicht auch der Nu|i;föv Xiiptg Chrysogonos Hg 163, und ein Dromeas, den 
Athenaeus X 452 f. in ähnlicher Gesellschaft als Verfasser von Ypl:poi anführt. 

2) Susemihl II 177. 

3) Susemihl I 225. 

4) S. oben S. 151. 

5) Susemihl I 346. 527°*. 

6) Hippokratesvita des Soranos von Ephesos. 

7) Athen. VI 262 c. XIV 639 d. Der Name erscheint auch PH 368 VII 70 
und geht vielleicht auf den mythischen König Makareus von Rhodos, Herrscher 
über Kos (Diodor. V 81) zurück. 

8) Eine Notiz über den troischen Krieg zitiert Joann. Antioch. fr. 24, 9. Müller. 

9) Susemihl II 59. Töpffer, Att. Geneal. S. 303. Wentzel, 'E^xX^^ostg ^söv 
S. 43 f. Fragmente bei MüUer, FHG IV S. 499. Seine Notiz über Kuvvsio; 

14* 
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Als Bindeglied zwischen der medizinischen Fakultät und der Dich- 
terschule galt eine naturwissenschaftliche Fakultät, in der man 
dem Babylonier Berossos einen Lehrstuhl der Astronomie zuwies, 
zu dessen Füssen Aratos von Soloi als Studienfreund von Theokrit 
gesessen haben sollte. Nachdem Aratos von Soloi aus dem koischen 
Kreis entfernt und die Notiz des Vitruv über Berossos als sehr ver- 
dächtig erkannt ist, bleibt von dieser Fakultät nichts mehr übrig ^). 

Unter den Philosophen kennen wir nur einen Koer, den 
Peripatetiker A r i s t o n , aus hellenistischer Zeit ^). 

Eine Schule aber und zwar die, welche in Rhodos, Athen und 
sonst den Kern der Universität bildete, ist bisher auf Kos noch nicht 
nachgewiesen worden, die rhetorische. Und doch existierte sie, 
wenn auch in bescheidenen Verhältnissen und in nur lokaler Be- 
deutung. Für ihr Bestehen haben wir zwei direkte Zeugnisse. Das 
erste stammt aus dem Anfang des I. Jahrh. v. Chr. Philodemus 
Tiept ^7)T0p:x^; (ed. Sudhaus. Festschrift zur Kölner Philologenver- 
sammlung 1895 = Philodemi vol. rhet. II Suppl. Der nicht er- 
gänzte Text steht Philod. vol. rhet. I p. 89 f.). p. 44: "Evcot Si twv 
vöv ev Tf) T65(Dt ScaxptßovKov ypa^^ouatv iv xf^ Kw: xal TiaXtv ev t^ 
T66ü)t oxo^aC^vTCDv auxwv bnkp xoö [irj e?va: xljv ^r^xopcx^jv xe^vr^v, 
iv £xax£pat xöv TcoXewv dcpxco)? xcva^ äpavxa? 'Ad7^v7)8'ev Xeyeiv, wc: 
5tacpa)Vü)^ l'axavxa: Tipö; xoü^ 5v5pa^, £ij5oxo6|ievoi nepl xcO x^xvt^v 
aOxTjV \i^i uTiapxsiv* xaJ xöv (ifev Iv xfjt Köt 5t£p(j)X(0|i£vov , TtoO 5'.a- 
aacpetxa: xoOxo (von Zenon von Sidon, dem Lehrer des Philodem), 
cpaaxeiv xoxfe (ifev Iv xö): Su(i7coac(ot, xoxfe 6' h zol<; Ilep: ßcwv (Vor- 
lesungen) • xöv S' exepov, Stcod [ifev, oux §x^tv eiTcstv, etSIvac S' 5xov- 
xa^ xljV xpcatv xauxr^v UTiJp xoö aocptaxtxoö [läpcj^ xoüg iv aoxe: 
oxo^aCovxa;- xaüxa 54 xaöxa xa: Iv xij T65(ot xexpay^vat xiva, xöv 
ex xfj? 'Axxtxfj^ TcaXcv Tiapövxwv, xa2 xeXeueiv |i^ cpfl-oveiv xot; ^tj- 
xopa'.v, ei xexvr^v exouatv. In Rhodos und in Kos finden Disputationen 
statt zwischen zwei gegnerischen Richtungen der Epikureer über 
die Frage, ob die Rhetorik eine Kunst sei oder nicht. Der Haupt- 

und Küvv(g fr. 16 hatte vielleicht auch Beziehung auf koische Mythen, vgl. 
Hermes XXX S. 155. 

1) Vgl. oben S. 137. Susemihi I 605*". 

2) Strabo XIV 658. Gercke, Pauly-Wiss. 11 955, n. 53. Susemihi I 152'»*. 
154. II 272»»«. 457. Philodem. vol. rhet. ed. Sudhaus I 360 f. — Vgl. auch 
S. 221 zu S. 116. 
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Streitpunkt, ob die älteren Epikureer so oder so gelehrt hätten, 
interessiert uns weniger als die Thatsache an sich, die das Vor- 
handensein einer Rednerschule in Kos, für deren Schüler Professoren 
aus Athen und Rhodos ihre Vorträge hielten, zur Voraussetzung 
hat. Noch interessanter wird sie, wenn Susemihl (I 152''®*. 154) mit 
Recht dem Peripatetiker Ariston von Kos (oben S. 212) eine Schrift 
Tzpbg xobq [6if)Topa;, gegen die gewöhnliche Rhetorik, im Sinne seines 
Lehrers Kritolaos zuteilt. 

Der zweite Zeuge ist der Rhetor Aristeides, or. XXXIII Keil, 
Tzpb^ Tou; aiTtü)|ilvou$ Sit |JL^ |jLeXeT(pT), § 27: 'Eyä) xotvuv d-eöv sO- 
(A6Vö)v övTCDV Toi)^ [ikv xax' atJTOi); Toü^ Xoyou; dyöva; oö acp6Spa 
(pYJoai|i' äv SsStsvac, SISotxa 5k zob^ Setvoü^ dvxaywvtaTa^. elnto xtva; ; 
xobg XinoL dX7)Xi|i|ievou$ toutougE xa2 xöv «focvtxa Tieptxofit^ovTa^, oöx 
etg dxpoaaets |jL(i Aca ^r^Topwv ouyxaXoövTa^, wGTcep lyw xaE izepl Köv 
xaunjvl x^v MepOTicSa xaE Jv Kv:5(p Tcoxfe efoov en IfiaDXoO yevöjJLSvov, 
dXX' Taxe 8x: ; Se^aiievag äTcatvoöotv, xal '5eöp* diy cwv vfja xaxaaxTjaov' 
(Sirenengesang, Od. |i 184 f.), xaJ xotg xaxafpouot xo:aöx' kKocyyiX- 
Xöuatv xal xoiaöxa Tipo^evoöatv. Im 11. Jahrh. n. Chr. also fand 
Aristeides auf Kos die Rhetorik in äusserlichen, praktisch nutzlosen 
Prunk verkehrt: die Professoren der Rhetorik treten in grossartigen 
Wettkämpfen auf und halten Reden wie ein iyx(0|itov eines Brunnens 
(vgl. übrigens des Aristeides' eigene Rede sc; xö cf p£ap xö iv *Aa- 
xXrjTitoO XXXEX Keil) oder über den Sirenengesang, und gehen da- 
mit auf den Schülerfang. 

Können wir aber auch Produkte dieser koischen Rhetorenschule 
nachweisen ? 

Der Ilopvoßoaxo; des Herondas führt eine koische Gerichtsrede 
aus dem HI. Jahrhundert vor. Wie viel spezifisch koische Lokal- 
farbe darin steckt, haben wir von verschiedenen Seiten aus gesehen^). 
An anderem Ort werde ich nachzuweisen versuchen, dass dieses 
TcaCyvtov 5:xavtx6v — ich vermeide absichtlich den Namen Tarodie' — 
ein doppeltes Gesicht hat. Auf der einen Seite soll es durch die 
R^de den Typus des über Misshandlung durch übermütige Leute 
klagenden leno vorführen. Es ist eine Szene aus der neuen helle- 
nistischen Komödie, wie wir sie so und so oft mit wörtlichen An- 



1) 9. oben S. 174 f. 176. 
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klängen wiederfinden. Aber sie ist mit meisterhafter Kunst zu einem 
yoipoLY.vifi in der Art des Theophrast abgerundet. Auf der andern 
Seite aber enthält sie bei all' ihrer Kürze in nuce eine ganz kunst- 
mässige Disposition und eine Masse von echt rhetorischen totuol, 
fsyj^\i%zoL und xpOTTOt, wie sie nur ein rhetorisch durchgebildeter geist- 
reicher Mann so witzig zusammendrängen kann. Als Rede zeigt 
sie in vielen Punkten den TTcepefSeco^ yjxpOLy.vtfiy und dieser hat ja 
sein bestes eben aus dem Studium der Komödie imd des Lebens ge- 
schöpft. 

Wie kommt dieses Kabinetsstück nach Kos, zu einer Zeit, da 
die Rhetorik am meisten damiederliegt? Ich kann hier nur eine 
Vermutung aufstellen : Zur Zeit des Philodemos scheint die koische 
Rednerschule, von der wir aus den Rollen von Herculaneum hören, 
kaum einen selbständigen Charakter gehabt zu haben, sondern ganz 
von Rhodos abhängig, gewissermassen eine Filiale, gewesen zu sein, 
wie ja auch in diesen Zeiten Kos politisch im Schlepptau von Rho- 
dos fährt. Die Legende macht Rhodos durch Aischines als Gründer 
der rhodischen Rednerschule zur Bewahrerin der Rhetorik durch das 
dunkle Jahrhundert, und an Hypereides knüpfen die ersten rho- 
dischen Lehrer, die für uns wieder aus der Nacht auftauchen, die 
beiden Apollonios, an. Sollte, nicht im Stillen hier die (iifir^acc der 
attischen Redner wie in Pergamon gepflegt worden sein? Freilich, 
auch vom Asianismus, der übrigens dem Hypereides nicht zu ferne 
steht, muss die rhodische Schule während seiner Herrschaft beein- 
flusst worden sein, und die beiden Apollonios zeigen auch noch 
seine Spuren. 

Wir haben oben (S. 143 — 145) ein bisher unbeachtetes yhoQ 
der praktischen Beredsamkeit auf die rhodische Schule und zwar 
eben auf das dunkle IH. Jahrh. zurückzuführen versucht, und auch 
von diesem ydvo; Spuren in Kos zu Augustus' Zeit und später in 
allgemeiner Verbreitung in Kleinasien gefunden. Der Stil dieser 
Bittreden und der damit zusammenhängenden Dankbeschlüsse ist 
durchaus asianisch, wie auch der Asianismus seit der Diadochenzeit 
der sich inmier mehr steigernden Adulation dient und den Kanzlei- 
stil überwuchert ^). 

1) Vgl. Norden, Antike Kunstprosa I 141 ft'. 443 tf. und über die jiovtpötai 
des Ariöteides und LiVjanios 420 f. 
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Wir besitzen aber nocli weitere, wirkliehe Schulstticke der 
koi sehen Rhetorenschiile in den schon oft zu unseren Forschungen 
herangezogenen Pseudepigrapha am Schhiss des Hippokratescoi*pus. 

Eine erste Schicht bilden die zusammengehörigen Stücke Aoyfia 
'AdTjvaccDv (Littre 25) , 'ETTißwfitoc: (26) und IIpeaßsuTtxö? BeaaaXoO 
iTTTcoxpaToi); uEoO. Petersen hat im Philologus Band IV 1849, S. 224 ff. 
dieselben einer eingehenden Kritik unterworfen. Als richtiges Re- 
sultat müssen wir gelten lassen , dass sie schon im Katalog der 
alexandrinischen Bibliothek aufgeführt, also spätestens im III. Jahrh. 
V. Chr. entstanden sein müssen ^). Ganz verkehrt ist dagegen seine 
Vermutung, dass sie dem Thrasymachos oder einem Sophisten seiner 
Schule, also schon dem Anfang des IV. Jahrh. zuzuschreiben seien. 
Sie zeigen ' so intime Kenntnis koischer Traditionen , dass sie nur 
in Kos und zwar in einem Kreis entstanden sein können, der den 
Asklepiaden sehr nahe stand. Die tolle Mischung von Wahrheit 
und Dichtung, die in ihnen zu beobachten ist, spricht für eine Zeit, 
in welcher Hippokrates schon eine legendäre Gestalt und die Ge- 
schichte des VI. und V. Jahrh. in ein Halbdunkel gerückt war. Da 
die Gestalt des Hippokrates verhältnismässig früh verschwimmt, so 
wird die Entstehung etwa um 300 angesetzt werden dürfen ^), 



1) Auch Marcks, Symbola critica ad epistolographos graecos S. 30 nimmt 
dieses Ergebnis als gesichert an. 

2) Dieser Zeit entsprechen Stilisierung und Formeln des Dekrets: Prae- 
skript: eöogs Tg ßo^X-g — , vorangestellter vielgliedriger Motivsatz: imi^y] 'Ik- 
:coxpdiif2C K(j)oc — , eingeschobenes Hortativ: dTzwq o5v 6 df)^og (6) 'A^va((ov 
qpatvTjrat — , Uebergangsformel : ösWx^at x^ di^|iq>. Die EhrenbeschlQsse, die 
darauf folgen, sind in naiver Weise erfunden: Nur das oieqpavöoai aOröv oxe- 
9dvq> xp\}o^ änb xp^<öv y^iXitav steht auf dem Boden der historischen Möglich- 
keit, auch schon im V. J^hrh., aber es konnte ebensogut einem beliebigen 
zeitgenössischen attischen Ehrendekret aus dem koi sehen Steinarchiv ent- 
nommen werden , wie das ebenfalls für die Zeit der Abfassung stilgerechte 
dva^opsDaai öfe xöv oxä^avov Ilava^Yjvafoic xotg jisYoXotg iv xqi otYÖvt x^> y^P^'^^^^P* 
Möglich ist auch die «oXtxeia xal oCxyjot^ ^v 7cpuxav8£(p öta ßiou. Ein absoluter 
Schwindel aber ist das {luf^aai aOxöv xi jjtuoxijpta xd ^sYdXa örj^iooCq: xad-dTisp 
'HpaxXia xov Aidg , da zu Hippokrates' Zeit die Mysterien schon lang jedem 
freien, unbescholtenen Griechen zugänglich waren (Herodot. VIII 65), und 
kein Beispiel der Einweihung ÖTjjiooCqp bekannt ist. Faul steht es auch mit 
der Bestimmung igelvai TiÄot K(po)v «atolv &cf7)ßs6etv iv 'AO-ijvatg xad-diisp :iata:v 
'AdiQvatwv: Auf den attischen Ephebenlisten erscheint weder in hellenistischer 
noch in römischer Zeit je ein Koer unter den givot oder TiocpsniYP«?©'. ! — 
Stilgerecht und vielleicht auf eine echte Urkunde (aus anderem Anlass) zu- 
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Die drei Stücke hängen eng zusammen und rühren von einem 
Verfasser her. Sie werden zusammengehalten durch eine entschieden 
politische Tendenz, eine Animosität gegen die Athener, deren Oper- 
ationen auf Kos im letzten Jahrzehnt des peloponnesischen Kriegs 
den historischen Hintergrund bilden. Das litterarische Aufwühlen 
alter Feindseligkeiten hat eigentlich nur dann einen rechten Sinn, 
wenn neue im Gange sind. Unsere historischen Quellen berichten 
uns nur noch von einer Feindschaft mit Athen, in den Jahren 
357 — 55, als Kos im Bundesgenossenkrieg unter dem Einfluss des 
Maussollos abgefallen war^). So früh , d. h. nicht lang nach dem 
Tod des Hippokrates und zu Lebzeiten des Thessalos, dürfen wir 
die Entstehimg unserer Pamphlete nicht ansetzen. Im III. Jahrb., 
im chremonideischen Krieg, steht Kos auf der Seite der Athener 
und spielt dann überhaupt keine selbständige politische Rolle mehr. 
Aber die Kehrseite der Feindseligkeit gegen das undankbare Athen 
ist die Betonimg der alten freundschaftlichen Beziehungen zu Thes- 
salien, deren xoivöv im 'E7r'.ßd)|JL:o; von Hippokrates gegen die Ver- 
gewaltigung durch die Athener angerufen und mit deren Hilfe im 
IIpeaßeDTixo; von Thessalos den Athenern gedroht wird. Spuren 
von einer Erneuerung solcher Beziehungen mit Thessalien haben wir 
nun in den Inschriftfragmenten Hg 7 und 8, aus dem III, Jahrh. zu 
entdecken geglaubt (oben S. 24 flf.). Wenn wir einen Zusammen- 
hang zwischen diesen Urkunden auf Stein und auf Papier anerkennen. 



rückzuführen sind andrerseits wieder die im npsoßeuxixd^ S. 414 Littre ange- 
führten Ehrenbeschlüsse in Delphi : 'AoxXyjTitdtÖoctg Ö& zoXg fcv K(^ fcöö^ Neßpou 
Xapttt Tipo^iüd^Y) npb^ jjtavceirjv xaO-dtTiEp xolatv Cepo^vT^^oaiVf KaXu8(i)v{oig tk du' 
ftxe{vou xoO dvöpö^ >tal ixsCvrjg xf)c ÖTioopY^^JC ^»^ vOv iv AsXqpotg iipO)iavTe£T] xai 
dsioixirj öiöoxoct. 'AXX' §7idv9i(ii fcTil xd i^^ixepa* 6xi ydp dXif]d-da XifWy xoO «a- 
xp6g xal 4|jis3 fcTisXO-övxcov 'A|i<ptxxöov6€ dvsvetooavxö xaöxa xal dud- 
ö o o a V xa' iv cm^Xig dvaYpd^^avxeg fcv AsXcpolg dvi^soav. Solche Emeuerungs- 
urkunden sind in Delphi gefunden, vom IV. Jahrh. für die Thurier Dittenber- 
ger- 93 und die Naxier, Knidier und Chier 94 nach der Formel AsXcfol ini- 
dcDxav Nagtotg xdv «pojjtavxifjtav xax' xd dpxala, eine erstmalige Verleihung an 
die Alexandriner im Jahr 272 DI II 2592. — Auf die vielen interessanten Punkte, 
die diese Stücke sonst noch bieten, kann ich hier nicht eingehen, auch nicht 
auf eine Untersuchung über die historische Verwertbarkeit von Wahrheit 
und Dichtung in ihnen oder über die sprachlichen Kriterien. Nur soviel 
möchte ich darüber sagen, dass mir in dieser Schicht der jonische Dialekt 
aus serlicher und weniger durchstudiert erscheint als in den Briefen. 
1) Vgl. Judeich, Kleinasiatische Studien S. 281—83. 
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so kommen wir damit allerdings nicht weiter als zu dem schmerz- 
lichen Bedauern über die trostlose Verstümmelung der Steinurkunde. — 
Sehr nahe liegt es, in diesen Zusammenhang die Aufschrift eines 
erneuerten Kriegerdenkmals im Demos Haieis zu rücken, die Paton 
n. 350 gewiss mit Recht zu einem Epigramm auf die im Kampfe 
gegen die Athener im peloponnesischen oder im' Bundesgenossenkrieg 
Gefallenen ergänzt. Dem Schriftcharakter nach ist aber diese In- 
schrift in den Anfang der Kaiserzeit zu setzen, imd in dieser Zeit, 
als sich die Griechen nur noch im Abglanz der alten Freiheitskämpfe 
sonnen konnten, sind solche Restaurationen auch ohne besondere 
Tendenz verständlich, und es fehlt nicht an Beispielen dafür (vgl. 
oben S. 139 zu PH 350. S. 169). 

Eine zweite Schicht von Arbeiten aus der koischen Rhetoren- 
schule liegt uns in den Hippokratesbriefen vor. Ihnen hat 
J. Marcks in seinen Symbola critica ad epistolographos Graecos 
S. 30 — 45 eine eingehende Untersuchung gewidmet. Er weist drei 
Gruppen nach : I. Brief 1 — 9 Hippokrates und Artaxerxes. II. 10 — 17 
Hippokrates und Demokritos. III. 18 — 24 medizinischer Briefwechsel. 
Die ni. Gruppe trennt er als spätere [an Gruppe II anknüpfende] 
Kompilation aus hippokratischen und demokriteischen Schriften ab. 
Gruppe I und II weist er einem Verfasser aus der ersten Kaiserzeit 
zu. Die chronologischen Resultate seiner Untersuchung halte ich 
für gesichert, aber ich möchte Gruppe I und II lieber als zwei ver- 
schiedene Arbeiten einer Schulgeneration auffassen^). Sie haben viel 
Gemeinsames, aber der Stoff ist doch ganz verschieden. Gruppe I 
führt eine Episode aus der älteren Schicht weiter aus, um die hel- 
lenische, freiheitliche Gesinnung des Hippokrates ins schönste Licht 
zu setzen. Die Stilisierung der kurzen Urkunden zeigt Abhängig- 
keit von den älteren Schulstücken ^) , aber eine politische Tendenz 
fehlt natürlich. 



1) Da88 auch diese zweite Schicht novellistischer Hippokrateslitteratur 
nur auf Kos entstanden sein kann, beweist schon die intime Kenntnis aller 
koischen Verhältnisse , die wir öfters konstatieren konnten , und die uns in 
der Aufklärung derselben gute Dienste thut. Ich brauche da nur an die Er- 
wähnung der nojiir»] TioXuxeXijg Sg KoTCdptjoov (Brief 11) zu erinnern, aus der 
PH 43 (S. 99) Licht bekommt. — Dass die Briefe in einer Rhetorenschule 
entstanden sind, bedarf keines weiteren Beweises. 

2) Ich erwähne nur die Königsbriefe und das Antwortdekret der Koer in 
dorischem Dialekt. 
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Eine in sich abgeschlossene, lebhaft und anschaulich geschriebene 
Novelle in Briefen ist die zweite Gruppe. Ihr Verfasser ist medi- 
zinisch und philosophisch gebildet und in den intimsten Traditionen 
der Asklepiaden zu hause. Sein Stil ist elegant und wird nie lang- 
weilig. Der jonische Dialekt ist bei ihm nicht erstarrt, sondern er 
weiss ihm alte volkstlimliche Klänge, wohl aus gelehrtem Studium, 
zu entlocken. Die poetische Wahrheit dieser Novelle wird nur der 
recht würdigen können, der das kleinstädtische Leben in Kos mit 
dem Ausblick auf das weisse Schloss von Halikamass imd der Er- 
wartung der Schiffe von und nach Rhodos und so vielen anderen 
verwandten Zügen selbst durchgelebt und erkannt hat, wie konstant 
das Leben auf diesen Inseln im Winkel des ägäischen Meeres sich 
erhält. 

Zu nennen vermögen wir die Verfasser dieser koischen GeLst^s- 
produkte, deren letztes sich weit über das Niveau einer Schularbeit 
erhebt, nicht. Den schöngeistig oder wenigstens historisch veranlagten 
Arzt C. St. Xenophon in Beziehung zu ihnen zu setzen , ist trotz 
mancher Anknüpfungspunkte zu gewagt. Aber jedenfalls verdienen 
diese Reste einer namenlos verschollenen Rhetorenfakultät mehr Be- 
achtung als ihnen bisher zuteil geworden ist, imd vor allem eine 
würdige recensio. 

Blicken wir zurück auf die mannichfachen Erscheinungen gei- 
stigen Lebens, das durch Jahrhimderte auf der Meropsinsel geblüht 
hat, und legen wir uns nochmals die Frage vor, ob wir sie unter 
dem Begriff einer antiken Universität zusammenfassen dürfen, so 
werden wir das nur in bedingtem Masse zugeben können. Eine 
Bedeutung für die ganze griechische Welt hat nur die Aerzteschule 
gewonnen. Eine Dichterschule — schon an sich ein misslicher Be- 
griff — auf Kos zu lokalisieren haben wir nach dem Stand unsres 
Wissens nicht das Recht. Die Dichter, welche Kos um seiner Lieb- 
lichkeit willen aufgesucht und sich dort wohl befunden haben, ge- 
hören nicht zum ersten Rang und haben keine Schule gemacht. Die 
Rhetorenschule hat der Nachwelt überhaupt keinen Namen hinter- 
lassen. Von Studenten , um deren willen eine Universität da ist, 
hören wir so gut wie gar nichts. 

Auf der andern Seite sprechen die Wechselbeziehungen zur Hof- 
akademie in Alexandria und zur republikanischen Univei*sität in Rho- 
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dos, die Mannichfaltigkeit der Studien und der Zusammenhang, den 
sie unter einander haben, doch dafür, dass wir Kos den Rang einer 
kleinen Lokaluniversität zubilligen. Von ihren Koryphäen mögen 
die einen sehnsüchtig nach den Fleischtöpfen Aegyptens, die Timon 
von Phlius mit einem wenig schmeichelhaften Namen belegt hat, 
hinübergeblickt haben, die andern mögen in behaglicher Ruhe das 
Kleinleben genossen und sich aus den nahen kleinasiatischen Städten 
neue Anregimgen geholt haben. 

Die engen Verhältnisse bringen es mit sich, dass sich viele 
Fäden knüpfen zwischen Medizin, Dichtung, Grammatik, Philosophie 
und Rhetorik, so dass wir sie manchmal nicht mehr entwirren können. 
Dies erscheint mir als ein Trost für die Zukunft: Wo sich alles in 
so engem Kreis bewegt, kann uns die Erde, wenn wir die Wünschel- 
rute spielen lassen, mit einem Schatz vieles bescheeren, und wie viel 
wäre es allein, wenn sie uns anstatt der vielen falschen eine echte 
Hippokratesurkunde schenkte. 



Bericlitigxuigeii und. Nachträge. 

S. 2 habe ich den Brief an die Milesier (Michel 39) im Anschluss an 
ü. Wilcken (Pauly-Wiss. I 2451) und A. Wilhelm (GGA 1898, 209) dem Se- 
leukos I. gegeben. Dabei hatte ich übersehen, dass die beiden so pünktlichen 
Gelehrten von B. Haussoullier (Rev. de phil. 1898, 12P) eines Irrtums geziehen 
werden, da die in der Inschrift genannten ö^ol ocüxijpeg Seleukos I. und Anti- 
ochos I. sein müssten. Der Brief wäre dann, wie früher, dem Seleukos IL 
(und Antiochos II.) zuzuschreiben und ins Jahr 246 zu setzen. Immerhin 
liegt die Beziehung der ^. o. auf Zeög Itüxrip und ücuTsipa, die unmittelbar 
vorher und nachher genannt sind, ebenso nahe. 

S. 13, zu 2, 3 ff. Die Verbindung cpVj^iaiia xal dYY6X[ov findet sich auch 
in einer fragmentierten Inschrift aus Chalketorion in Karien , BdCH 1898, 
S. 379, n. 18. Weitere Belege für dLfftXo^ sind CIA II 140, 9 djivövot tk tC 
AflfiXoiw, und oben S. 152, n. 23. 

S. 27 f. Zu 9, 10 schreibt mir Herr Paton nach Revision seines Ab- 
klatsches : »I read SsYoXaßTiotovTt- \ T[AITP]AnEZAI , i. e. spYoXaßVjowm (sig- 
lum) A T^ zpOLTti'Qcf.'. Mein Abklatsch versagt an dieser Stelle. 

S. 29. Zu 9, 4 f. hatte ich übersehen , dass im rhodischen und koischen 
Kalender die letzte Dekade des Monats rückw^ärts gezählt wurde, was ich aus 
PH S. 99 zu 43, 18 f. und IMAeg I 4 hätte entnehmen können. Es ist also 
alles in Ordnung: Die Beamten des Winterhalbjahrs opfern am 24., die des 
Sommers am 27. Gerastios. 

S. 33 ist der Ausdruck ^Prämie' für STciöixaxov schief. Richtiger wäre 
'Kaution'. Vgl. Fabricius, Hermes XVII 351. 

S. 41 f. 44. Zu 10, 5 f. legt sich mir eine andere Auffassung und Ergänzung 
nahe durch eine fragmentierte Inschrift aus Olymos in Karien, BdCH 1898, 
394, n. 41 (= Hula und Szanto, Wien. Sitzungsber. CXXXII S. 6—7), in der 
eine Bezahlung in Raten festgesetzt wird, Z. 8 if. xaxaßoXAg irivts, 'ctj[v] jiiv 
irpwxTjv &p.a z% | [Tipaost?], tag öfe Xotreig dqp' sxy] xdooapa, xa^ g|[xaoTOv . . .] 

jiov, xal xi dXXa irdvxa ÖTcdp^ei | . . . . xcöv] Xotiiöv x8oadptov xaxaßoXSv | 

ßaotXdcog xoO xo'.voO xcöv Kap [öv. Ratenzahlung ist auf Kos beim Kauf der 
Priestertümer das gewöhnliche , vgl. PH 27. 29 , oben S. 39 f. Ich möchte 
demnach 7:oxtxaxdßX7][|ia in Z. 4, falls es richtig gelesen ist^ auf die Bezahlung 
beziehen und etwa ergänzen xd]v [epcooOvav &[iol x&t [xaxaßoXdt Sixp(a]xo KX. 
Eux., oder x6 7ioxixaxdßXTj[|ia xö elg xd]v EepoDoövav d|ia x&c [ixpdoei d7iiöo]xo KX. 
Eüx. — Kleonikos muss zu den reichsten Bürgern seiner Vaterstadt gehört 
haben, da er die Leiturgie der Trierarchie auf sich genommen hat Man 
könnte also denken, dass er die ganze grosse Summe auf einmal gezahlt habe, 
und dass deshalb die Bestimmung über die Ratenzahlung in dem neuen Ge- 
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setz 9 (im Gegensatz zu PH 29) fehlt, die prompte Bezahlung dagegen im 
Kaufseintrag besonders erwähnt wurde, wo eine solche Bemerkung sonst fehlt 
(vgl. oben S. 43). Unklar wird Inschrift 10 immer bleiben. 

S. 53 f. A. Wilhelm hat inzvrischen, wie er versprochen, in den Ath. Mitt. 
XXIII, 1898, 409 — 440 die parische Stiftungsurkunde aufs eingehendste neu 
behandelt, und ist dabei zu denselben Schlussfolgerungen gekommen, wie ich 
sie oben, entgegen meiner früheren Ansicht, ausgeführt habe. Immerhin 
glaube ich, dass er in dem Bestreben, ^Hetärennamen' zu harmlosen zu machen, 
vielleicht etwas zu weit geht. In der hellenistischen Welt wurden Kamelien- 
damen wie Lais und Phryne durch Dichter, Künstler und Könige berühmt 
und geadelt, so dass ihre Namen ohne Anstoss anständigen Mädchen gegeben 
werden konnten. Diese Namenfragen verdienen eine gründliche Bearbeitung. 

S. 96, zu 134. Als Apposition ist cftXdcfiXog vielleicht auch in der späten 
Inschrift aus Thera IMAeg III 10 30 ^iXogdvou xoO ^tXocftXoo aufzufassen. 

S. 100, zu 153. Vielleicht HwXXa [Katxi]X£a? vgl. 175, 16. 198. 

S. 116 f., zu 170. Den so seltenen Namen Kapvstoxog führt auch ein do- 
rischer Epikureer, von dem in den herculanensischen Rollen (Vol. Herc* I 118. 
V 182—195. VIII 75—81. 108—118. IX 142—186. X 185—201. Susemihl, AI. 
Litt. 1 106) mehrere Bruchstücke einer Lobrede auf seinen verstorbenen Freimd 
<l»tXCoTa€ erhalten sind. Beide Namen würden gut auf Kos passen. Aus den 
Fragmenten ergibt sich jedoch kein weiterer Anhaltspunkt. 

S. 119, zu 175. Es erscheint mir jetzt doch sehr wahrscheinlich, dass links 
nur wenig von der Platte fehlt und die Lücken daher in mehreren Zeilen, 
wie oben z. T. angedeutet ist, ausgefüllt werden können. 

S. 140. Zu den koischen Münznamen liefern zwei neue Kataloge weitere 
Nachträge : 

1. E. Babelon, Inventaire sommaire de la CoUection Waddington, Paris 1898. 
'A]d-av(a)v n. 2718. 

['Agtdvag n. 2743 ist nach PH N 3. 82 in nplagidvag zu korrigieren]. 

"E^aiYpsxo^ n. 2733, dialektisch interessante Nebenform für 'E^aipsxof, 
darnach PH N 63. 111 zu korrigieren. 

'EoaYÖpa n. 2745, = EuaYÖpa(€) wie 'EoiuxCg PH 225 , oder '0]p^oLf6poi.{{) 
zu lesen (vgl. oben S. 140)? 

'Era^t ... (?) n. 2746. 

6s6Sü)pcg n. 2724. 

•Iot8(a)poc) n. 2748. 

KA..rAP. (?).n. 2744. 

KXsiidvcüp n. 2719. 

Aeovxioxoc n. 2735. 

M6«ü)v n. 2728. 

n. 2387 Allianzmünze zwischen Halikamass und Kos, mit denselben Le- 
genden wie Br. Mus. S. 112, n. 91 (= n. 2388), aber unter Septimius Severus 
und Julia Donma, Rev. Zeus Akraios und Hera stehend. 

2. Walcher de Molthein, Catalogue de la coUection des m^dailles grec- 
ques, Paris- Wien 1895. 

Die meisten Münznamen dieser CoUection finden sich, obwohl sie z. T. 
falsch gelesen sind, bei PH. Nicht unterzubringen sind die verstümmelten 
Legenden AOMO n. 2472, THPQ2 n. 2460, . . . KAEAS n. 2481. 



— 222 — 

S. 174*. Die epidaurische Sakralinschrifb aus den letzten Jahrzehnten 
des V. Jahrh. ist inzwischen veröfi'entlicht von P. Kavvadias, 'EiriYpacpal 4; 
'ETitiaOpo'j, 'E^. apx. 1899, S. 1 ff. Es ist ein Opfergesetz für Apollo, Artemis 
und Leto einerseits und Asklepios und seine öjiovaoi und öiiövaat (vgl. oben 
S. 7) andrerseits. Daraus geht hervor, dass schon in dieser frühen Zeit Apol- 
lon im epidaurischen Hieron die erste Stelle einnahm. Die kölschen Parallelen 
zu diesem Opfergtsetz bietet vorläufig Herondas IV. — Kavvadias kündigt 
zugleich als unter der Presse befindlich ein neues Buch an: T6 tepöv -coO 
'AoxXriTitoO xal -^ ^pairsia xöv da9«vb)v. 



Druckfehler sind, so weit ich sehe, folgende zu berichtigen : 
S. 19, Z. 9 V. o. lies tragischen. 
S. 20, Z. 4 V. u. lies sä. 
S. 32, Z. 14 V. 0. 1. MXP- 
S. 58, Z. 8 V. u. 1. Zahlenrubriken. 

S. 95, n. 133. Von der Type für g sind die zwei untersten Striche zu 
tilgen. 

S. 160, Z. 1 V. u. 1. 174». 
S. 181, Z. 3 V. o. 1. c 70. 
S. 206, Z. 13 V. u. 1. an statt aus. 



Im Lauf des Winters 1898/99 hat unser unermüdlicher Freund 
'laxwßo; ZappacpxTj; auf einer Reise durch die Insel eine Anzahl 
neuer Inschriften gefunden, kopiert und Herrn Paton gebracht, der 
sie zur VeröfiFentlichung freundlichst an mich weitergegeben hat. 
Sie mögen, nachdem sie zum Teil schon in den letzten Kapiteln 
verwertet werden konnten, hier noch Platz finden. 
Stadt Ko8. 213. Platte, rechts abgebrochen. 'Eöpr^ia: eJ^ ^ö üTToxaTwö-sv 
ToO Kepp-eT^ xTf^|ia toö Sepr^cpaXf^ e?$ tö luriydS: tou TrXTjaiov Jaipti)- 
(levyj.' H. 38, Br. 23, Buchst. 4 cm., Aec, geziert. 

'AcppoSio ... I Xap:xX£o[i)^. 

214. Platte, oben abgebrochen, ebendaselbst (oder bei 215?) 
gefunden. H. 36, Br. 31, Buchst. 2 cm, gewöhnlich. 
i-iAEI I CKOr I Acö'f avTo; | KaXX:oTpaTo(i)) | xa: | Xapiioauvr^ 'Ovr^- 

vh^a 215. 'Eopl^Tj ei; TTjV %'iaiY Kxmzaiiot (?) TcyjyaSi OTtoxaTwa-sv 

ToO x^piou 'Aacpev5coö inl Xeuxoö |iap|JLapoi)/ H. 58, Br. 13, Buchst. 
2.5 cm. Nach der Zeichnung sind oben 2, unten 3 Zeilen getilgt 
oder frei. 



AIOPENOrS 
Or APISTEQ2 



(t)oö 'ApcoTEü);, 



DemoB 
Haieis. 
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216. Marmorstele mit Leiste oben und miten. 'Eupr^xat £i; löv 
"Ay. NixoXaov toö IIuXioü töv xTi^6|JLevov/ H. 67, Br. 26, Buch- 
staben 2 cm, ATT. 

Kapjwo; I KapTcou | X^^P^- 

217. Runder Altar, Paläo-Pyli, H. 32, Durchm. 33 cm. 

Zö<J>IAOriHNO S(o^i(X)o; Ztjvo- 

AOTOYIEPATEY Soiou tspaxeu- 

ZAZAPOAAQNI aa; 'AtoXXcdv: 

EPATAZnONTlAI 'E(x)aTa; Ilovxta; 

TOIEPONIAPYZATO TÖ itpby cSpuaaxo. 
Die Verbesserung von Z. 1 stammt von Paton. 

Z. 4 ist die Konjektur 'Exixag wohl notwendig. Die Danaide 
Erate (Hygin. f. 170) kann nicht in Betracht kommen, und die 
Nereide Erato (Hesiod. Theog. 247 , Apollod. 1, 2, 7. Vasenbild, 
Raub der Thetis) kann schwerlich einen Kult gehabt haben. Hekate 
dagegen hat enge Beziehungen zu Apollo imd wurde als ^aXaxxco; 
von den Fischern, die auf Kos einen wichtigen Teil der Bevölkerung 
bildeten, verehrt. Hesiod. Theog. 439 ff. 443 f. Schol. Opp. Hai. 
3, 28. Athenaeus p. 325 C (Melanthius) 3xc xaJ S-aXaxxio; i^ 'Exaxr^. 
F (Nausikrates) zpiyXoci^ od^ xat S-sav xc|iü)ac cpwocpopov xopr^v, SelTZ- 
v(ov oxav Tii[nz(üoi oöpa vauxtXoL. 

218. Fragment, oberer Rand erhalten, H. 14, Br. 19, D. 1.5, i^cMa"* 
Buchst. 3 cm, gewöhnlich. ''Eicxa ze\iiyi(x xo:aöxa xeaaapwv £71:- 
Ypacpöv eSpov d^ zb xxf/|ia xoO Xa^TjTcaTta MavoXyj dq xoü; Kopoa- 

Xou; xf^; 'Avxc|JLax£''a;, a; avx£Ypa?|;a, xat 7r£pc|i£Vü) v' dv£6p(!) xa: xd 
XoiTcd x£|JLdxta Tipö; au|i7iXTjpü)aLV xo6x(ov, SvS-a xai dydXfJiaxa xa: 
^TutypacpaJ xa! vo|JL''o|JLaxa xac dXX' dpxata £Öp£Ö^oav xac xaX'jTuxovxa: 
TToXXd xad-w^ xa! TiEpi^ auxoö. 'Etc! xf)^ 7r£p:9£pLa^ 5k xauxr^; eXttiuü) 
öxc ^xo 1^ TcaXaid 'AvxL|xdx£ta.' 

'0 5d(jLo;] 6 'Avxc|iax[c5üi)v xa: A:y^^X:ü)v 

xa! 'Apx:a5]ö)v £x:[|JLr^o£v dvSpcdvxo; dva- 

a-ziati X. x. X. x. xöv 5£':va]. 
Vgl. PH 392—394, und oben S. 165 f. 

219. Marmorbasis, oben und rechts beschädigt, im selben Gut 
gefunden. H. 54, Br. 40, Buchst. 2 cm. Die Inschrift steht unter 
dem oberen Rand. Sie ist mir unverständlich. 

. IMXOSKEINF 
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Demos 



220. Platte von weissem Maxmor. Eardamena, "Ay. 6s6xr^;. 
H. 75, Br. 44, D. 9, Buchst. 1 cm, OPZ (?). '^atvetat 5^, Stt Trspt- 
STceoev eis XP^'"^ ÄTioßctfl^ aj, Si' S xaJ önctpxsi |ieTaxo|i|iivov iitb ta 
tpia ToOXix'O'cov liiprj, xal t4 ypccjinaxa efv' i^ä-apfilva t6oov ätiö 
xö 2y |i6po{, öoxe äXXa |xiv |x6Xt5 txvrj Siaati^ouatv , dlXXa 8i Tcavte- 
X&i i^aXetcpdTjaav.' — Nach den Maassen muss die längste Zeile, 
18, vollständig sein. Da die Textprobe stimmt, kann auch in den 
übrigen Zeilen berechnet werden, wie viel fehlt. Doch lassen die 
Lückenhaftigkeit und die mannigfachen Fehler der Abschrift vieles 
wichtige im Dunkel. Es ist aber zu hoffen, dass es einem geschulten 
Auge bei einer Revision des Steins gelingen wird, die Inschrift 
vollständiger herzustellen. Inzwischen möge die mangelhafte Ab- 
schrift genügen. 



10 



15 



20 



Sa 1V7 

\PATOEAPi2Tninor_ 

EKONATOXTAAAEHP 

nOIÜIHPAKAEITOSAAM 

STOrArHSIASiNlKArOP 

K02TPAT0SNIKAX0P0S 

ATONAAEpAPISTAPK 

XIAAKONQNXAPMl'AÜ- 

THSAPISrAIXMOrS 

"^TOMBPOTOSOIAIST/ AUII 

ONASIFENErSONASIKAU 

TOSeErXISnAAOIAINOSKPAi 1^1 

OSSrAOrXOSSiOIXEKATQPOS 
A AOOPQNErOI AHTOr KAI .\ _0I.I0I. 
MOSeEXErSA AMOKITOSAAMEAAPIS ; 

iNASieEOTKAEIXOSTI : rSMrXr : : .A 
XAINOrePASQNAPXIAAMOrAnor TIMAi 
eHSTIMANeErSKAIIEPOST P ATOSI IXH21 Ai' 
AOreElTENKSAPHTOP 
APISTIQNAPISTI 

MAixmnosoA 

IISr.AOK 

MENErsnreo 
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25 



ErSKAE 
OT 

n 


ATOI 
TO E 



10 



15 



20 



[tepc- 



Xt- 



EÜTU- 



L'Apt- 



"Apaio; 'AptoitTtTtou 

axov ayovia 'A(X)e. 150 

TZQiol "HpaxXeiio? Aa|i 

aiou 'Ayr^aca^ Nixay6p[a 

xoaxpaTog Nixavopo^ 

Äyov 'A(X)£. 50. 'Ap:aTapx[og 

X^Sa K6v(ov Xap|i6Xou 

TTj^ 'Ap:oTa:x|Aöi) 2 

OToiißpoTO«; OcXioxa . . . 

'Ovaacy^vsui; 'OvaatxXf;[$ OacvtTCTCou? Aa|i6xp:- 

To; 6euT:|x:5a OcXcvo^ KpaxcSa [NoooOXo;? 

N]oaauXoD Noao:(ü))v 'ExaTü)(v)o^ ? 

'Ay]Xa6'f ptov EOcptXTf)iou xal . . ot. lot. ? 

Aajiioaö-eveu; Aa(i6x(p)tT0^ Aa|x£a 'ApcoT[:(i)v? 

M]vaot*eou KXetvo^ Tt[|xav*e]u^ ? Mutu ? [Ha 

vatvoi) 6pao(ov 'ApxtSa|xou AÜOF . . . ? Tcfiav- 
ÖTj^ TtiiocvS-ei)^ xai "lepöorpaio^ A2vT)ac5a- 

• ■ • • • • 

(iGu Osuyevrjg 'AyifJTop[o; 
'ApcoTccüv 'Ap:oi'[(ovo; 
OatvcTCTTO^ <I>a[cv:7r7roi) 
' IISr.AOK 

• 



Ob die punktierten Buchstaben in Jakobos' Abschrift immer auf 
Spuren im Stein oder auf Vermutungen beruhen, ist nicht ersicht- 
lich. Augenscheinlich falsch ist das M am Anfang von Z. 21. Ich 
folge daher Z. 12 nicht seiner punktierten Ergänzung des letzten 
Namens zu Kpaxcoxou. 

R. Her sog, Koische Forschungen. 15 
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Der Stein scheint ein Verzeichnis von Stiftern getragen zu 
haben, welche teils Weihgeschenke von grösserem Wert, teils, so- 
weit nur die Namen angeführt sind, gleichartige geringere Weih- 
geschenke oder Geldsummen gespendet haben. Darunter scheinen 
auch Beamte gewesen zu sein, Z. 3 f. und vielleicht Z. 14 Schluss. 
Unklar bleibt das Wort nach 'Apxt5i(iOD Z. 17. 

Z. 2 f. ergänzt Paton SlJoxgv äyovxa 'AXe(5av5p£:a;) 150. Die 
Verbessenmg von AAE in 'AAe(?av5pecat) sc. 5pax|Aaf springt in die 
Augen. Nach diesem, dem attischen gleichen Gewicht wird auch 
in den Inventaren in Didymoi, Michel 836 — 838 und in einer ly- 
dischen Inschrift CIG 3521 gerechnet. Die Ergänzung Sioxov kann 
nur als ein Beispiel gelten. Es kann dafür auch irgend ein Kult- 
gerät auf -caxo; eingesetzt werden. So erscheint in einem delischen 
Inventar Michel 815, Z. 27 ein xpairiptoxo; ap^upö;, araö-fiöv 146 Dr., 
in einem oropischen Michel 827, Z. 14 f. ein TpiTcoSJoxo;, 6Xxi] 148 Dr. 
Der Gegenstand, der Z. 6 Schluss zu ergänzen ist und 50 Drachmen 
wiegt, könnte etwa ein cpiaXtov sein. 

Die Namen der Stifter sind, soweit sie sich sicher oder durch 
wahrscheinliche Kombinationen mit bisher bekannten Personen iden- 
tifizieren lassen, schon oben S. 180 ff. verwertet. Z. 11 könnte statt 
OacviTTTTOi) auch BeuxiiiiSa ergänzt imd zu dem Stammbaum oben 
S. 187 in Beziehung gesetzt werden. Aafjioxpijio; Oeux. habe ich 
nach PH 10 b 31 H. A. ergänzt , Z. 13 [NoaauXo;] NooouXou nach 
PH 387, 5. Die beiden folgenden Namen sind unsicher. 

221. Marmor, in einem Bnmnen bei der "Ay. ©eöttj; von 
Kardamena von Jakobos unter erschwerenden Umständen abge- 
schrieben. Verschiedene Zeilen konnte er wegen des Dunkels nicht 
lesen, auch kein Maass nehmen. Buchst. ATT, geziert. 



MOS KO 
5 TlOi: 

AXTQNIOi: WvTwvLoc 
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10 AIOSKOrPIAHS 
XAPMIAA 
ArAOSMANIAIOS 

ArAomospor 

15 n.TEPENTI02 
ATAeOKAHS 

rÄi.KAi:ioi: rÄi. 
riosporoos 

AErKIOSANTQNI 
20 02SEAEr.riOS 
TimOA AIOS ZQ 

nrpor- -u^u^^ 

AnOAAQN 
PÄLKASIOSrÄI. 
25 riOSNIFPO^ 
OAnOAAQN 
rÄLKAHlOSFAI. 

riosporoosM 

ANTQNIOi: 
30 AETKIOSBASSOS 

AEr.sEpnos 
AErriosnQA 

AIÖNrÄKAHI 
OSFA.riOS 

35 norAXEP 

n.ETEPHIOSIAA 
PIQNEIUTOrTOr 
OINOMOIAnO 
ATES AeHS 
40 ETEPHIOSrÄ- 




Aiooxoup^Sr]; 
Xap{x^Sa. 
AuXo{ MaviXto? 
AQXou utös ToO- 

IIo. Tepivxto? 

'Aya8-oxXf]5. 

rccV(o;) Kiaco; ra?(ou) 

AeOxtoc 'AvttävtOi; 
<2e>Aeu(xwu) uf6;. 
Ttfi<t>6Xa<t>0{? Zw- 

TCtipOU. 

'0 'AjtoXXwv. 

raV(o;) Kaato? raf(ou) 

u£ö; Nt'ypo;. 

'0 'AtcöXXwv. 

rat(o;) Kaoto; rat(ou) 

uJö; ToO<fo;. M(apxos) 

'AvTwv'.o;. 
Aeuxtos Baaao{. 
Aeu(xto;) Säpytos 
Aeu(x{ou) uJö; IIwX- 
X(wv. ra(lo;) Kacot- 
o; ra(tou) Mi 
IloöXxep- 

II6(nXto;) 'Etepifjloj IXa- 
pt'tov • IkI to6(t)ou 
ol v6not atTCO- 
x]aTsa[T] ad7)a[av. 

. 'ExspfjVo; ra(tou) 



Der Stein enthält allem Anschein nach eine chronologische 

Liste der Stephanephoren des Apollo zu Halasama, etwa 20 Jahre 

15* 
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umfassend. Einer, C. Cassius C. f. Rufus bekleidet das Amt zwei- 
mal in einem Zeitraum von 6 Jahren, je einmal zwei Angehörige 
seiner Familie, Niger und Pulcher. Ebenso erscheinen 3 Antonii. 
Das Fehlen der Cognomina bei ihnen weist auf republikanische oder 
ganz frühe Kaiserzeit hin. (Vgl. Klebs, Antonius bei Pauly-Wiss. 
I 2575. Immerhin könnte man versucht sein, Z. 30 statt AErKIOS 
zu lesen AET-TIOS). Die zweimal vertretene Familie der Heterei 
ist auch aus den Inschriften Hg 114 und 224 bekannt. Im ganzen 
haben, soweit die Inschrift lesbar ist, 12 (bezw. 11, vgl. zu Z. 30)- 
mal Römer das Amt bekleidet , eiiunal (Z. 15 f.) ein Grieche , der 
römischer Bürger ist, und nur zweimal (Z. 10 f. 21 f.) griechische 
Bürger. Dieses Verhältnis und die Bemerkung (Z. 37 f.), dass unter 
einem Römer die Gesetze der Kultgenossenschaft wieder in Ordnung 
gebracht wurden, ist eine neue Illustration zu der oben S. 170 be- 
sprochenen Erscheinung im Leben der Demen. Zweimal (Z. 23 
und 26) muss der Gott selbst in die Lücke treten, wie wir das aus 
lasos, Priene, Milet (Michel 836—838), Antandros (Michel 668) und 
sonst (vgl. oben S. 196*) kennen. Der Grund dieses sonderbaren 
Brauches ist, dass sich in den betreffenden Jahren niemand fand, 
der die Kosten des Amtes auf sich nehmen wollte. Vgl. darüber 
E. Fabricius, Sitz. d. Berl. Ak. 1894, 905 ff. Gnaedinger, de Graec. 
mag. eponymis, Strassburg 1892, S. 18. 

Eine Erklärung erfordert noch das Zeichen des Schlangenstabs, 
das sich in Jakobos' Zeichnung in Z. 14 imd 21 horizontal, in 
Z. 34/35 schräg findet, ohne weitere Bemerkung. Zwei Römer und 
ein Grieche sind dadurch ausgezeichnet. Der Schlangenstab er- 
scheint als koisches Wappen auf Münzen und auf der Stele von 
Bujukdere (oben S. 44'. 45). Als solches hat er aber auf einem 
kölschen Stein auf Kos keinen Sinn, wenn er nicht etwa andeuten 
sollte, dass diese Männer zugleich (lovap/ot waren. Näher liegt die 
Beziehung zu Asklepios, und zwar wohl nicht so, dass sie als Priester 
des Asklepios gekennzeichnet werden sollen, sondern als Aerzte. 
Einer von ihnen ist ein Cassius. Plinius (NH 29, 7) zählt, im- 
mittelbar ehe er von den Stertiniem spricht (s. oben S. 191^), die 
ersten bedeutenden Aerzte römischer Abkunft auf : *Multos praetereo 
medicos celeberriniosque ex his Cassios Calpetanos Arruntios Ru- 
brios ; ducena quinquagena HS annua his mercedes fuere apud prin- 
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cipes*. Ich möchte die Vermutung wagen, dass die Mitglieder der 
Kultgenossenschaft zugleich Jünger des Asklepios waren, die am 
koischen Asklepieion vdrkend sich ausbildeten und zum Teil schon 
Grade erlangt hatten (etwa den Titel eines kommunalen apx''aTpos). 
Beziehimgen zwischen der koischen Aerzteschule und Rom haben 
wir ja bei den Stertiniem kennen gelernt, und es ist natürlich, dass 
von dem Augenblick an, als man in Rom das Bedürfnis fühlte, an- 
statt der griechischen Aerzte Römer aus guten Familien zu diesem 
Beruf heranzubilden, die griechischen Hochschulen sich den rö- 
mischen Studierenden öffnen mussten. (Vgl. oben S. 208). Die 
Frage, wie diese Römer in die Kultgenossenschaft des Apollo in 
Halasama kommen, könnte dahin beantwortet werden, dass nach 
den andern bekannten Urkunden aus diesem Heiligtum die Genossen- 
schaft als die vornehmste koische galt, Grund genug für die Römer, 
sich in sie einzudrängen. 

Auch bei dieser Inschrift ist zu hoffen, dass das Dunkel durch 
eine Revision unter günstigeren Umständen gelichtet werde. 

222. Basis von weissem Marmor. "Ay. öeoTT); in Kardamena. 
Nach Jakobos Länge 82 , Breite 22 , Dicke 25 , Buchst. 3 cm, A 
Apices. Unten beschädigt. 

6 ^AXaaapvtxav 

Fatwi 'IodXcwc 8*£oö Seßaaxoö 

TÖV [ßü)]|i6v. 

Vgl. oben S. 145. Statt veo? S-sö^ vdrd gewöhnlich ein be- 
stimmter Gott genannt, beides zusammen steht in der Inschrift 
Dittenberger^ 365, Z. 12 loi); xfj; *£ä$ v^a? 'AcppoSetxT)? ApouatXXrj; 

223. Marmorbasis, am selben Ort. Länge 63, Breite 53, Dicke 13, 
Buchst. 2 cm. AH, Apices. 

'0 5a|JLG; (6?) 'AXaoapvciav louXcav 

yuvacxa 'AypuTCTca S-uyai^pa Seßa- 

azo^ Ka:oapo$ e?x6vc 'ApTa|ic5o;. 
Z. 2 erwartet man M. 'AypiTiTia. Ob 'AypunTca dem Abschreiber 
oder dem Steinmetzen zur Last fällt, kann ich nicht sagen. — Die 
Inschrift fällt zwischen 21 und 12 v. Chr. imd hat grosse Aehn- 
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lichkeit mit der delischen Inschrift Dittenberger^ 353, in welcher 

Julia 'A7i6XXü)vc, 'Apr^ixtSt, Arjxot geweiht wird. Vgl. auch PH 372. 

224. Altar, linke Hälfte erhalten, am selben Ort. Länge 100, 

Breite 25, Dicke 37, Buchst. 3 cm. 

OAAMOZAA '0 5&[io(; (6?) 'AX[aoapvtTav 

TOZAMAnr TÖ adcfia Ilo[Tzllm? 

ETEPHK 'ET£p7jf(j)[t 

frei. 

Vgl. PH 374, Hg 114. 221. 

i?ihmos. 225. Marmor, auf der "Ay. ipocTte^a in der Hava^ca KeqpaXou 

auf dem Berge Zrjvf. Länge 44, Breite 37, Dicke 30, Buchst. 3 cm. 

Inschrift im oberen Teil. 

Ainz 
AIKAHHIOY 

Die Inschrift ist mir unverständlich. 



REGISTER 



A. Epigraphische Indices. 

Die Ziffern geben die Nummern der InHchriften an. IV ^ Absclmitt IV, 
Koisehe Inschriften ausserhalb Kos, S. 141 — 158. B ^ Stele von Bujukdere, 
IV 4 S. 141. N*N- = Nachträge zu den koischen Münznamen, S. 140 und 221. 
PH = Abschnitt III, Bericht, und Nachtr. zu den Inschr. bei PH, S. 136—140. 
Kai. = Inschrift von Kalymnos, S. 198. 

1. Homines privati. 

(In diesen Index sind aus Abschnitt IV nur diejenigen Namen aufge- 
nommen, die nicht schon bei PH, Appendix A, Coan names from various 
sources, S. 821 — 826, verzeichnet sind). 



'AßpoxtYj (an 'Aßpo- ?) li\ioi} 12, 8. 

'Aya- 175, 8. 

'AYa^^jispoc 175, 14. 

lAra^xXf^C 221, 16. 

'AYad'önoug *Hyoü|i«voO 188. 

'AYa^[rto?JC? 175, 22. 

'AyinoXii 183. 

'AYVjoavÖpof 'EpYOTiXoug B. 9. 

*AYY)oCac NtxaY^pa 220, 5. 

'AYiixwp 220, 19. 

'AYUi:t:ioc 12, 18. 

'A^Xadcppcov EOcpav^Tou 220, 14. 

'A^vcov N*. 

'Adavicov N«. 

'A^avdcpao; 148. 

'Aihjvööoxoc 130. 

*A0Tf]v6öa)pog Zü)7cupia)voc IV 16. 

'Ad7iv6iü)pog 58. 

AI- 8, 19. 

AtylC 'AoxXyjwCou? 225. 

M. AlXiog 2aß6iviav6g 26. 

Al[iüXiaV HwXXyj 198. 

Alvid-soc 'E[7i]atvsT0 IV 28. 

AlvTioiöajiog ? 220, 18. 

Aloxpa Aloxpfcovog 12, 1. 

Aloxptcov 12, 2. 

Aloxpov 6sui'.p,£da 12, 9. 

'Axitiog 14, 5. 

'AX4gavÖpo€ 110. 

'AXsgac IV 5 (S. 142). 

'AXtdÖwpoc (Rhodius?) B. 7. 

S. "AXXtOC 'E7l(XXY)T0€ TCp. 112. 

'AXü:io; 175, 7. 
*A[i'fixpdTy]c Eu^povo^ IV 81. 



'AvageXag B. 18. 

'AvöpdTijioc MsvexXsO^ B. 20. 

'AvdpöcpiXoc IV 87. 

'AveCxYjxog 'Avstxviioi) 106. 

'Aw. .a? 74. 

"Avvaxog PH 160, 6. 

'Avvißac 76. 

M. 'Awtoc 'EpjiCac 48. 
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'AoutXXfa 'ATioXXwvCa PH 260. 
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'AtcoaXcüvwc 74. 175, 11. 15. 202. 
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Aptoxo- 175, 14. 
Aptaioxpdmgg ÖCg B. 9. 
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Apxdp£DV 111. 
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AixXaTciddoxo« C$a Maxsdcov 5, 2. 

AoxXTjicidSTjs 175, 25. IV 27. 
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Atov'jaia 85. 

Atovuo'.o« 41. 
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At^ao; At-^aoo 190, 23. 

Aiö)v 200. 

Aojio? N^ 

Ap{^u)v 72. 
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'Exaxü)V'j[[io;: II, 2. 

'ExqpavxiSa« B. 12. 

'EXsud-dptv 'Eq:r<3txo3 89. 
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E'JÖajiog 212. 

Euöriiwc 'ETOxpdToug IV 5, 1 (S. 145). 
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Euoöt . . 149. 
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Aüx[a{0'y] "Aptoxdpxou] 12, 2. 
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Maxiiua 165. 

Mdpxo« 26. 43. 61. 124. 127. 139. 141. 
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MCxxT] *I:t:tdpxou 'Pco|jiata 96. 
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— Ttnoxpdxoü B. 15. 
Ssv6xt{ioc Epdxsu^ B. 17. 
Ssvo^öiv 8. r. ixspxtvto^ S. 
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Kai. 
2xecpavY]^opia 148. 
SxpYjvCtüv 113. 
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TipLaxtÖag Ilauoavda 184. 
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4>aivog Kpax(5a 220, 12. 

4>atK7toc 12, 11. 

^aiQ^oq, 210. 

4>tXCoxa€ 220, 10. 

<l»tXiox73s 12, 12. 

4>tXtx[tov 12, 11. 

4>iXi(üv? PH 75. 

4>iXo|AdO^C ZsXeöxou 48, 1. 3. 

OtXoüjisvT/ IluO-iwvog IV 10. 

<l»tXü}v Kxixou 98. 

*tXü)xipa 131. 

r. *X. Ar^iiVixpio^ 'loüX. &^x. (Halicar- 

nasseusis?) N***. 
4>oißY] 53. 

XapCa^ 'Ap'.axoxpdxeuf 'A^r^valo^ 187, 3. 

XapCSa^G^ (HalicamaHsensis) 69. 

XapixXf,; 213. 

Xaplvo^ XocptSd^ou 'AXixapvaaatO^ 69. 

XapCoxiog B. 19. 

Xapjiiöa« 221, 11. 

XapiiootjvYj 'Ovr^aCjAOü 214. 

XapjiüXoc 220, 8. 

XXC5ü)v 78. 

XopoxXf,c PH 52, 4. 

Xpuodptv 132. 

XpOospjAOC 124. 

Xpuodyovog 163. 

XpuodTioXtg 118. 



-ott^ov Auxaid^cu 12, 9. 
-dXa Eöxopucfou 175, 12. 
-dvwp 79. 
•agi{is- 7, 9. 
-dpYopog 175, 22. 
-ötxT] -dvopög 'Aviiöxiooa 79. 
-öoxog 'EicivCxou 102. 
-ivyjg 8, 10. 

t5ag 5, 3. 

-ivtag E'ipu- 8, 18. 
-loxpdxTj 'ApxeXot 12, 6. 
-xtov 'ApxdjKovog 111. 
-xXiaj N-*. 
-xXsia 12, 18. 
-x]pdx>j; . . . xopoc 144. 



-Xixavöpog 12, 17. 

-liotxoc ß 175, 19. 

-jidvy^C 220, 23. 

-va^dpag 8, 9. 

-vöJcopo^ 'Ap'.oT'ovO|ioi> 175, 34. 

-oxpdxsia Mddovcog MtXr^aCa 12, 15. 

.dXao; 8, 17. 

-Jjinoc S- 7, 6. 

-oia 'AaxXr^7itd5oü 175, 25. 

-aia 'EKayd^u 175, 28. 

-oxpaxof 12, 4. 

-xwp? 144. 

.'fiXog 'En- PH 185. 

ü)v 3, 5. 6. 12, 14. 

•(üv.og 'AyatH-r^jA^poü 175, 14. 
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2. Beges, Imperatores eorumque propinqui. 



'AA8(gav5p6tai Öpaxjiai) 220, 3. 7. 
NtxtagtyrannusCoorum 17—20. 192. N*. 
BaoiXsu^ nioXs^ialoc 1, 4 f. IlToXsJptatoc 
IV 5, 22 (S. 143). 



AugustuH. 
A'iXOxpdtcDp Kalaap d«oö M^ ^öc IV 
5, 2. 41. 

Julia Aug. filia. 
*IouX£a Y^^'') 'AypunTca O-oyÄTigp S«ßa- 
aioO Kaiaapo^ 223. 

M. Agrippa. 
'AfpbnKOL^ 223. 

C. Caesar Aug. nepos. 
rdlO€ Kaloap IV 5, 1 (S. 145). 
TdXoQ 'loOXiog »eoO SsßaoxoO M^ Kal- 
oap Ndoc esdg 222. 



Tiberius. 
Ttpiptoc Katoap 185. IV 5? 

Claudius. 
(?iXoxXa65toc 21. 22. Kai. 12. 

Agrippina, 
SsßaoJxYj loüX[ia? 24. 

Nero. 
Kaloap KXaOÖtog [Ndpöv] rapjiavtxög 176. 
cftXovipoöv Kai. 11. 

Caracalla et Geta. 
M. Aöp. 'Avx(i)velvoc xal A. 2!snx({iicc 
Tizo^ Euosßslg Zsß. 'Apaß. 'AÖtaß. DdpO-. 
MeYioxot 197. 

Incerti 193. 206. 
Augustor. n. lib. 165. 
Kaloap? 178. 179. 
Seßlaoxöc 27. 



3. Nomina locorum cum ethnicis. 



'A^Yjvaloc 187, 4. 

*AXixapvaoo86c 69—71. ^AXtxapvaooslg 

N>-'. 
'Avxtdxtooa 79. 101. 

'A^oXXtüvidxYjc 68. 

Bü?dvxtoi 3, 7. 

esooaXoi 7, 15. 16. 8, 4. 13. 28. 

eijpaloc 66. 

KaX6{ivioc IV 1. 2. KaXu^iviot Kai. 1. 

Aaoötxtug &nb «totvCxTj; 42. PH 126. 

MdY^iQOoa 12, 5. 

Maxsdcüv 5, 3. [51]. 

MiXyjoia 12, 16. 

MüvÖCa 67. 

'OXßioTioXtxac IV 3. 

EapCa (X)i^o€ 169, 1. 

IlxoXfijiaCiooa 83. 

To)|ialoc? 50. *Pü)|iaCa 96. 

2a[iod-pdixsc 6, 1. 

2:tÖ(üv(i)0€ ? 72. 

SoXsög 182. 

Hupaxooia 95. 

TpaXXtavög 105. 



4>oiv{x'y] 8. AaoSixs'Jc. 

In Co insula. 

dYPÖ; 168, 3. 4. 

'AXaoapvelxat 186. 210. 222. 223. 224. 

'Avxt|JiaxiÖat 218. 

*l;i;iMÖxat 176. 177. 198. 

%f,noQ 14, 7—9. 

Küitot 4, 5. 8. 11. 5, 5. 8, 4. 187, 5. 

188, 5. 190, 9. 15. IV 3. 21. 29. 31. 

32. 39. 40. 41. 42. N»'. 
Kö:o€ 6, 3. 162. IV 10. 11. 12. 13. 15. 

16. 20. 22. 23. 25. 26. 27. 28. 33. 

84. 35. 36. 37. 38. 40. 41. 43. 44. 
Ktüta IV 14. 18. 
AaxYjxiJp promunturium IV 24. 
MipoTOg? 169, 8. 
olxCa ^ inl xoö dypoO 168, 4. 
4>u^axat 197, 7. 
Xo>p(a 14: 
'ApY^^tov 3, MsYdXo'j 'A^poO 6, 'AxCjiou 

5, AsxaoxdS'.ov 4, KiXfip[og 1, IIspC- 

ßoXo; 2. 



4. Res publica. 



dYop«vo|itlv 31. 
dYCOvoHxyjc 190, 6. 
dXsiqptiv 31. 
ivYsXoc 2, 5. 

i^ (dicoYpa^^c) 14, 8. 9. 
dpx toxpog 115. 



[dpxtx4xx]ov6€ 9, 12. 

dpXOvxEC 9, 4. 5. äpxtöv IV 41. 

doxoi nietr. 169, 5. 

ßouXd Coorum 2, 1. 3, 1. 4, 1. 187, 1. 

188, 1. ßouX>i 30 190, 13. Samothra- 

cum 6, 2. 
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Yspoüoda 26. 46. 129. 

Yvcü|ia icpooxaiäv 188, 2. 

Ypa|itiax8U( 190, 1. xoO d)^^[iou IV 5, 2. 

Yü|ivaotapx8Tv 15, 2. 

d&pog univ. Coorum 1, 6. 4, 2. 5. 35. 

187, 2. 188, 1. 5. IV 23, Öfjjioc IV 

29. Öätioc *AXaoapvtiTÄv 186. 222. 223. 

224. ou|iicoic 5&|iOC . . *AXao. 210. 8. 

'Aviiptaxtiöv 218. 'IicTCwoxav 176. 177. 

198. 8f)p.0€ 4>ü€uoxöiv 197, 8. 
Sd[iou ^ydxTjp 198. ddpiou utd^ 17. 18. 

19. 21. 22. 23. 26. 212. Kai. 14. 
da^iöoiov IpYOv 9, 8. 
tfi\LO^ (Samothr.) 6, 2. civitatis nescio 

cuius 190, 10. 
SiaYpdcfeiv 10, 2. 
xa^dTCsp ix Slxa^ 9, 23. 
ötxaoxijpiov 190, 9. 

Ötxaoxr^s 190, 16. 

eloavY^XXetv IV 5, 1 (S. 145). 

ixxXyjoia 2, 2. 3, 2. 8, 25. 190, 14. 

ftvsxxTjiiivo'. Kai. 2. 

ägsXsOO^pog 50. 

imßdxai B. 11. 

ÄiitoxaxsCv 3, 4. 

ATCioxoXd 1, 5. 

ipYoXaßsIv 9, 7. 9. 

5pY0v, Upöv T] JajAÖotov 9, 8. 

«ötpYiiTjs Coonim 3, 9. 17. 18. 20. 21. 
22. 23. 25. 187 , 6. Kai. 8. 15. Sa- 
mothr. 6, 4. 

CuYöv iugum 14. 

•flpoöC vivus appellatus 17. 18. 19. 20. 
212. Kai. 15. 

laxpdg ^Schiffsarzt' B. 10. 

xaxotxsDvxsc Kai. 2. 

xsXsuoxd^ B. 8. 

xüßspvdxag B. 7. 

jiövapxo; 13 , 7. 27. 32. 38. 198. 210. 
Kai. 17? 

vauapxslv B. 3. 

olxovdjiog 129. 



C{idvoia, ^AXixapvaasicov xal Kcpcov N*'*. 

naidoxpißiQc 112. 

7iaxp{; 1, 2. 21—23. 31. 

Tcdxpcov 50. 

irsvxTjxdvxapxog B. 9. 

nXfi^oQ 190, 14 f. 

«öXtg Coorum 1, 4. 2, 8. 4, 11. 5, 4. 

6, 7. 8, 21. 17. 18. 20. 25. 26. 187, 

5. 190, 21. 198. IV 5, 2. 38 f. IV 40. 

41 civ. nescio cuius 190, 18. 
noXinq^ Augustus IV 5, 37. noXlxou 6, 6. 
7coxixaxdßX['»j|ia ? 10, 4. 
TCpÄ^€ 9, 22. 

npeoßeüxaC 7, 8. 190, 11. 22. 24. 
Tipsoßöxgpog ? 112. 
npogsvCa 6, 5. IV 29. 
npögftvoc Coorum 3, 8. 4, 10. 5, 4. 187, 

4. aliarum civitatum 6, 3. IV 26. 27. 

28. 30. 31. 32. 33. 
Tipooxdxat 2, 2. 3, 8. 10, 3. 188, 2. 
Ttpcopsug B. 8. 
oxd^avot 190, 4. 8. oxiqpavoc ypüaou^ 

198. IV 29. 
oipaxT/YoC 190, 5. IV 5, 2. 
xaYoC Thessalorum? 8, 17. 26. 
xa[iCai 10, 3. 
xsxpijpYjg B. 5. 
xpaTis^slxat 9, 18. 
xptrjpapxslv B. 4. 
cpaöxatoap 21. 22. 212. KaL 11. 
^adTcaxpig 17. 18. 19. 21. 22. 23. 212. 

Kai. 13. 
cpiXop(ü{iaio( Kai. 13. 
9aoodßaoxo5 21. 22. 23. Kai. 12. cf. 

nomina imperatorum. 
(fuXd Au|idv(üv 13, 13. 21. Ilap-^uXicov 

13, 31. 
xXap.6c ephebonim 169, 20. 24. 
(pdqpiaiia 2, 3. 2)a^odpdixa)v (pi^qpioiJia 6, 1. 
4»i5cpio|ia 190, 6. 12. 20. 
Augustor. n. lib. aub proc. XX. here- 

dita. 165. 



5. ües sacrae. 



dYCOvo^ixTj; 13, 9. 29. 34. 190, 6. 

'Aöpdoxsia 9, 16. 

'Ai^dva? PH 146. 

AiYl« ' AoxXtjtwoO ? 225. 

'AtÖag metr. 169, 17. 

dvtepoOv 25, 3. 168, 3. 5. 

'AiiaXoDv 210. 217. 221, 23. 26. 'A. IIu- 

O'toc 36. 37. 
"Apxaiitg (Julia) 223. 
dpxtäpsa 207. 
dpxtspsug 180. 198. W'\ 
dpxt»iü)po€ IV 40. 41. 
'AoxXaTitdg 1, 7. 



'AaxXaTitela, iisYdXa IV 6. 

'AaxXrjmöc? 225. 

'AqppoCtataoxaf 40. 

ßaoiXsia Ai6; icoXua>vu)i8 xoupa (Perse- 

phone) metr. 169, 21. 
ßoöjiöc 222. Kai. 4. (Grabaltar) 50, 5. 

Y»YP*|J^I^^*» "^^ 9, 21. 

Yiprj 9, 20. 

Äap.dxr^p 63. 

AevöpoxÖTiiov xfjc "Hpa;? 198. 

ÖtaYpa^TJ» tepd 198. 

Atovjoia 13, 30. 35. 

Atövüoog 197, 9. 
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slx(bv 'ApTd{iidog 223. 

*E(x)dxa IlovxCa 217. 

äiiapd 194, 2. 

4r4x8tos? 9, 3. 

intiCjitov 9, 15. 189, 4. 194, 2. 

'Epdia? Ilovxia 217. 

*Ep|ifjc 15, 3. 

Zsug metr. 169, 21. 

-Hpa 198. 

ijpcoc, cf. Ind. r. pubL 

*sai 9, 7. 

Ö'tot, äXXot 1. 8. PH 146? ^. icaxpqioi 

17. 18. 19. 21. 22. 26. 
0ixtc metr. 162. 
^tß^oi IV 42. 
^Caooc 40. 41. cf. 154. 
^Oeiv 9, 6. 7. 17. 
^oia 1, 6. 9, 14. 
CÖpustv 217. 
Upd, xd 211, 4. 
CspaxaiKü 217. 
töpsix 63. 

Upilov 9, 2 (?). 20. 
t«p«'J€ 9, 22. 13, 28. 33. 211 , 1. IV 5, 

1. N». 
£tp6v 194, 1. 217. 'AnaXoDvo? 210. 
Upo]TO)ioi? 220, 3 f. 
Cspd SiaYpa^i) 198. Upal dpaxii^^ 9, 15. 
tsp6v Spyov 9, 8. cspög x^ipoc 37. 
ispcDouvx 10, 1. 2. 5. 



Cpsuc 9, 13. 

laxCov 9. 6. 

xa^tspoOv 186. 212. 

xad<i;«tv iid xiv xpdTis^av 9, 19. 

xtO:apioxat 13, 25. 

xco^coiSol 13, 23. 

Xdxptg metr. 163. 

Iiigpfa? 9, 2. 

Moipcüv p.txo^ metr. 164. 

vancloci 211, 2. 

Nijisai^ 9, 16. 

Niog Osög C. Caesar Aug. n. 222. 

vo|ii^d|i3va, xd 9, 2. 

vcjiot 221, 38. 

N(üv)^(&v Xdxpt; metr. 163. 

Soiöv iaxiv 9, 6. 

iiavTjY»>pidpx''l€ 198. 

iiavy^Y*>P^€ 198. 

Ilcvxia 8. *Exdxa. 

oxeqpavrj!;pdpo5 180. Kai. 17? 

oüv^ioDpoi 1, 9. IV 41. 

oöoxpa 196. 

xsXetv 'einweihen'? PH 29, 10. 

xpaytpöic 162. 

xpdiieCa 9, 10. 19. 

Tüx>3 Ttßspdoü Kaioapog 185. vgl. 197, 

XopaY^C 13, 12. 

Xopös IV 42. 



6. Varia. 



Annu8, menses, dies. 

ixoüj yffz . . aerae byzantinae. 
ivtaoxög 9, 9 ivtouxoO? 89. 

^^'""^ . \ 8C. &§dnT3vo; 9, 3 f. 

'AXotCoü xptaxdöt 190, 23. 

Fspaoxiou x^ = 24. 9, 4. 

— xö = 27. 9, 5. 

liYjvög TaxtvO-tou 210. 
Res ChriBtianae. 

iic(axo7co; 166. 

xXf)poc 166. 

Xadg 166. 167. 

axaupög 167. 
Acclamatio palaestrica. 

viXTJ 16. 

Res sepulcralis. 
Sepulcrorum appellationes : 
?ü)jiö€ 50. 51. ^^xotrog 38-44. O-öpa 
45. iiviQ^Iov 46. o&|ia 224. 
C^. Cöoiv 46. 50 b. 55b.c. 60. 61.80. 
81.82.110. 155? 207. PH 185. C(&(v)- 
xo€ 102. vivit 55 c. 
Aetas defuncti 65. 129. 134. 163. 



Acclamatione». 

Xalps 47. 58. 77. 95. 96. 99 b. 101. 

.117. 172. 216. 

Xaipsxs 214. 

XP^oxög x*^P« 49- 

XPr^o-:k xatpt 56 b. 57. 59 a. 62? 78. 

98. 99 a. 

XptjoxY] xa^ps 59 b. 79. 88. 100 a. 121. 

147. 

XpiQoxol x^^ps'^^ 100 b 

XPTjoxTj xal dXuTce x^^P^ 55 a. 56 a. 148. 

dcopt x^^Ps 149* 

os{iVT] xal (ftXavSps x^^P^ ^5. 

(pcXö(fiXft x^^ps 134. 

eöasßi) 0-dXXs 130. 

XP>]axTj 103. 153. 

•^ XP'J^ii 104. 

1^ XP^^'^J ^*^t 132. 

xaXc^c l^i^oaoa 116. 

•fjpcoc . . . "äd-sog xp*"?^^? xpdnou; metr. 

162. 

^ipö>€ XP'J^^C 133. 

XaCpsxe TcdpoSci 133. 

nslvs, ßXi7:i; xö xdXog metr. 163. 
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[iwBioLi; xfltptv 106. 116. 131. 133. 

e(solc) K(«tax^v(ot;) ? 145 b. 

D. M. 165. 
Necessitudines. 

6 d5eX(f6^ &7co£if]os 171. 

dpidTT], ivdxTj S. 184 m 

^psmri 148. 149. 

oOvCuYOg *8odali8'? 133. 

[oüv]xpocpo€ ? 111. 

xpoqpög 48. 

vecoxepo^ 65. 

TcptoßOxspGg ? 112. 

6 xal 133. 
Tituli latini 55 c. 165. PH 256. 
Tituli metrici 162. 163. 164. 169. 



mulier in quartis puerperiis defunc- 
ta 169. 

^Lipome 'mortales' 164. 169, 8? 
mkpodoi *viator* 133. 163. 

Sigla: <öpax|Jni 9. 10. 118. varia 14. 
mcerta 9. 13. 175. 

Grammatica : genet 3. -ou S. 128. 
npagf^ genet. 6, 3. fipm genet. PH 
349 (S. 139). 

Orthographica: ixXigaCa S. 126. sipi- 
^oav S. 126. Tcpstopeuxat S. 126. 'Eo- 
ayopag N^ Assimilation S. 8. Dissi- 
milation S. 13. Wortabtrennung ver- 
mieden S. 5. 



B. Sachregister. 

Die Ziffern peben die Seitenzahlen an. 



Abkürzungen 56 ff. Abkürzungsstrich 
58. 

Abschriften fremder Dekrete in Kos 
wenig sorgtaltig 20. 24. 

Adrasteia und Nemesis 46. 

'AYaS-ö€ »8ÖC Nero? 196. 

Agone, musische 54 f. 

Agrippina, Mutter Neros 66. 194 ff". 

Ameios von Kos in Athen 201. 

Alexandreia und Kos 200. 

djjidTTj 184 ff. 

diyytXoi 13. 220. 

Annakos 51. 171 f. 

Anthol. Palat. VIT 185. 418. 419. 426. 
588 151. 2)T^9avo€ des Meleagros 
210 f. 

Antigonos, König und Kos 152. 204". 

Antigonos von Karystos 156. 162. 

Antimachia, Demos und Dorf auf Kos 
165 f. 1881 

Antiochos' VIII. Rezept gegen Schlang- 
engift im koischen Asklepieion 203* f. 

Antipatros von Sidon 210. 

Apollon Pythios auf Kos 69 f. 168 f. 
173. 175. 

Apollo als Stephanephoros 227 f. 

Apoilonides, Arzt 201. 

Aratos von Soloi nicht auf Kos 208 f. 

dpxiaTpo? 92. 194 f. 

ipx''-^?^^^ ttt>v ^s(5v 195. 

Architekten 32 f. 

Architheoren, koische auf Delos 153. 
182. 

Aristeides von Smyma 142 ff*. 213. auf 
Kos 176 f. 

Ariston, Peripatetiker, von Kos? 212. 
213 

Aerzte, koische Schule 200—208. in 
der Fremde 201. 207. Eid 202. 873- 
jidoioi laxpo( 204 ff. Römer als Stu- 
dierende? 20a 

Asianismus 214. 

Asklepiaden, koische 174. Stammbaum, 
Vernältnis zu den knidischen 200 ff*. 
Erweiterung des Begriffs 202. 

R. Herzog, Koi«cho Forschnnsfen. 



Asklepiades von Samos 209. 

Asklepieion, koisches, Lage 158 ff. Be- 
deutung, Stellung zu Epidauros 
173 ff. Besuch 176 f. 'Ii|iaxa 202 ff. 
Kuranstalt und Heilbetrieb 206 f. 
Asylie 149. 

Asklepios und seme Familie 7. 202\ 
von Thessalien nach Kos gekommen 
172. ^idvapxoc von Kos 196*. A.-Pae- 
ane tendenziös 174 f. 

Asphendiu, Dorf auf Kos 164. 

Astypalaia, Stadt im Westen von Kos 
167 f 173». Insel 173». Etymologie 
des Namens 168*. 

Asylie 12. 25 f. 149. 

Athen, Verhältnis zu Kos 216 f. 

Augustus und Kos 142—150. 

Bankiers 35 f. 
Bauarbeiten 30 ff". 
Begräbnisplätze 70—73. 
Berossos auf Kos? 137. 212. 
Boethos' Kinderstatue für das koische 

Asklepieion 131 f. 
Brasilas 159. 
Buchstabenformen, Chronologie 181 f. 

Seltene für o 88, für g 91. 
Burinna 159 ff'. 163 f. 

C Caesar, Augustus' Enkel 145. 
Chalkon, König 160. 172. 
Charmyleion, Heroon 139. 165. 
Charondas' Gesetze in Kos eingeführt? 

130>. 204^ 
Christliche Inschriften 107 f. Kreuz im 

Kreis kein ehr. F.mblem 90*. 
y'npivog, Quelle auf Kos 162. 
Claudia Phoebe 192. 199. 
Claudius, Kaiser. Rode über Kos 176. 

193. Wohlthäter von Kos 192 f. 

Dank der Koer 193. 196. Ermordung 

194 f Sein Name nicht getilgt 198. 
Ti. Claudius Cleonvmus 192. 195». 196. 
Philinus 192. 196. 
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Demen von Kos 164—170. Selbständig- 
keit 170. 

Dexippos, Arzt 201*. 

Öiaxpt^ovxeg an einem Hof 3. 

Dichterschule, koische 208 ff. 

Aixaio ßouvö auf Kos 161. 

Diokles, Freund des Meleagros, von 
Kos? 210 f. 

Disputationen über die Rhetorik in 1 
Kos 212 ff. I 

Dorische Einwanderung in Kos 172 f. 

Drachmenwährung in der Kaiserzeit ? , 
119 f. 



4vdT>j, ivdiTjp 184 ff. 

iicapd 129. 

Ephebentracht 1 1 5. 

Epicharmos 201 f. 

Epidauros Mutterstadt von Kos und 

Astypalaia ? 173*. Politik des Hieron 

173 ff. Opfergesetz 222. 
Erdbeben auf Kos 14U. 142 f. Rhodos 

144 f. Smyma 142 ff. Tralleis 146 f. 

Erdbebenlitteratur 142 ff'. 214. 
euepYdxat xfjg TcaipCöog 189 f. 
Eudemos, Arzt 194-. 203. 
Eurj'pylos 25. 172. 



Fluch iTiapdt 129. 
Flutsage auf Kos 171 f. 
Freilassung 50. 
Fremdenschutz 204^ 



Genealogie der koischen Geschlech- 
ter 178 ff". 

Geologische Fonnation der Insel Kos 
154«. 161 f. 172. 

Geschlechterkult? 110. 

Gesetze von Kos 204^ 

Giftmischerei an den Höfen 194. 203« f. 

Grabgedichte auf Koer 102 ff. 111 ff'. 
151. 

Grabsteine. Formen 73. 103. 

Grammatiker, koische 211. 

Gymnasimu in Kos 62 f. 156. 

Gynaikokratie, s. Mutterrecht. 



Halasarna, Demos auf Kos 166. 
Halois, Demos auf Kos 165. 
Herakles dorischer Einwanderer auf 

Kos 172 f. thessalischer 175. 
Henne als Weihgeschenk? 62. als 

Grabdenkmal 103. 
Herondas auf Kos 210. — Mim. 1 50 

187. n 174 f. 204«. 213 f. HI 204\ 

IV 7. 174 f. 206^ 222. V 80 29». 



Hippia Demos auf Kos 165. 

Hippocoum vinum 165*. 

Hippokrates 201 ff. Familie 207. 

Hippokratescorpus: lupl dsp. uS. xötz. 
163*. 206 f. xax' lYjxpelov , mpl lnjxpoö 
204. 6pxoc 202. S. auch Pseudhip- 
pocratea. 

Hippokratespiatane 159. 

Hyas Vater des Merops 171. 172*. 

Hypereides 214. 



Ud|iaxa im koischen Asklepieion 202 f. 

laxp«tov Klinik 204 ff. 

laxptxdv 204 mit Anm. 3. 

Immunitas den Koern 53 n. Chr. ver- 
liehen 192 f. 

Jonische Endungen koischer Frauen- 
namen 52 f. 97. 116. 

Isthmos, Demos auf Kos 166 f. 

Juden auf Kos 35*. 

Julian, contra ChrLstianos 177. 



Kaiserkult 145^ 150. 195. 

Kalender, koischer und rhodischer 29. 
220. 

Kallimachos 209 f. 

Kalvmna, Verhältnis zu Kos 178». 182. 
183. 196*. 197». 199. Cnedierte In- 
schrift 197 ff". 

Kandalos 172*. 

Kardamina, Dorf auf Kos 166. 

Karisch s. Kleinasiatisch. 

Kameiskos, Epikureer aus Kos? 221. 

Karten von Kos 154 f. 

Kataster 55—61. 

Kephalos, Dorf auf Kos 167. 

Kiepert über Astypalaia 168*. 

Kleinasiatische Sprachfamilie, Spuren 
des Volkstums auf Kos 86. 166*. 
171 f. Verwandtschaftsnamen 184 ff. 
188. Mutterrecht 183 ff*. 

Klinik, klinische Medizin auf Kos 203 ff. 

Knidische Asklepiaden 200. 

Koivr^ in koischen Inschriften : im di- 
plomatischen Verkehr 23, in Kult- 
urkunden 111. 133. 

Koios 175». 

xoxxtvdvepo 161 f. 

Kos, Lage und antike Reste der Haupt- 
stadt 154 — 158. Stadtmauern 155. 
Hafen 155. d^opd 155 f. Gymnasium 
156. Theater 156 - 158. Asklepieion 
158 ff'. Nekropole 158 f. — Kög ^ 
AoxüTidXata 167 f. — Besiedlung der 
Insel 167 ff". 171 ff. — Klima 154». 
163. 207. — Universität Anhang 5. 

Kriegerdenkmäler erneuert 217. 

y,zia'ri; 143. 147». 190. 
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Kultvereine 71 f. 101? 

Lebedos, Synoikismos mit Teos 152. 

204». 
Lebena, Asklepieion 160*. 174*. 
Leonidas von Tarent auf Kos 209 f. 
Lydisch s. kleinasiatisch. 
Lykisch s. kleinasiatisch. 



Makareus 211. 

Matriarchat s. MutteiTecht. 

Meleagros von Gadara auf Kos 210 f. 

Mipousg = KüHoi 114? 131. 151. triys- 
vstg 171. Kw; y^ MspoTifg 168*. 

Merops xxtoxrjs von Kos 143. 171. 

^aapid 159*. 

Metronyniitlit 186 f. 

Mineralquellen von der älteren Medi- 
zin missachtet 162 f. 

|idvapxcc von Kos zugleich oxs^avifj^pö- 
po€ in Kalymna? 196*. 197*. 199. 

Monate, koische 29. 220. 

Mutterrecht, Spuren auf Kos 183 ff. 

*Mykeni8che8' Brunnenhaus 160. 172. 



Namen, Anständigkeit 53 f. 221. 
Namengebung auf Kos 186 f. 
Nannakos 51. 171 f. 
Neapel durch die Stertinii geschmückt 

191. 
Nemesis 46. 
Nero als Prinz 148. 'AoxXam6g'AYa9^€ 

^dc? 196. 
Nikanor, Grammatiker 211. 
Nikeinschriften 62. 
Nikias. Tvrann von Kos 63 f. — Arzt 

au8Milet209. — Grammatiker 211. 



Olympia, Inschr. v. Ol. 53 141—150. 



IlaptqpuXel^, nichtdorischo Elemente 188. 
Parischer Marmor? 113. i 

Paros, »Hetareninschriff 53. 221. 
mizpx 186'\ . 

7iep{ßoXoc 60. ' 

Philetas 9. 159^ 208 tf. , 

Philodem. tc. (5tjx. 212. 
Philosophen auf Kos 212 f. 221. 
Phoibe auf Kos 17.5«. 199. 
qppaipCa 186''. i 

Phylen, koische 188. 
Phyxa, Demos auf Kos 164. 
7c(vax8C mit IdjiaTa im Asklepieion 202tf. 
Pneumatiker bringen die Mineral- 
quellen zu Ehren 163^ ' 
Poqihyrius de phil. ex orac. haur. 177. . 



Priesterlegenden 174 ff. 
Priestertum, Kauf 39 ff'. 220 f. 
Pseudhippocratea , Dekret , Reden, 

Briefe 175 f. 206-. 207***. 215 ff". 
Pseudo-Aristeas 2'. 
Ptolemaeer, Verhältnis zu Kos 8 ff*. 

143. 176. 200. 
Pyli, Dorf auf Kos 165. 

Quellen auf Kos 159 ff'. 

Rednerschule, koische 212 ff., rhodische 

214. 
Rhodos Erdbeben 144 ff. Rednerschule 

144 f. 214. 
Ross, Inselreisen 139. 160. 161. 164. 

Samothrake, Proxenie den Theoren 
verliehen 18 f. 

Schiffsoffiziere und -Mannschaften, ko- 
ische 45. 140. 

Schlangenstab auf koischen Urkunden 
und Münzen 44». 45. 228. 

Schrift, flüchtige auf Urkunden 45. 

Schulgeld 204^ 

Siegel einer unbekannten Stadt 127. 

Sieger, koische in Kos 54 f., in Athen 
152, n. 34. 161*. 187, in Theben 152, 
n. 35. 

Siegeswünsche 62. 

Smyma, Erdbeben 142 f. 

Sonmos von Kos 211. 

St-ammbäimie koischer Geschlechter 
179. 180. 181. 182. 187. 191. der 
Asklepiaden 200-. 

Stephanephorat des Apollo auf Kal^nn- 
na 196 ff', in Halasarna 227 f. 

C. Stertinius Xenophon 64 — 67. 160. 
176. Anhang 4. Sklaven und Frei- 
gelassene 193. 199. 

Q. Stertinius 191 f. 

Stiftung durch Testament 109 f. 

ouvocxiojAÖg von Kos 366 v. Chr. 169. 
von Teos und Lebedos 1-52. 204*. 



Tempelvermögen, Anlage 35 ff. 

Teos, Asylie 12. Gesetze von Kos 152. 
204=». 

Testament 109 f. 

Theater von Kos 156 ff. 

Theokrit 208 ff Odicht II 63. YII 
159. 160. 208 f. XVII 9. 114. 

Theoren, Auswahl von den Höfen 2 f. 
in Samothrake 18 f. in Delos 153. 

Thessaler, Einwanderer auf Kos 172. 
175. Beziehungen zu Kos in histo- 
rischer Zeit 7. 8. 26. 216 f. 

Tiberius und Kos 148 — 150. 

Titel 63 - 67. 193 ff. r^pw^ 13.5. 197. 
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sOspYixYjc 189 f. xTiorrjc 143. 147^ 

190. 
xtTußT] *Schwalbe' 89. 
Tralleis, Erdbeben 146 ff. 
Trikka Heiniat des Asklepios 172. 175. 



üeberschriften von Dekreten 19*. 
Uhren auf Kos 137. 



Vereine s. Kultvereine. 
Verwandtschaftsnamen , 

kleinas. 184 ff. 
Villoison auf Kos 130 ff. 



indogerm." 



Wappen von Kos 19*. 44*. von an- 
deren Städten 127. 
Wasserleitungen 160. 164. 
Weihgeschenke 79—82? 130 ff. 153. 



Xenokritos von Kos 211. 
Xenophon Anab. V 3, 13 70. 
Xenophon, Praxagoreer 190. C. Stert 
X s. Stertinius. 



Zahlen, altes System 181. neues Sy- 
stem 27 f. 41. 54. Bruchzahlen 55 f. 
unbekanntes Zahlzeichen 34 f. 

Z'jyo'x.i^oiXo'i 59. 

|^(p8iov Y^^Ät^slov als Wappen 127. 
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